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XXXxIV. 
Die Billa von Albano. 


Am 4 Mai Morgens gegen 8 Uhr, wo die Thore 
Roms bereits offen und von den gejtrengen Herren 
Bürgerwehrmännern nicht bejegt waren, fuhr Bartolo 
mit feiner Alfa den albanifchen Hügeln zu. Das liebe 
Mädchen war tief bewegt bei der neuen Trennung, 
von ihren guten Lehrerinnen und ihren theueren Ge— 
ipielinnen, vie ihre während ihrer Zurüdgezogenheit 
eine bimmliiche Wonne bereitet hatten, eine Wonne, 
die den eiteln Mädchen unbekannt ift, welche fich 
von den —— der Welt verführen laſſen, und 
jener herrlichen jungfräulichen Einfalt entbehren, die 
in das Inneiſte des Herzens die reinſten Jugendfreuden 
gießt. Edles Mädchen, das Du dieſe Blätter lieſeſt, 
wenn Deine Seele noch rein iſt, jo weißt Du, ob ich 
Necht —* verſtehſt den Sinn meiner Worte und 
liebſt die Khöne Aliſa, die jo viel von den ſüßen Tugen⸗ 
den Deines ſchuldloſen Herzens in ſich vereinigt! 

Aliſa hatte in jener befreundeten Stätte des Frie— 
dens, wo ſie von Kindheit an in den heiligen und 
freudigen Gefühlen der Frömmigkeit, Ehrfurcht und 
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de8 Glaubens erzogen worden, ihre in der vergifteten 
Luft des weltlichen Umganges ermattete Seele mit 
neuer chriftlicher Kraft geftärkt, und, in die anmuthige 
Billa ihres Vaters zurücgefehrt, ſchien ihr dieſelbe 
weit ſchöner; die Blumen kamen ihr friiher, blühender, 
duftender vor, das Grün der Baume und Pflanzen 
lebhafter, der Himmel reiner und klarer; Die Vögel 
fangen viel munterer und die Quellen fprudelten heller 
und filberner; die Reinheit des Herzens ſchafft fich in 
der Natur gleichlam einen Spiegel, in welchem fie jelbft 
wieder glänzt. Es war das erjite Mal, daß fie fich 
ganz allein, ohne ihre Gejellichafterin Poliffena, deren 
Tod fie aufrichtig beweint hatte und deren Andenken 
ihr wegen ihrer Belehrung zu Gott theurer und ans 
genchmer geworden war, zu Haufe befand. Ein gutes 
Herz vergißt fremdes Unrecht leicht, und Alifa hatte 
in der That die böſen Einflüfterungen der falichen 
Freundin vergefjen; erhob fich manchmal auch an ihr 
Unwille und Entrüftung bei der Erinnerung an den 
Hohn, welchen die Bolifjena über ihre Frömmigkeit 
und Andacht, namentlich gegen die allerjeligite Gottes— 
mutter ausgelaffen hatte, jo that das der armen Alija 
unendlich wehe, und fie jagte oft: Gott hat der Un= 
glücklichen vergeben, und ich follte ihr nicht verzeihen? 
Die Madonna umarmt fie jegt als N Tochter, 
und ich follte noch immer an ihre Verirrun 
D, meine füße Mutter, ſchenke ihrer Seele in Deinem 
Schooße Nuhe und Frieden. 3 
Nach dem Efjen trat fie oft auf den Kleinen Alten 
hinaus, welcher nach dem Garten und Rom zu jchaut, 
nahm die Harfe, ſchlug fie ſanft und fang Dazu ein 


denfen? 


3 


Lied; ihr Herz war da frei und erging fich rafch in 
tauſend Gefühlen. Zog aber "die Arie: „Der Vo— 
Iontär in der Lombardei“ über ihre Saiten, dann 
Ipielte das Mädchen traurig und melancholiſch; ihre 
Stimme fang die Noten nach, aber ihr Herz kämpfte 
mit dem Gedanken und mit der ftilen Furcht, Afer 
jtürze fich Fühn in das Schlachtgewühl, wehre ſich gegen 
eine Schaar Ulanen, aber erhalte, während er vorn 
einen aus dem Sattel hebe, einen Stich in die Seite 
und falle herab, und habe Niemanden, der ihm bei- 
Ipringe, ihn heile und verbinde. Während dieſes 
Kampfes zwiichen der Einbildungsfraft und der Vers 
nunft, glitten wohl ihre Finger funftgerecht zu harmo— 
niihem Schlage über die Saiten, aber die Stimme 
verjagte ihr bald und fie jchaute wor fich hin, in den 
Himmel, weit, weit fortgetragen im Geifte, bis eine 
Schwalbe, welche eine Biene verfolgte und laut zwit— 
jcherte ihren Blid auf fich zog und fie wieder zu fich 
brachte. Sie ſchlug Die Augen nieder, erröthete ein 
wenig und nahm. dann für ihre Zerftreuung dadurch 
gleichſam Rache, daß fie nun ungeftümer und lebhafter 
dur die Eaiten fuhr. „ Dann richtete fie die Augen 
nach der Kuppel der Liebfrauenkirche von Galloro und 
jtimmte wie zur Sühne ihres Vergefjens auf der Harfe 
das: „Virgo singularis! Vitam praesta puram, iter 
para tutum“ an. 

Bartolo ritt gerne des Morgens mit feiner Tochter 
aus und freute fih, wenn er fie allemal an feiner 
Seite auf einer lebhaften weißen Stutte curbettiren 
ſah; Aliſa folgte den Bewegungen des Pferdes mit 
einer Leichtigkeit, daß ihr weites hinabhangenvdes Ge— 
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wand iumd die Feder ihres Hutes durchaus nicht in 
Unordnung kam. Er nahm fie mit an die jchönen, 
blumigen Ufer des Albanerſee's oder in das Dickicht 
des uralten Ferentiner Waldes und über Marino bis 
nach den Abhängen des Berges Giove Laziale, zur 
Mavdonna del Tufo und nach der Abtei von Grotta 
Ferrata, um da die wunderſchönen Fresfen Domeni- 
chino's zu bewundern. „Wenn Du einmal,” jagte 
Bartolo, „andere wundervolle Gemälde, jehen. willit, 
fo jegen wir über die Abtei hinaus durch den Eichen- 
wald, und ich führe Dich nach der Billa di Montaldo.“ 

„ch, ja, Papa,“ verjegte Alifa, „ich freue mid) 
darauf; Ermina hat mir oft gejagt, daß Das Wäldchen 
jehr ſchön, ſchattig und Dicht, und am Fuße einer Zirn— 
eiche ein Kleines. Capellchen der Madonna feie, Das 
der Baum umjchattet; die Alumnen der Propaganda, 
welche bier wohnen, beleuchten in der’ Naht vom 
8. September das Wäldchen mit verichiedenfarbigen 
Ballons, die in jchöner Ordnung an den Zweigen 
bangen und einen feenhaften Anblick ichaffen. Dabei 
fingen ſie das Lob Mariens in allen Sprachen der 
Welt, Meine Freundin hat mir gejagt, daß fie Ciht 
Häuschen jteht gerade oberhalb des Wäldchens) im 
verfloflenen Sabre mit den Brüdern dort war und in 
chinefiicher, indifcher, perfiicher, arabiicher, kurdiſcher, 
foptiicher, äthiopiſcher, griechiicher, armenifcher, ſlavi— 
ſcher und in allen Sprachen des Abend- und Morgen- 
landes fingen hörte. Wie wunderbar ift das doch, 
Papa! Wie wird fi die Madonna, — die alle ver— 
fteht, weißt Du, — freuen, wenn fie vom Paradiefe 
aus in jo vielen Sprachen ihr und Jeſu Preis und 
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Lob Hört, der mit feinem Blute alle Völker der Welt 
erlöjet hat! Man hat mir gejagt, daß unter den Vä— 
tern, weiche die Alumnen erziehen, einer war, ber zus 
gleich mit einem Indianer von Geylon die Geſänge 
mit der Flöte begleitete *), während ein anderer junger 
Mann das Pianoforte dazu jpielte, was in dem Wäld— 
chen bei dem Dunkel und Schweigen die Harmonie 
noch lieblicher und anmuthiger machen mußte.” 
Während fie fich in dieſer Weife unterhielten, waren 
fie bereits über das Gehölz hinaus, hatten Die Fleine 
Capelle gejehen, dem ſchönen Madonnenbilde ihre Ver— 
ehrung bezeugt, Die alte Zirneiche betrachtet, und das 
Gitter pafjirt, welches auf den großen Plan der. Billa 
führt. Es trat ihnen ein Alter mit etwas trauriger 
Miene, aber artigem Weſen entgegen, hieß fie will 
fommen und ergriff, wie er hörte, daß fie die gemalten 
Zimmer des Palaftes zu ſehen wünjchten, den Bügel 
der Pferde und half ihnen herunter. Aliſa blieb eine 
Weile ſtehen, bis fich die Fenſter öffneten, betrachtete 
die beiden Steineichen, welche mit ihren Zweigen zw e 
Ruheſitze der Zöglinge umfchatten, und ging dann um 
den Springbrunnen herum, der mit ‚hohem Strahl 
reines, friiches Waffer in die Höhe ſpringen läßt; das— 
jelbe füllt in ein Marmorbeden zurüd, von dem es in 
einen feinen Teich abflieft, um welchen eiferne Eiße 
stehen, In der Fronte befindet fih ein Blumengarten 
mit langen grünen Spalieren von Orangen- und Gitro- 





*) Signor Fernando, nun Milfionär in Indien. — Der 
Alavierjpieler war Herr We nun Lehrer dev orientaliichen Spra— 
hen in England. 
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nenbäumen; derſelbe jchließt mit einem Roſenhügel, 
welcher dem Palajte gerade gegenüber Tiegt und ihm 
einen reizenden Anblid verleiht. 

Nachdem ſie fi) an Diejen Schönheiten erfreut, 
traten fie in den großen Saal,. welcher von Zuccheri 
ausgemalt ijt. Um der bisweilen niederen Wölbung 
mehr Anjehen zu verleihen, errichtete er an den Wänden 
einige jchlanfere Säulen mit Reblaubwerk, auf deſſen 
Schäften Vögel aller Art gemalt, und in den Farben 
und Bewegungen jo jchön durchgeführt find, Daß man 
glauben könnte, fie feien lebendig und hüpften wirklich 
in den Blättern und Zweigen herum. - Linfer Hand 
ift das jogen. Zimmer der Sonne, ein Wert Domenigi- 
no's. Die Wölbung ift orangegelb grundirt, und unten 
zeigen zwei halbe Roſſe, deren Bruft und Kopf mit 
lebhaften Augen und jchnaubenden Nüftern jich froh 
erheben und die mit den Vorderfüßen gleichjam durch 
die Luft Schwimmen, die Auffahrt des Sonnenwagens 
aus dem Deean an. Auf einem zur Hälfte fichtbaren 
zweiräderigen Wagen treibt in etwas gebogener Stel— 
Yung ein jchöner, lichtumfloffener Süngling, der Die 
aufgehende Sonne vorſtellt und aus deſſen Augen und 
von deſſen heiterem klaren Gefichte leuchtende, bren— 
nende Strahlen ſich ergießen, Die Roſſe an. Er iſt jo 
ſchön, und aus ſeinen göttlichen Zügen ſtrömt eine 
ſolche Fröhlichkeit, daß ſie ſich nicht mit Worten be— 
ſchreiben und nicht vorſtellen läßt. 

In der Mitte der Wölbung ſteht der Sonnengott 
aufrecht auf dem goldenen Wagen, und die flammenden 
Roſſe ſtürmen am hohen Himmel daher und fliegen 
ſturmſchnell auf eine Gruppe zu, ſchweben dahin, und 
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find oberhalb und zu ihren Seiten von Licht durch— 
floſſen, nach unten aber grau und dunkel; auf der 
andern Seite der Wölbung aber fieht man die Nenner 
bereit8 in den Deean niedertauchen, und faum find 
noch das dunkele Hinterfreuz der Pferde und die hin- 
teriten Theile des Zweigeſpanns zu erfennen, kaum 
noch die Schultern des Phöbus, der gerade den Arm 
‚wie zum Beitichenhieb erhebt und eben dem Auge zu’ 
entſchwinden jcheint. 

Dieje prachtvofle Billa wurde von Cardinal von 
Montaldo, einem Neffen Sixtus’ V., erbaut, woher fie 
auch ihren Namen hat. In die halben Monde ihrer 
Langjeite ließ der Kardinal zwei unjchäßbare Fresken 
malen, welche den Papſt Sirtus in feiner Jugend dars - 
ftellen. Auf der einen läßt ung Domenichino einen 
kleinen Bauerbuben ſehen, der an der Spitze zweier 
an den Plug gejochter Stiere mit dem Vater vom 
Felde heimfehrt. Der Knabe ift jo voller Leben und 
‚ Tiebfost ein vor ihm herhüpfendes Hündchen mit jol- 
cher Anmuth, daß man glauben fünnte, er jei wirklich 
lebendig. Auf der andern Seite ift er ein Jüngling 
von fünfzehn Jahren; er rubt nad). der Vormittags— 
ärnte ans und iſt aus Müdigkeit unter einem dicht- 
belaubten Baume eingejchlafen. Es iſt die Zeit des 
Mittagefiens, die Mutter ftellt die Teller bin, und der 
Bater jchneidet, auf einem Steine figend, Brod in 
Stüde; die Schwejter (welche jpäter die Mutter des 
Cardinals wurde) in himmelblauem Rocke büdt ſich 
eben, jchöpft mit der einen Hand aus einer filberhellen 
Duelle Waſſer und ftößt mit der anderen ihren Bruder 
janft an, daß er aufwache und zum Eſſen aufitehe. 
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Der Schlaf ift fo herrlich gezeichnet, Die Schüchternheit 
des Mädchens jo zart, Die Miene des Vaters ſo offen 
und nachdenkſam zugleich, daß man das entzückte Auge 
von dem Wunderbilde faft nicht ablenken fann. 

Auf der andern Seite des Saales gelangt man in 
das Zimmer der Nacht, gemalt von Annibale Caracei. 
Auf ultramarinblauem Grunde ſchuf er einen Sternen— 
himmel mit dem halb fichtbaren Hesperus, der eben 
im Begriffe ijt, zwei Fackeln anzuzünden, eine in der 
Hand ders» entitehenden Morgenröthe und Die andere 
im Schooße der Cynthia, welche freundfich mit ihrem 
von zwei Rindern gezogenen Wagen daher fährt. Auf 
der Gegenjeite in tiefer Nacht fteigt Merfurius in ſei— 
nem Hute und den Flügeln an den Füßen hernieder; 
in der einen Hand jehwingt er feinen Stab und in der 
anderen hält er eine Börſe, gleichſam um den Dieben 
den Weg zu weilen, während er felbit indeſſen in das 
finftere Reich Pluto's die Seelen zu geleiten jcheint, 
Um das Ganze laufen Verzierungen mit den Symbolen 
der Nacht, und darüber ift die Nacht felbjt mit dem 
Schlafe und Tode im Arme dargeftellt. 

Die Übrigen Zimmer der Billa find von Zucechert 
mit Grotesfen, Phantaſieſtücken und Stukkaturarbeiten 
bedeckt. Bon den Balkonen und Altanen der Zimmer 
aus genießt man die herrlichite Ausficht nach Tuseulum, 
der Villa Aldobrandini, der Billa Conti und einer, 
Menge anderer Paläfte, Gärten, Anlagen, Fontänen 
und Gründen; man fiebt bis nach) Nom hinein, die 
Sabiner=Berge, das unten liegende Latium und big 
zum Meere, das am äußerſten Kreife des Horizontes 
hervorſchimmert. 


I 

Aliſa war von dem Anblide diefer Schönheiten jo 
entzüct, daß fie fih davon gar nicht mehr trennen zu 
können ſchien; allein ihr Vater ſah, daß es ſchon ſpä— 
ter war, als er glaubte, und wollte nach Albano zurück— 
kehren. Aus dem Palaſte getreten, ſprach er auf dem 
Platze vor der Fontäne zu dem alten Wächter: „Nun, 
was gibt es, was iſt Euch für ein Leid zugeſtoßen? 
Ihr ſcheint mir etwas traurig zu fein.” — „Mein 
Herr,“ erwiderte der alte Mann, „viejes weltliche 
Gewand ijt für mich etwas Neues; vorgejtern wurde 
mein Dberer durch die Drohungen der Verſchwörer 
gendthigt, das Collegium und feine theueren Alumnen 
zu verlaffen; das Heine Zimmer Dort neben der Kapelle 
gehörte ihm, und daher habt Ihr mich auch jo traurig 
gejehen. Aber gepriejen jei der Wille des Herrn!“ — 
Bartolo drücdte ihm die Hand, ohne ein Wort zu ſpre— 
hen, Aliſa ſchaute ihn mitleidig. an und dann ftiegen 
fie jchweigend wieder zu Pferde und ritten von dannen. 

Bartolo bemerfte, daß Aliſa troß der guten Luft 
der Albaner-Berge oft von nicht Teichtem Nervenleiden 
befallen wurde, daß fie oft Kopfleiden hatte und müd 
und matt und traurig war. Er entichloß fich daher, 
mit ihr nach Neapel zu gehen, ven Reſt des Mai in 
Portiei, den Juni in Cajtelfamare und den ganzen 
Juli an der fchönen, frifchen Küfte von Sorrento zu 
verbringen, wo fie in der fleinen Bucht unter dem 
Gafthofe zur „Sirene“ vie für Nervenkranke fo heil- 
jamen, jtärkenden Bäder nehmen könnte. Er zögerte 
nicht lange und ſchon nach drei Tagen fuhr. der Wagen 
jur größten Zufriedenheit Aliſa's Terraecina zu. 
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Der 15. Mai in Neapel. 


„D, lieber Vater, warum wollet Ihr Euch Doc 
diefer Gefahr ausjegen, warum wollet Ihr ung Diefe 
Angit, dieſe Todesangjt bereiten? ch bitte Euch um 
Alles, um Alles in der Welt: lieber Vater, gebe 
nicht zu den Barricaden, mijchet Euch nicht unter dieſe 
Ruchloſen . . .“ | % 

„Luiſella! . . . wie? Ruchloſe? . . . Ruchloſe? 


Die Vertheidiger des Vaterlandes, die Stüßen. des 


Geſetzes, die Vorkämpfer der Freiheit? .. . Ruch— 
loſe? ... Du dummes Ding, — gebe mir aus den 
Augen. Deine Mutter, dieſe Betichweiter, lehrt Dich 
Helden jolche Namen, folche verächtliche Namen geben!“ 

„Lieber Vater, verzeibt, aber gehet nicht fort, id) 
flehe Euch Darum an, ich beſchwöre Euch darum. Shi 
habt Weib und Kinder und einen altersichwachen Va— 
ter. D, der arme Großvater! . . „“ 

„Ich babe feine Familie, feine Kinder, feinen 
Vater, wo ich Das Vaterland zu vertheidiaen, für feine 
Ehre und feine Freiheit einzuftehen babe. Gib mir 
das Pulverfläichchen! wohin haft Du e8 gethan?“ 

„Lieber Bater! . . .* 

„Das Pulver... .-Domner... Bl... das 
Pulver... Hörſt Du den Generalmarjch? Die Trom: 
mel ruft jeden Bürger, dem ein italiänisches Herz in 
der Bruft Schlägt.“ 

Da warf fi Luiſella — ein Mädchen von jeche: 
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zehn Jahren, jchön, liebreizend, züchtig und voll Feuer, 


vor Allem aber voll Liebe zu ihrem Vater, dieſem um 


den Hals, fühte und liebfoste ihn und bevedte ihn 
mit ihren Thränen. Der alte Don Gennaro, nahezu 
ein Achtziger, ſaß gichtleivend in einem Räderſeſſel und 


jah aus dem anjtoßenden Zimmer ſchweigend und weis 


nend dieſer Scene zu, wo ſich Wahn und Liebe mit 
einander jtritten. Donna Cecilia war in ihren Zim— 
mern mit den Kindern bejchäftigt und wußte Nichts 
von dem tollen, unjeligen: Entichluffe ihres Mannes. 


Aber Luijella hatte am Abend vorher ven Vater heims 


lich eine Kleine engliihe Büchſe in fein Eabinet tragen 
jehen und wußte wohl, wie warm er für die Neue— 
rungen fich interefjirte; fie jtemmte fich daher, wie fie 
merkte, daß er fortgehen wolle, mit der ganzen Gewalt 
und Zärtlichkeit ihrer finvlichen Liebe, mit ihrem gan 


zen weichen Herzen und al’ der Angſt und Furcht 


dagegen, die fie für ihren Vater empfand. 

Don Carlo, ein Mann in den vierziger Jahren, 
ſtürmiſch und leidenichaftlich, aber herzensgut und voll 
väterlicyer Liebe, wurde, wie er Luiſe jo um jeinen 
Hals fallen ſah und ihr jungfräuliches Herz jo raſch 
und ängſtlich an feinem ſchlagen hörte, in feiner inner- 
jten Seele bewegt und war nahe daran, ſich überwun— 
den zu geben, Luije, die in feinen Augen die Ge- 
fühle las, welche ihn erfaßt, verfuchte nun den legten 
Sturm, indem fie rief: „Lieber Vater, ich verlaffe Euch 
nicht; wenn ihr weggeht, um Euch in den Kampf zu 
jtürzen, jo werde ich mich vor Euch aufpflanzeh, werde 
Euer Schild fein. Die Kugeln ſollen zuerſt Euer 
Zuischen treffen. Water, lieber Vater. .* 
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„rar mid). 

„Nein! Sch * daß Ihr Ben ae Bewen 
meiner Liebe verlangt: Vater, Ihr wollt nicht haben 
daß ich Taneredo zum Manne nehme, den ich ſo ſeh— 
liebe und der auch mich ſo heiß liebt und mich glück 
lieh machen würde, — wohlan! Vater, geht nicht au 
die Barricaden, und ich veripreche Euch, Euch zu fol 
gen und von ihm zu laffen. Sa, ich wollte ſelbſt der 
alten Marqueſe, auf den Ihr e8 abgejehen-habt “uni 
der mir in der Geele zuwider ift, gegen die Gnade 
um die ich bitte, zum Manne nehmen. Ich werde ihr 
lieben, Vater, ich werde ihn lieben . . „* 

Don Carlo weinte über diefen Heldenmuth feines 
Kindes; er drückte das Mädchen feiter an feine Brufi 
und wollte eben jagen: „Sch gebe nicht,” — als au 
einmal die Glocke gezogen wurde, und fchnell darau 
zum zweiten Male, Die Diener eilten an die Thüre, 
öffneten, — und herein trat in ungeduldiger Haft dei 
junge Santilli; — er jehritt auf Don Carlo zu, und 
ohne auf Luiſe, die ſich vom Halſe ihres Vaters los— 
gemacht, zu achten, ohne Diefem nur „Guten Tag!” zu 
ſagen, hieß er ihn gebieteriich die Waffen ergreifen 
und fommen. 

Santilli war ein junger Mann von wortheilhaftem, 
angenehmen Aeußeren; lange geringelte, von Del 
glänzende und duftende Haare hingen ihm über den 
Nacken herab, und waren auf einer Seite jo jorgfältig 
geicheitelt, daß fie die weiße glatte Haut jehen ließen. 
Sein Geficht umgab ein langer, dichter, Fraufer und 
wohlgeorpneter Bart, fein Schmurrbart war nicht min— 
der gut gehalten und aufgeftugt, jo Daß er ganz den 
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Kopf eines Epaminondas oder Alcibiades hatte. Die— 
fer Santili nun war der leibhaftige Hippias und 
Gorgtas von Neapel und predigte Tag und Nacht auf 
den belebtejten Plägen, um die Parteigäinger wie Die 
friedlichen Leute mit dem Hochgefühl der italiänischen 
Erhebung zu befeuern. Auf feine Beredjamfeit äußerſt 
eitel, war er jeden Augenblic mit jeinem Donner bei 
der Hand, den Tinten und Bladfiihen ähnlich, Die 
nach jedem Feljen und jeder Höhle, an die fie ftreifen, ' 
Tinte ausjprigen. In den Hoteld wie in den Knei— 
ven, in der Toledoſtraße bei den reichen Kaufleuten 
wie bei den Gemüjeweibern und dem Piannenvolf an 
der Porta Capuana, auf dem freien Plage des Eaitello 
wie auf dem von Santa Lucia zwilchen ven Tijchen 
und Bänken der Auftern= und Fiihhändler und neben 
den Studenten wie an den Soldatenbarraden vom 
Garmine, überall war Santilfi — der unvermeidliche 
Sprecher. 

Als Chriftina Trivulzia, Fürftin von Belgiojoſo 
ihre 120 irrende Ritter, Die fich auf dem „Virgilio“ 
zur Eroberung der Lombardei gegen die Deutſchen ein= 
ichiffen sollten, beifammen hatte, hielt unjer Santilfi 
auf dem Hintertheil des Schiffes, von der Ruderbank 
herab, natürlicher Weile ebenfalls feine Nede, wie Ja— 
jon an die Argonauten, die nad) dem Pontus fuhren, 
oder vielmehr wie Themijtofles an Die Griechen vor 
der Schlacht bei Salamis. 

AS Die Pezilli, Barborifi und Bollini in der Kö— 
nigsburg als Vertreter der Nation aufziehen wollten, 
um von dem Monarchen für Venedig Hülfe zu Waller 
und zu Land zu verlangen, ſchwatzte und jchrie San— 
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tilli {0 lange fort, bis er endlich eine Schaar verdor— 
bener Burfche, welche „Volk, Königreih, Nation“ auf 
ihre Stirne fchrieben, zujammen hatte, f 

Man kann fich alfo denken, wie Santilfi Don Carlo 
gegenüber, den er zwifchen der Liebe und den Zärtlich- 
feiten Quischens und zwifchen der Begeifterung für 
vaterländifche Freiheiten fehwanfen ſah, mit feiner Bes 
redſamkeit vom Leder zog, wie er ſchrie und wetterte 
und wüthete. Don Carlo ſah ihm feſt in's Auge, 
Luischen weinte, bat den Vater mit ſtürmiſchen Geber— 
den, ausgeſtreckten Armen, gefalteten Händen, und wies 
nad) dem Großvater, der. in tiefem Kummer und Sams 
mer da ſaß. Allein Santilfi nahm Don Carlo am 
Arme, 309 ihn an das Fenfter, das nach der Toledo 
{haut und rief: 

„Siebe Dort unten die Bollwerke der Freiheit, ſiehe, 
wie das Werk der Helden gedeiht. Die Barricade 
San Ferdinando fteht ſchon und iſt feft genug, um 
den erſten Anprall der Königlichen auszuhalten; Die 
Barricaden bei der Santa-BrigivaEde, dem Ausgange 
von San Giacomo in dem Sträßchen Conti di Mola, 
auf dem freien Platze della Carita und bis zu den 
Studii und bis zu den Stufen von Santa Tereja bins 
auf find fertig. Tapfere aus allen Provinzen, nament- 
lich aber Galabrefer und Gilentaner, find unermüdlich 
fort und fort an der fehwierigen Arbeit. Die Barri- 
cadenbauer bei der Fontana Medina, Montcoliveto 
geben bewundrungswürdige Beweife von Eyelopenthäs 
tigkeit. Die Prunkwagen der üppig faulen Ariftofratie 
nehmen fie au8 den Remifen und führen fie im Tri— 
umphe fort, um Bollwerfe und Bruftwehren der Barri- 
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caden zu werden; gewiß, nie haben fie mit ihren ſchö— 
nen Farben und PVergoldungen mehr geglänzt, als 
eben jegt, wo fie aus Werkzeugen der Ueppigfeit und 
Meichlichkeit in Vorwerfe der Freiheit verwandelt wer— 
den. Wagen, Barutichen, Fäſſer, Dielen, Balfen, 
Schranke und Commoden — Alles wird herbei geichleppt 
und in und auf. einander gejhoben, um die waderen, 
erhabenen Bertheiviger des Vaterlandes gegen den 
Tyrannen mit Schanzen zu umgeben. Don Carlo, 
Du haft unbefümmert, forglos gejchlafen, während Die 
Helden von unferer Nationalgarde heute Nacht an dem 
großen Werke in ihrem Schweiße arbeiteten. Du hättet 
gleich uns jehen jollen, wie manche Abgeoronete Der 
Stähdefammer und viele hohe Perſonen aus dem In— 
und Auslande Hand an das Werk legten, — o, ſchäme 
Dich über dieſe Deine Trägheit, ich will nicht jagen 
Feigheit! Der Romeo, Cecilia, der Fiorentino feuern 
mit Mund und Hand, mit Wort und That an. Ein 
großer Theil der Häuſer Toledo's und der Gäfchen, 
welche auf Die Pläge und Kreuzwege münden, jind 
sol Waffen und Bewaffneter. Die Dächer, Balcone, 
Terrafien, Galerien find allenthalben mit Schiefichar- 
en, Bruftwehren, Falconetten und Feldichlangen ver— 
ehen. Die ‚feigen Söldlinge der Tyrannei mögen 
tr heranfommen, fie werden jchon finden, daß die 
reie Bruft derer, welche aus Freiheitsliebe zum Schwerte 
jteifen, ſchwer einzufchlagen iſt.“ 

Don Carlo ftand bei diefer Feuerrede in ſtummem 
Staunen und fchaute unjchlüfftg auf die Straße hin⸗ 
us, welche von Böjewichtern und Nevolutionären aller 
Art wimmelte: er jah da die finftern, wilden, vom 
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Dämon der Gottlofigfeit und den Furien der Verzweif— 
lung gezeichneten und zur Empörung angetriebenen 
Geſtalten. Es fjchauderte ihn bei dieſem gräßlichen 
Anblicke; — allein unter dieſen teufliichen Geftalten 
ſah er auch Freunde, die unter feinen Fenſtern vor— 
übergingen, die Augen zu ihm emporrichteten und ihn 
durch Winke zu fich herabriefen. AS Santilli auf feine 
Donnerrede feine Antwort geben hörte, rief er: „Nun, 
was iſt's? was zauderft Du? was ſchwankſt Du? vors 
wärts, Tölpel! nimm die Waffe, Die Kugeln her, das 
Pulver ber! marſch!“ 

Da ſpringt Ruifella, von entjeßlicher Angſt ergtif- 
fen, an Die Thüre, hält den Niegel feit und ruft: „Ha, 
Vaterräuber, Kindermörder! hier fann Niemand bins 
aus,’ Eantilli nahm ſich etwas zuſammen und ver— 
jeßte mit teufliſchem Lächeln, mit der Grazie einer 
Hyäne: „Schöne Jungfrau, das Vaterland ruft ung, 
‚wehren Sie den Helden nicht, e8 zu retten; Sie jelbit 
jollten fich zu feiner Vertheivigung bewaffnen: willen 
Sie, wie viele zarte Damen und ſittſame Fräulein eben 
unter den Fenftern, auf den Balkonen und Altanen 
Waffen in der Hand ſchwingen?“ 

„Nein,“ entgegnete Luiſella, „weder zarte Damen 
noch ſchamhafte Fräulein kämpfen für Die Sache des 
Treubruchs am Könige, des Mordes am Waterlande, 
für die Sache der Feinde Gottes. Laffen Sie mir den 
Vater und gehen Sie mit Ihren Spibbuben, Ihren 
Tänzerinnen, Sängerinnen und Gafjendirnen, denn 
andere Frauen habt Ihr nicht in Euren Reihen und 
könnt Ihr nicht haben.” | 

In diefem Augenblicke laſſen fich bereits Flinten— 
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ihüffe von der Piazza Reale ber vernehmen. Zorn 
und Wuth ergreifen den wilden Demagogen, er jtürzt 
auf Luifella los, reißt fie von dem Niegel weg, faßt 
ie am Bopfe, wirft fie zu Boden, reift die Thüre auf, 
ergreift Don Carlo, gibt ihm einen Stoß, fpringt auf 
die Treppe voran, und jchleppt ihn hinter fich her, in- 
dem er drei Stufen auf- einmal nimmt. 

Der 19. Mai brach unheilvoll und ſchrecklich über 
das schöne Neapel herein, das freudig die Feier der 
neuen Eröffnung der gejeggebenden Kammern des Kö— 
nigreich8 erwartete. Aber jener furchtbare Tag war 
von den DVeritändigen vorhergeſagt, von den Guten 
gefürchtet, von den Soldaten erjehnt, von den Böen 
gewollt, vom Tode gezeichnet, von Gott zum Heile des 
Königs, der Monarchie und Italiens worherbeftimmt. 

Schon geraume Zeit vorher hatten vie geheimen 
Sejellichaften einen eigenthümlichen Telegraphen errich- 
et; derjelbe hieß bei den Verſchwörern der „weiße 
Sourier,“ und beitand aus weißen Blättern, die 
riefförmig zujammengelegt und mit Adreſſen und Poſt— 
eichen verjehen wurden. In dieſen weißen Blättern 
chrieben die Empörer Alles zuiammen, was ihnen 
auglich jchien, um die von ihren elenden Intriguen 
ind Künjten verführten und betrogenen Leute zu ent- 
lammen. Es läßt fich gar nicht beichreiben, was jene 
Berräther durch dieſe Hinterlift und dieſe Lügen Nea— 
sel und dem Königreiche Unheil bereiteten. Da reib- 
en jie Sieg an Sieg der lombardiſchen Snjurgenten 
jegen Die Deutichen, jchilderten entjegliche Metzeleien, 
Plünderungen, Branpitiftungen, Zerjtörungen und Vers» 
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tilgungen von Städten, Verwüſtungen von Saateı 
und Feldern, welche Die Dejterreicher, die ganz Italier 
verfchlingen wollten, angerichtet hätten. Die Neapoli 
taner folfen zu Hülfe fommen, aber fie ſollen mit zahl 
reichen Legionen, großen Artillerieparf® und mächtige 
Slotten fommen. Das Landheer folle durch Die Ro: 
magna ziehen, die Armada aber gerade auf Venedig 
zufteuern oder an den Küften des abriatifchen Meeres 
hinſegeln und die Legionen in der Flanke unterſtützen 
Sn ſolcher Weiſe bearbeitete man die Stadt, um fir 
in Aufruhr zu verfegen und den König zu zwingen 
jetne beten Truppen aus der Hauptſtadt zu entfernen 
und das Volk unfähig zu machen, fich gegen bie Ver: 
ſchwörer zu vertheidigen. Die Verworfenen erreichten 
ihren Zweck und entrifen dem König den Marjchbe: 
fehl. Sie festen ein Gefchwader nad) Venedig in Bes 
wegung und nach der Lombardei zwei Divifionen, von 
denen eine, unter der Leitung des Generals Giovanni 
Statella, aus acht Bataillonen, einer Feldbatterie un 
einer Compagnie Sappeurs, Die andere aus denſelbe 
Waffen bejtand und vom Brigadier Nicoletti befehlig 
wurde. Ein Regiment Lancier8 und zwei Dragoner 
regimenter unter Marcantoniv Colonna jchloßen de 
Zug. Zum Dbergeneral dieſer dreitaufend Mann wurde 
Guglielmo Pepe ernannt: Dem Heere voraus zogen 
als Commiſſäre im oberitaliäniichen Kriege: der Für 
von Luperano, der Herzog von Albaneto, Pallaviein 
di Prato, der Fürſt von Colobrano und mehrere A 
dere. Die Alloeution des Papſtes vom 29. April 
worin er erflärte, daß er feinen Krieg mit Dejterreich 
wolle, verichloß den neapolitaniichen KLegionen de 
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Beg, allein Mamiani, der über die Alfocution und 
roteitation Pius IX. lachte, öffnete denſelben bald 
rauf. - | 

Die Aufläufe, welche in Rom am 1. Mai aus 
nlaß der päpitlichen Allveution jtattfanden, und der 
mitand , daß dem Papite der legte Faden, womit er 
ie römiſchen Staaten regierte, aus der Hand gerifjen 
ar, erhöhten den Muth der neapolitanifchen Ver— 
hwornen, und fie warteten nur die günftige Gelegen- 
eit ab, um Über die von ihnen bejchworene Eonititu- 
on vom 29. Januar herzufallen, fie meineidig zu zer= 
eigen und zu zeritören, und dem Könige den Staub 
avon auf Das Haupt zu ftreuen, ihn. zu entthronen 
nd das Königreich in eine Republif umzuwandeln, 
Für den 15. Mai war die Wahl und die Befannt- 
achung der fünfzig Pairs des Königreich! angejagt, 
ie mit der Deputirtenfammer das Parlament bilden 
Üten; allein dieſe Poſſen waren nur darauf berechnet, 
ie unwillenden Maflen zu täufchen, welche in Die Ab— 
chten der Verſchwörer nur obenhin eindringen konn— 
n; am 15. Mai nämlich erhob fih in Santa Maria 
on Capua und in Averja ein großer Haufen bewaff- 
eter Rebellen, um mit dem ganzen Zuzug, den fie fich 
on den umliegenden Gemeinden veriprachen, in die 
tadt zu dringen. Allein die Landleute, welche in der 
reue gegen den König feſt ftanden, täufchten die Er— 
artung der Nebellen, entmuthigten fie und vereitelten 
re Berabredungen. 

In Neapel arbeitete man rüftig und mit unjäg- 
cher Kühnheit an dem verderbenvollen Plane; gegen 
bend hatten fih 99 Deputirte auf eigene Fauft in 
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den Sälen von Montoliveto verſammelt, um ſich übe 
die Eidesformel zu berathen. Die Verſammlung ſtellt 
raſch eine Tribüne auf, es zog eine dichte Schaar Ver 
ſchwörer heran, die aber in den Sälen und Gänge 
des Palazzo di Montoliveto nicht alle Platz fande 
und ſich auf der Treppe und um die Fontäne und bie 
auf den Palazzo Nicciardi hinabvrängten. Die vor 
gejchlagene Eidesformel war Dunkel, "unbejtimmt, bi 
terliftig; der König ſollte ſchwören, ohne zu wiljen, wa 
er beſchwören ſolle; er gab daher auch auf das unbi 
Yige Anfinnen die freie, Ioyale Antwort: „Sch be 
ſchwor die Verfafjung vom 29. Januar vo 
dem ganzen Neihe: der Mat foll mir dei 
Eidſchwur weder in der Bruft nod auf dei 
Zunge umwandeln“ | 

Diefe Antwort, welche die Empörer entmutbige 
ſollte, wurde als eine Bejchimpfung verjchrieen un 
der König ein Meineidiger und ein Berräther an 
Reiche genannt. Die Factivjen von Montoliveto war 
fen nun die Maske ab, brüllten und ſtießen ſchrecklich 
Worte und Drohungen aus: „Der König ſchwöre ir 
unjerem Sinne, oder höre auf, König zu fein; Sta 
und Land haben fich für ung bewaffnet; jchon jtehe 
die ilentaner unter Anführung Coſtabile Carducei' 
vor den Thoren; Calabreſen, Bafilicaner und die Be 
wohner der Abruzzen werden in wenigen Augenblide 
zu ihnen ſtoßen. Wer nicht mit uns ift, mag zittern, 
— Nicht damit zufrieden, die andern verjtändiger 
und ordentlicheren Abgeorpneten einzufchüchtern, ver: 
fuchten fie dieſes durch Drohungen auch mit den Pair 
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es Königreichs, welches fich im Palafte ihres Präft- 
enten, des Fürſten Eariati, verfammelt hatten. 
Inzwiſchen erklärten Andrea und Stefano Nomen bie 
Berjammlung für permanent, wählten einen Vorfigen- 
en und Seeretäre und deeretirten eine conftituirende 
Rationalverfammlung. Mehrere Abgeoronete, welche 
sen Braten rohen, hatten fich nicht zu dieſer Sitzung 
ingefunden, ein gutes Drittel der Anweſenden fich in 
em Gedränge unfichtbar gemacht; nur die Wüthenden 
Hein, etwa 60 an der Zahl, blieben zurüd, verherr- 
chten das Wolf und jchmähten auf den König. Die 
boren! fie ſahen nicht, daß Gott die heilige Loyali— 
it des Königs mit dem Schilde feiner Allmacht decke, 
ie eilerne Ruthe feiner Gerechtigkeit auf die Häupter 
len ließ und fie wie Töpfergefchirr zerbrödelte. 

Der König erklärte, nachdem er dieſe Inſolenz 
ahren, dem Fürften von San Giacomo unbeirrt, daß 
am folgenden Tage wieder ſchwören würde, was er 
Sanuar beſchworen, ohne ein Jota an feinem hei— 
gen Worte zu ändern. 

Der König hatte aus freiem Antriebe dem Königs 
eiche die Verfaſſung gegeben; die Liberalen hatten fie 
f das Freudigfte angenommen und bejehworen, und 
un wurden fie meineidig an verjelben vor dem Kö— 
igreiche, vor Italien und der Welt! Aber gleichwohl 
ird ein Tag fommen, und zwar gar bald, wo die 
iberalen Italiens und Europa’8 den Stiel umkeh— 
n, jenen ‚großen Monarchen als unloyal verichreien 
nd die Meineidigen und Unloyalen ale Männer von 
dlauben und Treue preifen werden. Und wie fir das 
nrecht, jo wird auch für die Wahrheit und Gerech- 
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tigkeit ein Tag anbrechen; dann werden Parteihaß umt 
Parteibünde fallen, dann wird die Welt ſchauen, au 
welcher Seite die Treue imverjehrt und unbemakel 
fteht, und die elende Perfidie verwünſchen, * 
chem gleißneriſchen Lügenkleide ſie auch ſtecken mag. 

Während der Fürft von San Giacomo die "m 
jchloffene Antwort des Königs überbrachte, erhob fie 
in dem Saal ein fo ftürmifches und firchterliches Ge 
lärme und Getobe, daß man in einem Löwen? ode 
Leopardenzwinger fich zu befinden glaubte. Da hört 
man mitten unter den Wüthenvden eine gewaltige Stimmu 
rufen: „Der König will die Verfajjung ver 
nichten: e8 gibt fein Heil mehr außer im dei 
Barricaden; Tod dem Verräthert 9 

„Auf Die Barricaden, auf die Barrica 
den!“ heulten die Abgeoroneten von ihren Cißen 
„auf die Barricaden!“ ſchrieen die Verſchworene 
im Saale. Gefagt, gethan. Die Häupter des junge 
Italiens ftürzten aus dem Gebäude, zogen durch Di 
Hauptitraßen, indem fie „Verrath!“ riefen und über« 
die Laſtträger, Handlanger aller Art, namentlich) ‚abe 
die Maurer, BZimmerleute und Schloffer mit fich fort 
riffen. „Man fchlage Generalmarſch!“ jehriee 
die Wüthenden von der Nationalgarde, weldye umntet 
verfammelt geftanden hatten, um den Ausbruch De 
Verſchwörung abzuwarten. DerGeneral der National 
garde, Gabriele Pepe, entrüftete fich über dieſen Ri 
und wollte fi) dem Strom der Meuterer entgegenmwei 
fen, allein er mußte frob fein, nur mit heiler Hau 
aus dem Getlimmel zu enttommen. Man jchlug m 
in ganz Neapel Generalmarich ; da gab es feine Straf 
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ind fein Gäßchen, feinen Gang, wo nicht Trompeten 
und Trommeln arbeiteten, wo man nicht rufen hörte: 
„Brüder, zu den Waffen! wir find verrathen! heraus! 
ommt, eilet, rettet das Vaterland!“ 

Bei dieſem hölliſchen Lärm ſtürzte der Eine aus 
dem Haufe heraus, ein Anderer fragte von Oben her— 
inter: „Was gibt es? Was wollt Ihr?“ Ein Dritter 
verichloß Die Thüren mit dem Niegel und den Stangen 
och feiter, — je nachdem es gute oder böſe Leute 
waren. In der Toledoſtraße wälzten fie Fäſſer daher, 
ichleppten Bänke, Tiihe, Commoden, Schränfe herbei, 
riſſen Das Pilafter auf, gruben Erde aus und trugen 
fie in Körben weg, um damit Bruftwehren zu bilden. 
Auf einmal fuhren zwei Pairs des Königreichs daher, 
die zu Hof wollten. „Halt!“ rief man. „Wir gehen 
zum König!“ antworteten Die Herren. „Gehet nur zu 
Fuß dahin; heraus, die Wagen ber!“ Mit diejen 
Worten binden fie die Pferde los, ziehen die Deichiel 
aus dem Wagen, werfen das BVordertheil des Wagens 
auf die Barricaden, füllen das Hintertheil mit Erde 
nd Sand und schaffen eine Bruftwehr daraus. So 
machten ſie es mit allen Wagen, , die ihnen in den 
Wurf kamen. 

Inzwiſchen pflanzen fich die Garniſon und die außer— 
ordentlichen Bejagungstruppen eine Stunde nad Mit- 
ternacht, wo fie den Befehl erhalten hatten, aus ihren 
Duartieren zu rüden, vor dem königlichen Palafte und 
zum Schutze der Hauptpläße der Stadt auf. Der 
Rönig beruft feine Commiſſäre und beftehlt ihnen, die 
Barricaden und die Schanzen zu entfernen. Man geht, 
t mmt, unterredet und beräth fih; endlich jagt man 
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zum Könige, daß die Barricaden entfernt würden, 
wenn fich die Garnifon zurüdziehe. Der gute, milde 
König gab, um den Anlaß zum Blutvergießen zu be 
feitigen, zum Erſtaunen Aller nad). Die Truppen zogen 
ſich zurüd; allein die Rebellen kennen feine Treue; wie 
fie die Soldaten umfehren ſahen, machten fie e8 nur 
taujendmal ärger. | 
Pier Angelo Fiorentino, der im den erſten Mais 
tagen zu Rom die Crawalle angeſchürt hatte und zur 
Befeuerung des Aufftandes nach Neapel gefommen war, 
und Battifta la Cecilia, ein ehemaliger, eben zurüdz 
gefehrter Flüchtling, waren, in Verbindung mit dem’ 
Calabrier Mileto, wie ein heftiger Sturmwind, Der i 
das Feuer fährt. Als fie Die vielen Boten hörten, Die 
mit den Barricadenmännern dahin unterhandelten, daß 
fie vom Werke des Bürgerkrieges und Blutvergießens 
ablafien jollten, antworteten Die treulojen Böſewichte 
„Saget Eurem König, daß es jegt zu ſpät iſt. | 
möge die Krone niederlegen, uns die Gajtelle übers 
geben und die Garnijon vierzig Meilen weit fortjagen. 
Das Volk ijt der König; das Volk allein herriche und 
gebe Geſetze.“ | 
- Bei diefem wahnfinnigen Gebaren willigte endlich 
der König, noch immer feſt entichlojien, Fein Blut zu 
vergießen, nach einem heftigen Wortwechjel mit dem 
Nitter Angelo d'Epiro, mit Noya und mit Lätizia, 
welche die Barricaden mit Gewalt entfernt wilfen woll= 
ten, ein, daß fich eine Abtheilung Soldaten, aber ohne 
Waffen, der erften Barricade im Gäßchen Narpones 
wie Bürger nähern follte, um fie in friedlichem Wege 
wegzuräumen. Es rüdten aus dem Königspalafte fünf 
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zig Mann, Garvegrenadiere und Jäger, mit dem Ar— 
tillferieoberft von Epiro, dem Oberſt Lätizia und dem 
Syndieus von Neapel, vor. Als die Nationalgarde 
die Soldaten ſah, hielt fie weder deren Wehrlofigfeit, 
noch die Scheu gegen die Legaten und die Scham vor 
einer ſolchen Niederträchtigfeit mehr zurüd, fie ſpran— 
gen treulos und wie Leute ohne Kopf auf die Barricas 
den, richteten ihre Flinten auf die Milizen und fehrieen: 
„Sort von bier, elenvdes Gefindel, oder wir gerben euch 
das Leder mit Kugeln.” Die Soldaten fehrten in die 
Königsburg zurüd, ſchnaubten vor Muth und feuerten. 
ihre Kameraden an, für den jehmählichen Hohn Race 
zu nehmen. | 

Die Artilferiiten richteten wüthend die Kanonen, 
und erhoben die Lunten, entichloffen, die Schutzwehren 
der Rebellion zufammenzujchmettern, allein der General 
Scala jegte ihnen mit Worten abmahnend zu und 
vermochte fie, noch einzuhalten. Die Rufe gingen von 
Quartier zu Quartier, von Redoute zu Nedoute, die 
Garniſon Enirfchte vor Wuth, jo daß ihr endlich Mor— 
gens 6 Uhr gejtattet wurde, auszurücen. Zwei Schweis 
zerregimenter mit zwei Schwadronen Lanciers bejegten, 
unter dem Echuge der Kanonen vom Fort Nuovo, den 
freien Pla des Caſtells. Ein anderes Schweizerregis 
ment mit einer Schwadron Lancierd und einer halben 
Batterie breitete fich auf der Planie von Mercatello 
aus. Das vierte Schweizerregiment pflanzte fich mit 
einer Artillerieabtheilung auf, um die Höhen in ver 
Nichtung der Studii und gegen die Stufen von Santa 
Tereſa degli Scalzi herab zu halten. Eine weitere 
Abtheilung Artillerie mit einer Schwadron Laneiers 
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nahm die Paſſagen zu PViecaria ein, während das 
zweite Garde= Hufarenregiment ſich in Mercato unter 
den Schieficharten des Forts del Carmine aufftellte. 
Mährend das erite Grenadierregiment als Reſerve in 
den Granili blieb, jammelten fich ein Bataillon vom 
zweiten und zwei Sägerbataillone mit einem Marine 
bataillon, einer berittenen Batterie, das erjte Hufaren- 
regiment und ein Bataillon Sappems Dicht um Die 
Königsburg, theils mit gejchloffener Front, theils jtaffel- 
fürmig zum Schuße der Batterie aufgeftellt, theils als 
Nejerve auf der Seite von Santa Queia, um jede Heber- 
rumpelung unmöglich zu machen. Ä { 

Auch Angefichts Diefer Bewegungen und der Ent 
faltung der Militärmacht hörten die Verſchwornen nicht 
auf, Barricaden zu errichten, die gebauten zu veritärfen 
und Die noch nicht vollendeten ganz auszubauen; jo 
fuhr Pietro Mileto unter den Augen des königlichen 
Palajtes und vor den Füßen der Soldaten kühn und 
verwegen fort, Die Toledo zu verrammeln und Das große 
Gitter von San Ferdinando zu befeftigen, während 
die Truppencorps vergebens knirſchten und vor Wuth 
ichäumten. Ja, auf Einmal landeten ganz ohne alle 
Scheu dreihundert Sicilianer, vannten durch die Straßen 
und über die Pläße, feuerten die Keute zur Empörung an 
und höhnten und ſchmähten die Soldaten auf Krujend- 
fache Weile, um den Bluttag beroorzurufen. *) | 

Die vier langen Stunden von 6 Uhr bis 10 Uhr 








>) Don Palermo aus wurde die Ankunft der 300 Sicilianer 
in Abrede geftellt; aber. wir finden dieſe Angabe in mehreren zu 
Neapel gedruckten Berichten iiber jenen Tag. 
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x % 
wurden ganz mit Unterhandlungen und Priedensvor- 
ſchlägen bingebracht, als um jene Stunde der Abge— 
ordnete Vincenzo Lanza das Gerücht verbreitete: „Der 
König babe nachgegeben, er nehme jeinen Eid 
auf die alte Verfafiung zurüd, beſchwöre die 
neue, das Parlament werde erdffnet,die Bar— 
ricaden abgetragen, die Garnijon fehre in 
ihre Quartiere zurüd” Da jandte ein Nlaß- 
hauptmann überall bin Boten und Befehle, daß In— 
fanterie und Cavallerie ihre Poſten verlaflen und in 
die Quartiere zurücdziehen ſollten; allein der General 
Selvaggi, Commandant der füniglichen Garde, merkte 
die Lilt, ſah, daß die Barrieaden ſtehen blieben, vief 
die Schwadronen mit verhängten Zügeln auf ihre Poſten 
zurüc und hieß fte auf alle Fälfe parat fein. Dieſer 
energiiche Entichluß rettete Das Vaterland. Denn um 
11Yı Uhr, als die Bataillone beim Königlichen Palafte 
ruhig und friedlich in Gruppen und Kreifen da ſtan— 
den, den Ellenbogen auf den Arm der Bayonnette ge— 
jtüßt mit einander plauderten, erbob fich auf Einmal 
binter der eriten Barricade ein Beifallgefchrei und 
Händeklatichen. Alles jchaute dorthin; es feuerten 
eben zwei Schilvwachen der Nationalgaxde von ver 
Höhe der-Barricade zwei Flintenſchüſſe auf das Grena— 
dierbataillon ab, und aus zwei Fenftern im dritten 
Stocke des Palazzo Eirella regnete es auf die Eolonne 
plötzlich eine Maſſe Schiffe. 
| Da bielten die wüthenden Soldaten nicht mehr an 
ſich; fie hoben die Gewehre, richteten fie gegen die 
- Barricade, und in einem Nu hörte man zweitaufend 
= 


i Schüfje auf der Piazza und im Königspalafte nallen: 


. 


f 
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Die DOffictere, welche da und dort zerjtreut waren, E 


Iprangen auf das entjegliche Krachen zu ihren Fahnen, 
die Generale eilten aus dem Portieus des Palaſtes 


und ſtürzten auf die Reihen zu, um ihren Ungeſtüm 


zu bejchwichtigen; allein umſonſt; die Soldaten luden 
ihre Gewehre wieder und ſchoſſen eine zmeite volle 


Ladung; dann entfalteten fie fih zum Sturme. Bei 


dem zweimaligen Gefnall wurde das Herz des Königs 
auf taufendfache Weile von Schmerz und Schauder 


ergriffen. „Mein Gott,“ rief er, „Blut! Du bift Richter 
und Zeuge deſſen, was ich gethban habe, um feines zu 
vergießen. Das Bürgerblut falle auf das Haupt derer 
zurüd, Die danach gedürftet und es vergoſſen haben. 


Mein Gott, ſtehe dem Nechte bei, habe Erbarmen mit 
der Stadt und dem Reiche.“ 

Gott hörte ihn und nahm dieſes Gebet des Vaters, 
Bruders und Freundes feiner geliebten Völker an. 
Die Nuchlofigfeit und Bosheit haben Alles aufgeboten, 
um vor Europa die Schuld an dem Gemetzel jenes 
ſchrecklichen Tages auf‘ den König zu ſchieben; allein 


die Rüge verfchwindet vor dem Strahle der Wahrbeit.- 


Der König hatte bereit8 dem Drängen der Verſchwo— 
renen fat alle Vorrechte der Krone abgetreten; allein 
die Empörer verlangten, daß er jelbit ſein-Gewiſſen 


aufgebe, Aber das Gewiljen ijt mehr denn ein Königs 


reich, und e8 fann nur Gott, der e8 den Königen ſo 
gut gegeben bat, wie dem letzten der Vafallen, über: 
antwortet werben. 

Die PVerfchworenen verlangten nad) Blut und fie 


jolften Blut haben, fo viel Blut, daß fie darin er= 


tranfen und fi) in den Strudeln des Todes wälzten. 
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Die ganze Nacht hatten fie mit friegeriichen Zurüftungen 
verbracht; fie verrammelten die Straßen und -befeftig- 
ten die Häufer zu Heinen Forts. Erker und Feniter 
wurden als Zinnen und Schieficharten benußt. Die 
Saloufieen und Gucdlöcher waren halbgejchloffen und 
zum Auflegen der Musteten hergerichtet; auf den Bruſt— 
wehren hingen Matrazen, um den Schlägen und Schüſſen 
die Kraft zu. nehmen; auf Die Carnieße legten fie ge— 
fütterte Deden, Sandſäckchen, Pfühle und Kiffen. 
Wenn — wie das in größern Städten der Fall iſt — 
in einem Haufe oder Palaſte von mehreren Stöden 
unten oder in der Mitte oder oben ordentliche und 
friedliche Xeute wohnten, jo verlangten die Verſchwor— 
nen gleichwohl, daß fie von ihren Fenjtern herabſchießen 
dürften; verweigerte man ihnen den Zugang, jo er— 
zwangen und erbrachen fie fih ihn mit Gewalt. Daher 
verließen denn auch Viele ihre Wohnungen, flohen zu 
Freunden und Verwandten an andern Orten und liegen 
ihre Möbel und ihr reiches Geräthe jenen Schuften zum 
Raube, welche von den Königlichen gejchlagen und bes 
fiegt, nachher gerade dieſe des Raubes und Dieb- 
jtahles in allen Blättern Italiens bejchuldigten. 

Es läßt fich gar nicht jagen, was die waceren 
Leute bei dem schredlichen Getümmel und Durchein— 
ander gelitten haben; die Häuſer waren voll ſchwacher, 
kranker Greife, furchtiamer Mädchen, voll Kinder, 
zitternder, jchwangerer oder Fränflicher Frauen. Die 
wilden, grimmigen Gejtalten der Verſchworenen, die in 
den Simmern das Oberfte zu unterft kehrten, um vie 
Fenſter zu verrammeln, welche die Thüren und Gud- 
Pose aushoben, den Kranken ſelbſt die Matrazen hin: 
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wegnahmen, um dahinter wieder ihre Gewehre und Pi- 
ftolen zu laden, erfüllten die armen Bewohner mit 
entjeglicher Angſt. DO, wie viele Gattinnen warfen 
ih ihren Männern zu Füßen, wie viele Mütter ums 
armten ihre verhärteten Söhne, und wie viele Schwejtern 
fielen ihren Brüdern um den Hals, flehten fie an und 
beichworen fie, doch nicht vom Fenfter aus zu kämpfen 
und mit ihnen die ganze Familie in Gefahr zu bringen! 
Andere nahmen ibre Bübchen und mweinenden Töchter 
- hen und flohen damit in die Keller, Gewölbe, Ställe 
und Remiſen; wieder andere flüchteten fich in entfernte 
Stadttheile, oder baten ihre Nachbarn, welche auf der 
Rückſeite der Toledo wohnten, fie ſammt der ganzen 
angiterfüllten Familie aufzunehmen. Es war‘ ein Same 
mer, ein Entjegen und eine Verwüſtung, wie e8 fonft 
nur in einer Stadt herrfehen mag, welche die Feinde 
erſtürmt haben und dann plündernd Durchrafen. 

Als fich Die eriten Schüffe gegen Die Barricaden 
Nardones und San Ferdinando hören Tiefen, ergriff 
die Herzen der Bürger eine tödtliche Angſt und Be— 
ſtürzung; die Maffe, welche fich aus Neugierde auf der 
Piazza Neale, dem freien Plage des Caſtello und von 
Montoliveto zufammengefunden hatte, war auf einmal 
wie weggeblafen und rannte nach ihren Wohnungen 
aus einander; allein Viele wußten in ihrer Noth gar 
nicht mehr, wohin fie fliehen jollten, da die Thüren 
alfenthalben verichloffen und verrammelt waren und in 
den Straßen Artillerie und Reiterei daher rafjelte, um 
die Strafenausgänge zu bejegen, fi) auf den Straßen— 
ecken aufzujtellen und dann die Umgegend mit Kar— 
tätichen zu fäubern. Daheim waren, wo ein Gatte 
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oder Sohn fehlte, die Frauen und Mütter in Todes— 
angit, traten an die Feniter, riefen von Weitem, wink 
ten mit den Taſchentüchern, fragten die Nachbarn; 
und daneben brachen die Aufſtändiſchen von allen Eden 
und Enden hervor und ſtürmten nad den Barricaden 
mit Piken, Säbeln und Spießen, mit Faleonetten, 
Spingarden und Felvichlangen, die aus England ge- 
fommen waren, welche die Verſchwörer gefauft und den 
Tag vorher ihren Anhängern übergeben hatten. Aber 
gleichwohl gibt e8 noch Viele, welche Einem einreden 
offen, daß jener Aufitand das Werf der verräthert- 
jchen Polizei geweien, um in Neapel den Bürgerkrieg 
u erregen! 

Inzwiſchen jtellte ih auf der Piazza Reale nad) 
em zweimaligen Feuern der Mannjchaft der tapfere 
General Carascoſa, als er ſah, daß der Ungeſtüm der 
Soldaten fich nicht bändigen laſſe, an die Spike des 
Sturm, ordnete die Reihen und marjchirte mit andern 
eneralen feilförmig auf die Barricade von St. Fer: 
inando zu. Die reitende Artillerie fam mit den Ka— 
onen, und nun begann ein wüthender, gräßlicher 
ampf. Die Stürmenden wurden von der Barricade 
us und auf beiden Seiten der Straße von den Fen- 
ern herab mit Schüffen empfangen. Als der Mar- 
hall Ischitella und die Generale Selvaggi, Nunziante 
nd Garascoja den Kugelvegen aus allen Fenftern des 
an Ferdinando gegenüberliegenden Palaſtes ſahen, 
efahlen fie den Schangern der Garde, das Thor ein- 
uſchlagen; nachdem das geichehen war, ließen fie das 
egiment Marina den Palaft angreifen; daſſelbe ift 
m Flug an den Fenjtern und auf den Terraifen. Ein 
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Corps Grenadiere bemächtigt fi) des Palazzo Delle 
Forejteria, und jo it die linfe Flanke der Eolonn 
gegen die Schüffe gedeckt, welche e8 aus dem Balajte 
Eirella und den großen Fenitern der St. Serbinumndg 
firche regnete. | 

Auf das Gefrache bin rüdte auch das erſte Schwek 
zerregiment vor, machte gegen die Barrieade Front und 
zog fich auf die beiden Seiten, um der Artillerie Platz 
zu machen, die mit grobem Geſchütz gegen die Vorwerfe 
und die Eden jener Käufer, aus denen ein jehr Tebhafs 
tes und hartnäciges Feuer drang, grauenvoll donnerte, 
Auch die Artillerie des königlichen Palaftes ſpielte aus’ 
den eijernen Gittern heraus nach den oberen Stock— 
werfen der umliegenden Häuſer, von Denen aus nur 
der General Enrico Stadella bereit3 verwundet worden 
war. Die furchtbaren Kugeln trafen Die Lehnen, 
Eden, Oberſchwellen ver Fenfter, zerichmetterten zugleich 
Saloufieen, Flügel, Baleone unter jchredlichem Gekrach, 
wodurch auch die Mauern in Trümmern fielen und die 
Verſchworenen jämmerlich verſtümmelt wurden. 

Der Marſchall Leecea befeuert Die Batterie und er⸗ 
ſchüttert, löst und entknotet die Bruſtwehren, die Ab— 
ſätze und Contreſearpen der Barricade; wie er die 
Bohlen und das Gebälfe fallen ſieht, ſchiebt er eine 
Compagnie Sappeurs mit Schweizerfchanzern und Jä— 
gern vor, die mit Piken, Aexten und Beilen unter 
einem Kugelregen aus den Häufern endlich nad) einer: 
Stunde Kampf und Gemetzel eine weite Breſche ſchaf— 
fen. Die ungeheure Maſſe Steine, Klöße, Blöde und 
Balken fielen unter fürchterlichem Gedonner zujammen, 
auf das" ein lauter Freudenjchrei der Soldaten durch 
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alle Reiben hinab bis zum Königspalajte Antwort gab. 
Die Vorderften drangen durch Die Barricadenbrejchen 
mit gefälltem Bayonnet auf die Nationalgarde ein, 
welche der Wuth der Sieger zu entfliehen juchte, allein 
Bielen davon wurde durch die Säbelhiebe der Kopf 
geipalten oder die Schulter vom Rumpfe gehauen. 

Als die große Barricade genommen war, jtürmten 
die Soldaten jofort den Palaſt Eirella, aus deſſen 
enjtern auf die Reihen der waderen, getreuen Strei— 
ter Tod und Verderben dicht niederregnete. . Der. Uns 
geſtüm und Die Wuth der Soldaten hatte das Thor 
in wenigen Augenbliden in Stüde und Trümmer ge— 
brochen; ſie jtürzten fich wie ein ſchäumender Sturzbach 
in die Höfe und Vorhallen, Hetterten durch die Par- 
terrefeniter und dringen mit gefälltem Bayonnette Die 
Stiegen hinauf. Die Verſchworenen feuerten oben 
einige Schüffe Die Treppen herunter, jtellten ſich an 
den Krümmungen und Abſätzen vderjelben und an den 
Thüren, auf dem Flurgang und an den Ausgängen 
auf. Allein wie die Soldaten neben fih auf. den 
Treppen einen Canieraden fallen ſahen, drangen fie 
mit dem Ungeſtüm von Löwen in die Zimmer ein und 
zerhieben und zerfegten wiüthend, was ihnen in bie 
Hände fiel. Es waren mehr als hundert — meiſtens 
Fremde und elendes Pad — in jenem Verräthergehege 
verrammelt; der größte Theil mußte über die Klinge 
fpringen, die Uebrigen hatten. die Nationalgarden-Uni- 
form abgeriffen und waren jchneeweiß und bebend vor 
Schreden unter den Betten, in Schränfen, in den Ab- 
tritten und binter den Vorhängen zulammengefauert. 

Jude von Verona. II. - 3 
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Die Soldaten durchjtöberten jeden Winkel und jede 
Loch, zogen fie aus ihren Verſtecken an ven Füßen 
und Armen hervor und brachten fie mit Staub, Spin 
nengeweben und Unrath bevedt nach den Simmern: 
indefjen edel und hochherzig, tödteten und mißhandel- 
ten fie feinen, nahmen ihnen nur die Waffen und 
Munition und ſchickten fie unter guter Bededung zum 
General Selvaggi und zum Marſchall Lecca, welche 
fie auf eine alte Fregatte im Hafen bringen ließen. 

Nun vperirten die Soldaten an den Fenjtern und 
Boriprüngen dieſes Palaftes, wie Die Marineleute von 
den Fenjtern des gegenüberliegenden Palaſtes aus ges 
gen die zweite Barricade, hielten Toledo für Die Co— 
Ionnen, welche auf jene Barricade feuerten, jauber, | 
und flösten den Verſchworenen, die von den Fenſtern 
aus fchoffen, Reſpeet ein. Die Gejchüge der Stür— 
menden wetterten auf die Barricade und die Neben 
häufer, bis endlich auf Einmal zwei Haubigen der 
reitenden Artillerie mit 36-Pfündern Luft Ichafften 
und Alles bis zum Vico Carminello jäuberten. Die’ 
dritte Barricade fiel, in Folge der Entmuthigung der’ 
Rebellen, viel Leichter zufamımen, und verichaffte Der 
Bejagung freien Paß bis über den Vico Tedeschi 
hinaus. 
In dieſem Augenblicde traf eine Compagnie Gres 
nadiere, welche längs der Marine patrouillirt hatte, 
auf dem Ufer Santa Luzia alle die Lazzaroni und 
Fiicher, welche um den Ausgang der Stürme ängſtlich 
befümmert waren und nun, wo fie von dem Siege und 
der Niederjchmetterung der Barricaden hörten, in den 
lauten Jubelruf ausbrachen: „Es lebe der König! Die 
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Gerechtigkeit Gottes ift mit ihm gegen die Meineidi- 
gen;“ und unter diefen Rufen ftürzten fie alle nad) 
den Barricaden, um fie vollends einzureifen und Bal— 
fen, große Tiſche, Räder, Wagen und Alles, was ihnen 
in die Hände kam, wegzujchleppen. 

Waährend an den Mündungen von Toledo jo wü— 
thend gejtürmt wurde, rücten ein Theil des vierten 
und das zweite Schweizervegiment, als fie von Carmine 
ber die eriten Kanonenjchüffe hörten und die Alarm 
fignale auf den Wachtpoften des Fort Sant’ Elmo, 
des Caſtel Nuovo und des Caſtell dell! Ovo ſahen, in 
Eolonne auf das Largo di Caſtello mit einer halben 
Batterie Belagerungsgeihüg, die zwiſchen zwei Batail- 
Ionen des vierten und des zweiten Regiments masfirt 
war, heran. Der Marihall Labrano befahl von den 
Stufen der Gran Guardia aus dem vierten, die Bars 
ticade von Santa Brigiva zu ftürmen und zu zerſtö— 
ren, dann über Toledo hereinzubrechen und Darauf mit 
dem eriten Regimente zufammenzutreffen, Das gegen die 
Barricade oberhalb San Ferdinando Fämpfte. 

In die Strafe Santa Brigida kaum fünfzig Schritte 
vorgedrungen, fiel aus dem Wirthshaufe zur goldenen 
Lilie, dem Klojter und allen Häufern die Seiten ent— 
lang ein unermeßlicher Kugelhagel auf die Reihen. 
Die Soldaten rüdten aber immer vor und gaben ſo— 
wohl der Barricade in. der Front als auf der Seite 
den Fenitern unausgejegt mit wüthendem Feuer Ant— 
wort. Der Major des Bataillons, Eduard von Gou— 
moens, jtürzte Allen voraus, ſprang auf die Barricade, 
forderte Die tapferen Grenadiere auf, ibm zu folgen, 
und dieje warfen fich dann wie Löwen auf die Brujt- 
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wehr; allein Goumoens fiel und feine Soldaten wur- 
den übel zugerichtet. _ Die Grenadiereompagnie vers 
doppelte da ihren Muth und ihre Wuth, allein aus 
den Fenftern wurden auch fie übel empfangen. Bereits) 
waren die Dfficiere Friedrich König, Ferdinand Shaf⸗ 
ter, Paul Grand verwundet und kampfunfähig; bier’ 
war e8 auch, wo Rudolf von Surter, Hauptmann der’ 
Füfiliere, aus einem Fenſter der goldenen Lilie herab 
beim Namen gerufen wurde, und wie er Die Augen in 
die Höhe richtete und aufjchaute, ihn eine Kugel am 
der Stirne traf. j 

Als der Oberſt ſah, daß Die Soldaten nicht in 
Colonne weiter fommen fonnten, zog er fie zurück und 
ſchob nun die Kanonen vor; dann ließ er die Reihen 
hart an den Käufern hinziehen, die Kreuzfeuer nach. 
den Fenitern richten und brach mit neuer Wuth auf 
die Barrieade los. Die Kanonen arbeiteten theils 
gegen die Barricade, theil® gegen die Eden und Vor— 
fprünge der Häufer und fehmetterten Alles zufammen. 
Da ging e8 wirklich darunter und darüber; als die 
Flanken der Barrieade zerriffen waren und Brejchen 
hatten, ſah man die Nationalgarde an die Brüche: 
rien, um dieſe wieder auszufüllen und zu verram⸗ 
meln, allein ein 36-Pfünder machte der Arbeit allemal. 
wieder raſch ein Ende und jchlug Die Schanzkörbe und. 
Balken fammt den Leuten zugleich zulammen. Als’ 
endlich die Barrieade genommen war, ergoſſen fich die 
Soldaten gegen Toledo und verfolgten Die bereits in 
Unordnung gebrachten und fliehenden Nationalgarden; 
dabei regnete e8 aber noch immer aus den Fenſtern 
Slintenfeuer und wurde außer dem Offieier Friedrich” 


f 
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Ruſſillon der Obriſt ſelbſt verwundet. Er zog ſich 
aſch nach dem Largo di Caſtello zurück und befahl dem 
Oberſtlieutenant v. Muralt, das Commando zu über— 
nehmen, das zweite Bataillon in's Feuer zu führen 
und das erſte zu unterſtützen. So geſchah es ſofort. 
Die Compagnieen ſtürzten, wüthend über ſo viele Ver— 
luſte, an den Häuſern hin, drangen gegen die Ver— 
rammlungen vor, überwanden ſie ſiegreich und hatten 
nun die ganze Straße gewonnen; allein bei dem Strauße 
waren ihnen die Dfficiere Gabriel Eymann vom eriten 
Büfilierregiment, Stämpfli von den Jägern und der 
Hauptmann Friedrih von Wattenwyl verwundet wor— 
en. Wie die.Spldaten ihre Kommandanten bluten 
nd jo viele Kameraden vor und neben fich fallen jahen, 
ießen fie fich weder durch Trommelwirbel noch durch 
re Dfficiere mehr zurücdhalten, fie ſtürzten wüthend 
auf die Käufer los, jchlugen mit Aexten und Beilen 
die Thüren ein, fielen über die Befiegten ber, hieben 
und jtachen fie zujammen und gaben Keinem Pardon, 
den fie noch mit der Waffe in der Hand trafen; hin— 
gegen ichonten fie Alle,-welche die Waffen weggeworfen 
hatten und um Erbarmen flehten. 
Gleichwohl haben die Blätter des jungen Italiens 
durch Die Welt von unerbörten Graufamfeiten getrom— 
petet und die Soldaten bejchuldigt, daß fie weder Alter 
noch Geſchlecht geachtet und erbarmungslos jchwache 
Greiſe, unjchuldige Mädchen, ichwangere Frauen und 
Säuglinge hingejchlachtet hätten. Sie lafjen die Sol- 
Daten die armen Wejen an den Beinen fallen, an bie 
Mauern werfen, auf das Bayonnet ſtecken und leben— 
Dig zu den Fenjtern hinauswerfen. Von ihren eigenen 
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Schandthaten aber, die fie von ihrem ficheren Verftede 
aus an den Soldaten verübten, von ihren Verräthe— 
reien und Nieverträchtigfeiten fehweigen fie wohlweis— 
lich: nachdem fie jene friedliche, enle Hauptitadt namen⸗ 
Iojer Verwüſtung überliefert und fie mit Bürgerblut 
überſchwemmt haben, da wagen fie es noch, die treuen 
Soldaten im Angefichte Europa's als Mörder zu bes 
zeichnen. Allein ganz Europa fennt die Elendigkeit 
der Verſchwörer zur Genüge, welche die Bürgerfriege 
entflammen und fie dann Den verrathenen RE 
zur Laſt legen. ) 

Das einzige unfchuldige Opfer der Soldatenwuth 
war die edle junge Conſtanza, die Tochter des Marcheſe 
Vaſaturo, aus deſſen Palafte auf die Soldaten tüchtig 
gefeuert worden war. Die Soldaten hatten daher Die 
Thüre eingebrochen, waren wüthend die Treppen hin— 
aufgedrungen und liefen von Zimmer zu Zimmer und 
von Gabinet zu Cabinet, damit ihnen kein Verſchwore— 
ner entfäme; an ein Zimmer gelangt, hörten fie Pers 
jonen aus demjelben in ein anderes fliehen und die 
Ihüre abjchliegen und verriegeln; fie ſchoſſen auf dieſe, 
unglüdlicherweije wurde das angiterfüllte Fräulein, das 
den Eingang eben noch mehr zu verrammeln fuchte, im 
die Bruft getroffen und ſank zum namenlojen Schmerze 
jener Soldaten todt zufammen; nachdem fie nämlich 
die Thüre eingefprengt hatten, ſahen fie ftatt eine® 
Verſchworenen das edle Mädchen den legten Athen 
aushauchen. Sie hoben die Unglüdlihe vom Boden 
auf, legten fie auf ein Bett auf Kiffen und verließen 
traurig und von tiefem Mitleid ergriffen das Todte 
haus, 
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TIheures Mädchen, du wurdeſt von aufrichtigen, 
edlen Herzen beweint, welche die Lilie deiner Jugend 
von Bürgerwuth entzweigejchnitten ſahen; allein der 
Parteihaß — der in Rom beim Tode des von den 
Ruchloſen, ebenio unjchuldig wie du, in den päpitlichen 
Gemächern ermordeten gelehrten Prälaten Palma io 
alt blieb — bat an deinem Tode die greuliche Fackel 
der BVerleumdung angezündet, um die getreuen Sol— 
daten deines guten Königs mit Schimpf und Schande 
zu bededen. 

Zur Zeit, wo oben und in der Mitte der Toledo 
jo große Kraft aufgeboten wurde, waren die Verſchwo— 
renen, die jich in Montoliveto verichanzten, in Bereit- 
Ihaft, ihre Barricade, die auf der einen Seite an den 
Palazzo Rieciardi, auf der andern an den Fuß des 
gegenüberliegenden Haujes ftieß, gegen die Königlichen 
zu vertheidigen; die Barricade beſtand aus Felsitüden 
und Raſen, Beichtitühlen, Dielen, Schränken und Was 
gen, die mit Sand und Aehnlihem gefüllt waren. Das 
Gardegrenadierregiment kam von der Fontana Medina 
wie ein Sturmwind daher, zog jich unten an den Häu— 
jern bin, richtete ein Kreuzfeuer auf die Feniter und 
warf ſich, gefolgt von einem Fähnlein Hufaren unter 
dem tapfern Herzog von Sangro, unter einem Plaß- 
regen von Flintenjchüffen von vorn und von den Fen— 
ftern aus, ungejtüm auf die Barricade. Die Schanz- 
gräber rifjen Alles, was fi an Holzwerf ihnen ent- 
gegenitellte, auseinander und in Stüde, die Sappeure 
arbeiteten gegen die Steinmafjen und die Sandhaufen; 
es flieg ein dichter Staub auf, der die ganze Umgegend 
zu verdunfeln jchien. Da aus dem Palaſte Rieciardi 
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wie aus einer Reboute den Stürmenden die Kugeln 
im Rüden warm machten, drangen die Soldaten mit 
Gewalt in Die Gegenhäufer, um das Feuer zu paras | 
Infiren. Als aber die Empörer nicht mehr jchießen 
fonnten, duckten fie ich hinter die Fenfter und warfen 
Blumenvafen, Mörfer, Claviere und Seffel heraus und 
gofien auf die Kämpfenden verheerend ſiedendes Del 
herunter. Nun richtete man eine Kanone gegen Das 
Thor des Palaſtes; dieſe jchlug daſſelbe alsbald in 
Trümmer und machte den Grenadieren Pla, um in 
ven Palaft zu dringen und Alles, was ihnen in die 
Hände fiel, niederzumahen. Die Sache ging jedoch 
nicht jo leicht ab; da die Verſchworenen feinen Aus= 
weg zur Flucht hatten-, wehrten fie fich verzweifelt, 
jtellten fi) an den Treppen und den Thüren auf und 
begrüßten die Sieger mit lebhaften Feuer; dieſe aber 
ſchafften fich mit dem Bayonnet bald Luft und drangen 
in alle Zimmer und Gemäder und entwaffneten die 
um Gnade und Schonung flehenden Rebellen. In 
dem Getümmel beeilten ſich die Aufitändiichen, welche 
die Druderei und ihr Archiv im Palaſte hatten, vie 
geheimjten Papiere anzuzünden; allein wie fie Die Ka— 
nonen gegen das Thor donnern hörten, flüchteten fie 
ich voll Schreden durch die Fenjter auf das Donnals 
binagäßchen hinaus und ließen die Blätter auf dem 
Boden herumliegen. Die Flammen wanden ſich durch 
das ganze Zimmer, ergriffen die Bücherftänder und 
dann die Fenftervorhänge, um daran die Dede zu 
erglimmen und das ganze Quartier in einen unlöjch- 
baren Brand zu hüllen. 
Giulio Ricciardi, Graf von Camaldoli, ein vor— 
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trefflicher und überaus frommer Herr, der feinem Kö— 
fige mit Leib und Seele treu war und die Pflichtver- 
geſſenheit feines jüngern Bruders, Giufeppi Rieciardi, 
perabfchente, lebte zurückgezogen auf einem Heinen 
Landhaufe; feine herzensgute Schweiter aber und Die 
andern geachteten Miethleute, die oben und nebenan 
wohnten, mußten es noch als ein großes Wunder preis 
en, daß fie ihre Perjon in Sicherheit bringen fonnten 
ind nur ihre Möbel, ihr Gold und Kleider den Flam— 
men zur Beute zu lafjen hatten. Hierunter befand 
ich der berühmte Kardinal von Benevento, den in 
enen Tagen etlihe Raſende jaerilegiiher Weile von 
einem eigenen biichöflichen Stuhle und aus dem Schoofe 
einer geliebten Heerde gerijfen und für immer aus 
einem Herzogthume vertrieben hatten. Nach Neapel 
geflüchtet, , hatte er in dem Palajte etliche Zimmer in 
Miethe genommen; als er ſah, daß die Soldaten bes 
eits als Sieger im Haufe waren, machte er fich auf, 
hnen, mit jeinem Bijchofsfreuze auf der Bruſt, ent- 
jegenzutreten. Wie der große Brand ausbrach, trat 
r rajch mit jeinen Angehörigen heraus und kam gerade 
en Soldaten entgegen; als dieſe jeine hohe Gegen 
dart bemerften, umgaben fie ihn demüthig und ehr— 
urchtsvoll, und jo famen mit ibm alle die Aufitäne 
chen unangefochten heraus, die ſich heimlich in fein 
jeleite begeben hatten. Da der Cardinal nicht aus 
em auf die Straße führenden Thore treten konnte, 
beil die Rebellen von der Höhe von Montoliveto herab 
oc immer das Flintenfeuer unterhielten, jo ließ man 
hn durch ein Seitenthürchen hinaus und brachte ihn 
n ein Gäfchen, das übrigens ebenfalls unficher war 
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und wo allerjeit3 her Flintenfugeln flogen. In dieſe 
Noth lenkte er in einen Quergang ein und rettete fi 
endlich glüdlich in eine Schlofferwerfftätte, wo er eine 
gute Weile neben der Eſſe ſaß, ‚ohne andere Kleider 
als die er anhatte, und ohne zu willen, wo er fich Die 
Nacht ſicher aufhalten fünnte, denn er hatte bei de 

Brande Alles, Geld, Bücher und Geräthichaften ver 
Ioren.*) War nun jchon feine Eminenz der erhabene 
Fürſt in dieſer Noth, wie muften erſt die Matronen 
und edlen Fräulein, die Kinder und Greije nicht blos 
des Palazzo Rieciardi, fondern aller umliegenden Häufer 
daran jein, welche von den herzloſen Rebellen bejeß 
waren, die von den Fenftern aus auf Die getreuen und 
wackern Fähnlein des Königs erbittert jchoffen! Wer 
mag al’ den Sammer, die Angjt und Noth und die 
furchtbaren Scenen bejchreiben, welche fi im Gefolge 
jener Tumulte, Stürme und Eroberungen befanden! 
Wer mag. den Anblie jchildern, der des Siegers in 
den Zimmern wartete, wo die Verwundeten in ihrem 
Blute Shwammen, Waffen, Kugeln und Patronen au 
dem Boden, und auf den Stühlen und Betten natie: 
nale Abzeichen und Uniformen berumlagen, wo fid 
ohnmächtige Frauen, wimmernde Kinder, zitternde Mäd 
hen und vor Schreden todesblaſſe Greife zujammenge 
drängt fanden? Die fromme Schweſter des Grafet 
Nicciardi erzählte, wie fie ſich, als fie den Palaft n 
men und die wüthenden Soldaten in die Zimme 
brechen jah, vor ihrem Hausaltare auf die Kniee nit 








ä 

*) Seine Eminenz bat jelbft diefe Details dem Verfaſſer 
Denevent erzählt. 
j 
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piehle Dir mei eele!“ wie fie dann ein großes 
Crucifix von der Wand losgemacht und mit ihm den 
Soldaten entgegengetreten ſei, und wie dieſe ſich dann 
vor Chriſto gebeugt und fie ruhig hätten ziehen laſſen. 

Es iſt Ihatjache, daß die Offteiere und Hauptleute 
die Wuth ihrer Soldaten zügelten und fich beeilten, 
zuerit Die Schwellen oder inneren Zimmer, wohin ich 
die Familien geflüchtet hatten, zu erreichen, und daß 
fie mit gezücktem und gefreuztem Degen an den Thüren 
den Eingang verwehrten. Die Soldaten wandten fich 
dann nach andern Gemächern, um die Rebellen aufzu— 
greifen. Die Kriegsleute benahmen fich wirklich, troß- 
dem, daß fie über den großen Widerjtand und wegen 
der vielen Todten, die fie hatten, wüthend waren, jehr 
edel, und legten da, wo fie hörten, daß Das Haus 
feinem der Verſchwörer gehöre, und daß Letztere fich des 
Hauſes und der Fenjter mit Gewalt bemächtigt hätten, 
was fie an jilbernen Leuchtern, an Gold und Juwelen 
fi angeeignet hatten, wieder weg und gaben es ihren 
uriprünglichen Herren zurüd. Man weiß von einem 
Schweizer, der eine reiche Uhr fich angeeignet und mit 
hinabgenommen hatte, daß er, wie er an der Thüre 
erfuhr, daß das Haus einem wacern Edelmann ge- 
höre und die Rebellen mit Gewalt in dafjelbe gedrun- 
‚gen feien, wieder die Treppen hinanſtieg, zu der Be— 
fißerin trat und ſprach: „Hier, Madame, tft Ihre 
Weckeruhr; wir —“ nicht, um die Häuſer der 
braven Leute auszuplündern.“ Als die Frau dann 
dem Soldaten etliche Thaler —* gi jträubte 
er ſich, ſie anzunehmen. 


dergeworfen und | ebetet habe: „Mein Jeſu, ich em⸗ 
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Es ift widerlich, in fo manchen italiänifchen Jour— 
nalen den Siegern re Barbareien im 
die Schuhe fchieben zu fehen, wie fie nicht einmal von 
den Türfen bei der Einnahme von Famagoſta und von 
den Rutheranern Bourbons bei der Plünderung "Roms 
begangen worden find. Allein die Tapfern, die um 
den Preis vielen Blutes Hauptitadt und Neid) aus der 
Hand der Rebellen retteten, Dürfen ſtolz und glorreich 
auf die ihnen von den Geheimbündlern des jungen 
Staliens in das Geſicht geichleuderte Beichimpfung und 
Schande umbergehen, da fie ja den großmüthigen und 
milden König Ferdinand felber mit Schimpfnamen bes 
decken jehen, die, aus fo garjtigen Federn fliegen, für 
Das größte Lob gelten fünnen. | 





XXXVI. 


” 


Snifelle 


Drei Tage vor diefen Ereigniffen war Bartolo mit 
Alla in Neapel angefommen und im Gajthof zur 
Stadt Rom am ſchönen Ufer von Santa Lucia abges 
ftiegen. Nach einer Beiprechung mit feinen Freunden 
beichloß er aber, nicht länger in der Stadt zusbleiben, 
und begab fich bis auf beſſere — ſeiner Tochter 
nach Sorrento, wo er im Gaſthaus zur Sirene einz 
fehrte. Diejes alte Gafthaus hängt auf hohem Fels 
über einem jpiegelflaren Meerbujen, längs welchem die 
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Römer einſt Bäder und Gewölbe gebaut hatten, deren 
Grundmauern noch über dem Ufer und in der azurnen 
Fluth zu ichauen find. Heutzutage noch fieht man 
zwiſchen dem Seegras und ver Kreſſe dort die langen 
Fluren kleiner Zimmer, die großen Speijejäle, die 
Galerieen und labyrinthartigen Gänge, die fich zwiichen 
den Wafjer- und Fiichbehältern. und. fühl labenden 
Baſſins und dem wundervollen Gebäude bhinzogen. 
Bom Hotel zur Sirene Yäuft eine große, anmutbige 
Zerrafje aus, die ſich über einem in die See hinaus- 
tragenden Felien erhebt. Sie iſt am Geländer durch 
eine schöne Reihe Säulen abgetheilt, zwiichen denen 
Vorhänge ausgeipannt find, um die Sonnenjtrahlen, 
namentlich wenn fie fich- auf der See fpiegeln, abzu= 
halten; ringsherum ſtehen Vaſen mit fremdländiichen 
Blumen und an den Wänden befinden ſich Gemälde 
mit Fernfichten und Proipecten von Gärten und Grot- 
en, die dem Auge, wenn es ſich an den vielen Natur- 
chönheiten, welche dort Dem Blick feileln, ſchon gejättigt 
hat, einen Rubepunft gönnen. Setzt man ſich auf 
jener Galerie zum Mahle, jo bieten fich bei jeder Kopf— 
bewegung-neue herrliche Ausfichten auf das Meer und 
Land dar; wendet man das Auge auf die eine Seite, 
erblict man den Buſen von Sorrento und den 
tauſendfältig geitalteten UmfreisS von Gipfeln, Spitzen, 
| uchten und Einichnitten, welche aus einem zerrifienen 
gebildet find, der ſich vom Cap von Sceutari 
zum gegenüberliegenden, fait in ein Borgebirge 
auslaufenden und mit den Ruinen der wundervollen 
Fiſchteiche Pollio's geſchmückten Capo di Monte am 
Geſtade hinzieht. 
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Der Terrafje gegemüber breitet fich der große Go 
nach Gaftellamare zu aus, und auf dem reizenden Ufer 
erheben fich prachtvoll Die Schönen Ländereien von Torre 
dell’ Annuneiata, von Torre del Greco und von Por: 
tiei mit dem Schmud von Gärten, Objtpflanzungen, 
Häuschen und jehattigen Drangenz, Bitronen- und Ges 
dernwälbchen, welche, die Abhänge des Veſuvs, der fich 
reben= und fruchtreich und in taufend Blumen prans 
gend erhebt und in einem eijenfarbigen Kegel vor 
Lava, Aſche und Feuer endigt, in liebliches Grün 
hüllen. Nah Sarno zu erblicdt man zwif ihen den Raps 
peln hindurch das aus dem Grabe erſtehende Rompejt, 
und links am J Reſina's deutet ein Reſt von einer 
Säule an, daß Dort das ſchöne Hereulamım noch unter 
der Erde ruht: das Auge würde nie datauf ſchließen 
laſſen, daß fo viele ſchöne Kunſtwerke von Säulen 
hallen, Vorhöfen, Fontänen, Balconen und nit un 
ſchätzbaren Gemälden bemalten Zimmern aus dieſen 
Bergen von Tuff» und Bimsfteinen ausgegraben wor— 
den jeien. | 

Die Gärten und Obftpflanzungen Wortiers werben 
von der Töniglichen Villa, gekrönt, berühmt nunmehr 
vor Allem Durch Den Aufenthalt des Statthalters Chrif 
der, von der Liebe und Ehrfurcht des großen Königs 
getröftet und geftärkt, dort an ruhiger Stätte und ir 
ſtillen Räumen die Bitterfeiten feines jo dangen und 
harten Exils linderte.« Die Gärten und Obſtpflanzun— 
gen Portiei's erſtrecken fih in fanftefter Neigung Bil 
gegen Neapel, welches dem Auge vom Balcone Cor 
rento’8 aus über den Golf herüber wie ein weißlichen 
Hügel erſcheint, der die Füße im Meere badet um 
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ein Haupt mit dem Felsichloffe Sant’ Elmo wie mit 
inem föniglichen Diadem umkleidet. Von dort läuft 
m Gewande von Gärten und Heinen Paläjten der 
Sole del Romero aus, der die Riviera von Chiaia, Die 
häumenden Ufer von Mergelina ftreifet und in einen 
tunen, freudigen Rahmen faßt; er beugt fich ſanft 
md lieblich bis zum äußerſten Punkte von Pofilipo, 
aß Dich noch die ſtolzen Trümmer ver koſtbaren Land» 
äuſer römijcher Imperatoren jchauen läßt. 

Aliſa war in diefe Wunder ganz verzückt, fie wußte 
leichſam nichts mehr von fi und ftand in ſchweigende 
Betrachtung über den köſtlichen Anblick verjunfen. Als 
je Das Auge jenſeits des Pofilipo jchweifen ließ, fragte 
ie den Vater, was das weiße Pünktchen jei, das jie 
die ein Stern aus dem Waſſer fich erheben ſehe? — 
Es ijt das Inſelchen Nifiva,“ verjegte der Vater, „zu 
em man über eine hohe Bogenbrüde, Die e8 mit dem 
Bofilipo verbindet, gelangt, und jenes Weihe dort ift 
in großes Gebäude, worin einige vom Criminalbofe 
erurtheilte Menſchen bewacht werden.“ 

OD, das iſt ein Feines Paradies,” rief Aliſa aus, 
und fein Arbeitshaus für Sträflinge.“ 
„Mein liebes Kind,“ entgegnete Bartolo, „Die Lage 
ag tauſendmal jo ſchön und lachend fein, die Ketten 
nd die Gewilfensbiffe verwandeln fie in eine Hölle; ' 
8 ijt wie das Herz des böſen Menſchen, das, mag es 
uch in den anmuthigſten und reichiten Lagen des Welt- 
8 ſich befinden; fich weder des heiteren Himmels, 
och) der Haren See, noch der blumigen Gärten erfreut, 
dern Dumpf, düſter, voll Ingrimm und ohne Troſt 
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dajtehet; Die gute Seele hingegen lebt freudig un 
ruhig auch in Wäldern und Schluchten. { 

„D, jagen Sie, wie ſchön M Doch jene Bucht dor 
im Hintergrunde !“ { 

„sch werde Dich bei befferer Zeit dahin führen 
e3 ijt der Heine Golf von Pozzuoli und weiter links ij 
die lieblihe Bucht von Bajä, vormals Die MWonni 
Agrippa's und Auguſt's. Dort, dort (ſchaue nad) Dem 
Punkte, auf den mein Finger zeigt), jene Geſtade 
welche Du grünen ſiehſt, waren die eliſäiſchen Felder 
und das, was in Das Meer hinausfpringt, it Da 
Cap von Mijene, hinter dem ſich ein Golf befindet 
welcher der Hafen der römiichen Flotte war und eim 
vor den Winterjtürmen fichere Station bot, um von de 
zur Eroberung ver Welt auszufahren. Jener klein 
Meerestheil, der fich zwilchen dem Cap von Miſene 
und jenen gelblichen Felſen ausbreitet, berührt leicht 
die Küften der Heinen Inſel Proeida, berühmt Durd 
ihre jchmachaften Weine, die griechiiche Tracht ihre 
Frauen, noch mehr aber als Geburtsitätte des Gier 
de Prociva, des Vaters und Lehrmeijters aller Ver 
ſchwörer Italiens.“ 

Während Bartolo nach Tiſche mit Alfa über ben 
ichönen Altan der „Sirene“ Yehnte und ſich an ven 
verjchiedenen Fiicherbarfen vergnügte, welche im Meere 
die Netze ab» und aufzogen, vernahm man mit gewifjen 
Windſtößen dumpfe Donner von Neapel ber, welche 
feine Salutihüffe in den Hafen einfahrender Schiffe, 
auch nicht die gewöhnliche Löſung der Batterieen Dei 
Caſtelle zu fein ſchienen; denn man hörte Das dumpfe 
Dröhnen von der Mitte des Vormittags bis Mittag: 
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ienfte man das Auge nad dem Golfe, fo jah man 
Umälig fich eine große Flamme aus der Mitte Der 
tadt erheben und jchredlich wachen und Rauch— 
mafien gegen den Himmel jpeien ; es liefen Engländer, 
eutiche, Ruſſen und andere Fremde, die in Sorrento 
ohnten, neugierig hinzu, machten fih an alle Fenfter 
nd Terrafien, die nach dem Meere ſchauen und eine 
usficht auf Neapel gewähren. Der Brand war weit- 
in fichtbar, die Leute famen auf den Platz längs des 
aujes von Taſſo, wo man auf das Meer fieht, und 
tiefen erichredt: „O Gott, die Königsburg ſteht ganz 
in Flammen.” — Andere meinten; „Nein, die Flam— 
men jind mehr in der Höhe über dem Königspalaft, 
e3 iſt Die Dogana della Nunziatella.“ — Keiner dachte, 
daß es der Palazzo Gravina wäre. 

Die Sprrentiner waren in großer Angjt, indem fie 
bejorgten, e8 möchte ihrem Monarchen irgend ein Un— 
glück zugejtoßen jein, ohne zu willen, was für eines; 
allein fie fürchteten die Treulofigfeit der vielen Ver— 
ſchwörer, die fih aus allen Provinzen nach Neapel be- 
geben hatten, und, als gute und durchaus dem Könige 
getreue Stadt, flehten fie laut zu Madonna, fie möge 
jenes heilige Haupt mit ihrem Schuge bededen und 
von ihm jedes böſe Gejchief ferne halten. Auf Einmal 
famen eine Menge Felufen, Tartanen und Paran— 
zellen *) dahergejegelt, beladen mit Paſſagieren, zumeijt 
jehr bejtürzten, trauernden jungen Leuten, nun eben jo 
glatt rafirt, wie vordem langhaarig und bärtig. So 





*) Namen Heiner Ruderſchiffe. F 


Zude von Berona. IH. e 4 
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famen auch von der Lanpdjeite her ganze Wagen vol 
Signori, eben fo glatt rafirt und gewichst wie Rojen 
apfel; fie ftiegen, auf der Piazza ab und juchten danı 
mit dem wenigen Gepäde in allen Gajthäufern nad) 
Herbergen, jo daß fich die Hotel8 zur Sirene, Taſſo 
Strongoli, Ponte alla Grotte, Piazza und Porta Di 
©. Antonio vollig überfüllten. Andere verbreiteten 
fich nach allen Villen bis zur Cucumella, wieder Andere 
nad Sant’ Aniello oder nad) dem Piano oder nei 
Hütten von Meta, *) | 4 

Die Leute fragten neugierig: „Was ift das? und 
wie geht's? und warum fo viel Volt? und fo grämliches 
mit jo wenig Gepäd und Ausftattung, und dieje 
Kleider? Es fcheint, fie kommen mit ihren braunen 
Kitteln aus den Faften, Der Teufel muß gewiß irgend 
wo 108 fein, daß fo junge Herrchen und Helden von 
jedem Alter uns jo bejcheiden und ſcheu auf den Hals 
fommen.” 

Glücklich, wer unter den Erſten dem harten Stoll 
jenes Tages entfliehen konnte. Der größere Theil 
jener Flüchtigen war von den Barricaden entwichen, 
jobald man die erſten Kanonenichüffe hörte, oder alg 
die eriten Kugeln in die Vorwehren pfiffen und man 
Btegeliteine, Dachrinnen, Jalouſieen und Baleone von 
dem groben Geſchütze jo zufammenjchmettern ſah, daß 
man meinte, die Welt gehe unter. Die Dummköpfe, 
die fich von den Schändlichen hatten verführen lafjen, 
daß fie fich in den Käufern verſchanzten, ſtiegen, da 





*) Lauter Fleden und Billen bei Sorrento, anmuthig zwiſchen 
Gedern-, Dliven- und Orangenwäldchen gelegen. 
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Durch die Thüre nicht mehr entfliehen konnten, durch 
‚Hinterfenfter und fprangen in enge Gäßchen und 
infel und abgelegene Pfade, huſchten flinf durch die 
tergäfichen ven fürzejten Weg entlang, wie wenn 
Wind fie trüge. Andere ſah man gewandt von 
ad) zu Dad) Klettern, auf hohe Mauern fteigen und 
von großen Höhen auf Düngerhaufen oder in 
Arten herabfallen laſſen. 

Die Deputirten, die ihrerjeit3 in den Sälen von 
ontoliveto zu Gericht ſaßen, jpielten Anfangs die 
underlihen und Helden: fie betrauten den Au 8- 
uß der öffentlichen Sicherheit mit abſo— 
ter voller Gewalt; erklärten die Kammer in 
ermanenz; ftellten die Nationalgarde in Allem 
em Ausſchuſſe zur Verfügung; erklärten 
n König für entjegt und zum Tode verur— 
eilt, und ergingen fi noch in andern Beitia- 
täten diejer Art, wie fie nur vom Teufel DBejeflene 
rüben. Als fie aber die Dinge eine finitere Ge— 
alt annehmen jaben, fanden fie es für wohlgerathen, 
inauszugehen: die Einen wegen förperlicher Bedürf— 
je, die Andern, um Kaffee zu trinken, und jo 
achten fie ji) nad) einander aus dem Staube. Das 
chönſte war, daß der La Cecilia ſich ebenfall®, ich 
eiß nicht, um welchem Bedürfniſſe nachzulommen, in 
Sicherheit bringen wollte; allein der Abgeordnete Sta— 
18lao Barracco fahte ihn am Kragen und.rief: „Nun, 
8 Du uns zum Tanze geführt, Schurke, 
ollft aud Du auf Leben und Tod mittan- 
en.” In dieſem Augenblide, wo die Barricade ges 
er der Palazzo Nieciardi überwunden und alle 
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Bollwerfe ringsum zerftört waren, fandte der Genen 
Nunziante einen Boten an die Depufirten und bi 
fie auseinander gehen. Und da die Elenden klein 
müthig und Heinlaut da ftanden und vor Angſt bebtei 
ichiefte ihnen der General in fehr artiger, höflich 
Weiſe bewaffnete Wachen, um fie vor der Wuth 
Lazzaroni zu ſchützen und ficher in ihre Wohnungen } 
geleiten. Sp geſchah e8 auch: die Lazzaroni nämlie 
folgten den Fähnlein der Streiter überall hin um 
warfen ſich, wie eine Barricade genommen war, au 
die Trümmerhaufen, um Balken, Tafeln und allerle 
Holzwerk für fich wegzufchleppen; fie ftürzten aber mi 
auf Die Nationalgarden los, wenn fie dieſelben in de 
Gewalt der Königlichen ſahen; daher juchten auch Di 
genannten Garden, um nicht dem Volke in die Klauei 
zu fallen, eiligft bei den Soldaten Schuß, welche fi 
als Kriegsgefangene in die Darjena auf die Schiff 
brachten. _ 3 
Sn ſolches Elend und folche Drangfale bringen Di 
Verſchwörer und Anftifter von Rebellionen fich und Di 
Städte; friedlich, fleißig und fröhlich vordem, finfen 
fie auf Einmal in einen Ruin und in Nöthen, wovor 
fie fich Yange nicht mehr erholen können; alfein fü 
werden darum Doch nicht vernünftig, weder Die, welche 
die Schuldigen find, noch die Völker, welche daruntet 
zu leiden haben, und oft auch die Regierungen nicht, 
welche die Rebellionen durch Diplomatie und jchöne 
Worte dämpfen und unterprüden zu fünnen wähnen 
und fie damit bejiegt zu haben glauben, daß fie ihne 
die heiligften und exhabenften Nechte der Kirche Gottes 
in den Rachen werfen; fie fehen nicht ein, daß, wenn 
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eſe aufgezehrt find, gleich darauf die Zähne wüthend 
ewetzt werden, um die weltliche Gewalt bis zur Wurzel 
benagen und zu zerfreflen. Heute faum aus den 
chreden eines Aufitandes heraus, taumeln wir morgen 
einen zweiten, der noch jchredflicher ift als Der erite. 
dge denn Gott fich unferer erbarmen und Mitleid 
it Italien haben, das noch in Gefahr neyer Un— 
üce ſchwebt! 

Mittlerweile dauerte in Neapel der Barricaden- 
mpf an den Ausgängen der Toledoftrafe wüthend 
rt; bei San Giacomo drang aus dem Palazzo Lieto 
ne Salve von Flintenfchüffen, welche den Major 
alis⸗Soglio tödtete und den Oberſten Dufour ver- 
undete, Der tapfere General Stodalper ließ Darauf 
ie Artillerie vorrüden, auf den Palaft und die Barri— 
de feuern und jedes Hinderniß hinwegfegen. So 
urde von der Artillerie des Caſtelnuovo gegen das 
heater und die Häufer von San Carlino operirt; 
vom dritten Schweizerregiment beim Sturm auf den 
alaft Strignani und den Gafthof zum Globo, 
us denen Schüffe Die Schildwache der großen Garde 
etödtet und den Dberadjutanten von Peru verwundet 
atten. 

Was für Todesängften dabei aber Luijella ausge— 
anden, läßt fidy weder jagen noch venfen. Als fie 
en Vater mit dem Santilli bei den eriten Schüfjen 
on San Ferdinando die Treppe binabitürzen jah, 
ind fich vom Fußboden, auf den fie mit Gewalt ge— 
borfen worden, erhoben hatte, verlor fie keineswegs 
en Muth, noch überließ fie fich eitlen Thränen, ſon— 
ern lief an das Fenſter und blieb jo lange daran 
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ftehen, bis fie erfpäht hatte, an welcher Barricave fl 
ihr Vater aufgejtellt. Zorn und findliche Liebe kämp 
ten in ihrer Bruft: fie wollte aus dem Cabinet e 
doppelläufige Sagpflinte nehmen und fich Damit v 
ihrem Vater als Bruftwehr aufpflanzen; aber klug ut 
gejcheint wie fie war, bemerkte fie bald, daß fie wen 
eine Waffe zu handhaben wifje, noch von jenem teı 
liſchen Santilli geduldet werden würde, da fie Doe 
Carlo muthlo8 machen könnte: fie verfiel daher in eit 
bittere Stimmung und hatte feine Ruhe und fein 
Raſt; bald ging fie zum Großvater hinein, bald ſpra 
fie der Mutter Troſt zu, welche die Hänte rang um 
ichluchzte; auch Die Brüvderchen, die Dienftboten um 
Frauen meinten und waren vol Angſt und voll Kum 
mer. Luiſella ſchloß alle ver Strafe zugefehrte Fenſter 
flügel und Saloufieen, fejt entſchloſſen, den Verſchwi 
rern, wenn fie fich dahinter verichanzen und von 
aus fümpfen wollten, wie fie das in den von Liberal 
bewohnten obern und untern Stodwerfen im Sim 
hatten, nicht zu öffnen. 
Nachdem die Grenadiere die erſten Barricaden gi 
nommen und fih Bahn gebrochen hatten und in al 
Wohnungen der Verfehworenen eindrangen, bebte da 
arme Kind an Leib und Seele für ihren Vater; al 
fie aber erjt das Gekrach der Geichüge näher fommet 
und das Haus bei den Donnerjchlägen erzittern um 
die Släfer klirren und fallen hörte, da war fie vo 
Furcht wie außer fich, öffnete eine Jalouſie halb um 
halb und fuchte mit größter Lebensgefahr ihren Vate 
mit dem Auge zu erreichen. Santilli ſtand auf den 
Damme und ſchoß gerade auf die Soldaten los; ander 
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en unter dem Erfer und reichten ihm nach jedem 
Schuſſe eine neue Musfete, bis ihm eine große Kartät- 
chenfugel in das Geficht jchlug und er ganz zerfeßt 
u Boden ſank. Das Mädchen fuhr mit dem Schrei 
urück: „O, alerjeligite Surigfrau Maria, rette nur 
einen Vater!” Aber gerade in dieſem Augenblice 
af den Don Carlo eine Flintenfugel in den rechten 
m, er fiel frampfhaft nieder * konnte ſich nicht 
mehr erheben. 

Taneredi, der ſo glühend in —— verliebt war 
und-unfern der Barricade wohnte, ſah den Fall von 
einem Zugloch aus, von welchem herab er dem Aus: 
gang des Sturmes zuichaute, Lief, in Hemdärmeln und 
Bantoffeln, muthig hinaus, ſchob die Todten bei Seite, 
309 Don Carlo hervor, nahm ihn auf die Schulter 
und brachte ihn, möglichit an den Mauern fich haltend, 
in Sicherheit. Er klopfte an die Thüre, rief Luijella 
bei Namen und jagte, daß er e8 mit dem Vater jet. 
Luiſella eilt herbei, öffnet die Thüre, fieht Die Gruppe, 
fürchtet, der Vater möge todt fein, ſchreit laut auf, 
und finft auf Taneredi zu, der, indem er die Hand 
vorwärts jtredt, ipricht: „Sei ruhig, habe feine Angit, 
Dein Vater lebt!” Don Carlo ſchlug die Augen auf, 
und Luifella nahm den Ohnmächtigen dem Taneredi 
von der Schulter und brachte ihn mit jeiner und der 
Diener Hülfe auf ein Sopha. 

Darauf dachte fie, wie es ihr Die Liebe und der 
Veritand eingab, da ſie oberhalb und unterhalb des 
Sockwerks, wo fie wohnten, jchießen hörte, daß Die 
Sieger gewiß gewaltfam eindringen und Alles, was 
ihnen in die Hände fiele, tödten würden, daß fie da— 
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ber, nachdem fie faum den Vater verwundet zurück 
erhalten, fehen fünnte, wie man ihn in ihren Armen’ 
ermorbete. Sie fahte fich, fo gut fie e8 in ihrer Angf 
und ihrer Noth vermochte, ſprach auch ihrer Mutte 
Muth ein, bat fie, fie jolle nicht weinen und eilte 
dem Vater rafch den Arm verbinden zu helfen, ent— 
fleivete ihn, legte ihn zu Bette und jprach zu Tanz 
eredi: „Du ſetzeſt Dich hierher auf Die eine Seite und 
Shr, Mama, auf die andere.” Sodann ftellte jie ein 
Arzeneifläſchchen auf ein Kiffen, jchloß die Fenſter feſt 
zu, zündete ein Nachtlichtehen an, ftellte e8 in die Ede 
hinter einen Lichtichirm und befahl Allen an: „Gehetd 
nicht vom Plage, thut, wie wenn der Vater fchon lange 
frank. wäre, und wenn die Soldaten hereinfommen, jo 
bittet fie flehentlich, feinen Lärm zu machen; dag 
Uebrige überlaffet mir.“ | 
Aus dem Zimmer des Vaters — brachte fie 
ihren, gichtkranf in einem Sefjel figenden, Großpapa 
eigens in das zweite Vorzimmer, und ſetzte ihn eines 
alte Magd mit einer Platte Drangenfchnitten an die 
Seite, wie wenn der arme Alte gerade ejien jollte, 
Im Eingangsfalon ließ fie der Thüre gegenüber ein’ 
fchneeweißes Tuch über die Tafel breiten, ftellte vorn 
ein Dubend Flaſchen Wein auf, in die Mitte zwei‘ 
große Platten vol Schinfenjchnitten, zwei Platten voll 
Salami, ein halbes Käsleibehen und etliche Teller 
voller Drangen, xothe und fehwarze Kirfchen, frühe 
Zuckerbirnen, fo wie e8 die Jahreszeit bot. Im die‘ 
äußerften Zimmer hatte fie die Frauen mit den Brü— 
derchen gebracht, fie jelbft nahm ebenfall® ein Kind, 
ein zwei Jahre altes Schweiterchen auf die Arme, 
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warf fich vor dem Bilde unferer lieben Frau vom Car— 
el auf die Knie, empfahl fich ihr inbrünftig, erhob 
ch, öffnete die auf einen Kleinen Gang hinausgehende 
Thüre und ftellte fich, Die Kleine Tiebfojend, auf der 
Schwelle auf. 

Während Luifella die Kunjtgriffe in’? Werk ſetzte, 
welche ihr die Kindesliebe eingab, wüthete der Kampf 
nten herauf; die Kanonen donnerten, Peloton= und 
Rottenfeuer rollten, die Aufitändiichen ſchoſſen aus den 
Senjtern. Die Königlichen aber ftürzten, wie fie die 
Barricaden zertrümmert, mit Ingrimm auf Die Häufer 
los, entangelten und zerjchlugen die Thüren und jagten 
wüthend die Treppen hinan, um die Rebellen aufzus 
heben, die MWiderjtehenden niederzumachen und „Die 
Ueberwundenen fejtzunehmen. Man denfe fich, wie ſie 
auf Das Haus von Don Carlo Llosjtürmten! Sie waren 
bereit im Stocke darunter, brachen den Eingang ein, 
jtachen, was ihnen bewaffnet entgegen fam, nieder und 
nahmen und banden die um Gnade Flehenden. 

Ein Piket war bereitS mit gefälltem Bayonnet in 
den zweiten Stod hinaufgedrungen, als fie die Thüre 
weit offen und das edle Fräulein ihnen mit beiterer 
Miene entgegen treten jahen und rufen hörten: „Es 
lebe der König! E8 leben die Tapfern!“ hielten fie 
ganz verbußt an. Luiſella fagte raſch: „Kommt, 
Freunde, und erholet Euch von den vielen Strapagen, “ 
nahm einen Sergeanten beim Arme und führte ibn in 
den Eingangsjaal. Auf der einen Seite hielt fie das 
Schweiterchen feit und mit- der andern Hand ergriff 
fie eine Slafche, füllte ein Glas und präfentirte es ihm. 
Die andern alle, die vom Schießen und Barricaden- 
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ftürmen ganz ſchwarz und beraucht waren, freuten ſich 
unendlich über die Regalirung und ließen fi den edlen 
Wein wohl ſchmecken. Die Diener waren in voller 
Geichäftigfeit, dem Einen boten fie Brod und Schin— 
fen, einem Andern die Früchte an, während Luijella 
einem Seden über feine Tapferkeit und über die Ret— 
tung des Vaterlandes taufend Complimente machte. 
Da kam ein Hauptmann herbei; das Mädchen trat 
ihm artig und anftändig entgegen und bat ihn, eine 
fleine Erfrifehung zu fich zu nehmen, fo daß fich feine 
Wut) in Wohlmollen verwandelte und er lächelnd 
iagte: „Gutes Fräulein, wie.fommt e8, daß Sie vor) 
jo vielen Soldaten feine Angjt haben?“ — „Ich hatte 
wohl Angſt,“ entgegnete Luiſella raſch; „‚allein nur 
von jenen wüjten Schnauzbärten, welche über und unter 
uns aus den Fenitern ſchoſſen; Die getreuen und 
tapfern Soldaten des Königs aber betrachte ich als 
Brüder und Wohlthäter.“‘ i 

„Gleichwohl werden Sie und, gutes Fräulein, er⸗ 
lauben, daß wir nachſehen, ob ſich nicht vielleicht irgend 
Einer der Verſchworenen in die inneren Gemächer | 
Ihrer Wohnung geflüchtet hat?“ | 

„Sie thun ung viel Ehre an,“ entgegnete das 
Mädchen; „ich verſichere Sie zwar; daß feiner dieſer 
Factiofen von oben herunter bei ung Zuflucht juchte, 7 
allein kommen Sie; ich bitte Sie nur, die Meinigen 
und namentlich meine Mutter nicht zu erichreden: fie 
ift fo betrübt wegen der ſchweren Krankheit meines 
Vaters.“ — Der Capitän befahl zwei Füfilieren, ihm 
zu folgen, und Luiſella, ihm immer zur Seite, führte: 
ihn in das erfte Vorzimmer, wo der gute Greis war, 
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der bleich und angjterfüllt ſchon die Hände flehentlich 
erhob, um für jein Leben zu bitten. Der Hauptmann 
aber jprach freundlich zu ihm: „Habet feine Angjt!“ 
und mittlerweile erzählte ihm das Mädchen, wie fromm 
er jei und wie er den ganzen Tag bete und wie fie 
ibm jo gut wolle, dem armen Manne. 

Als fie im Vorzimmer des Vaters anlangte, ging 
Luijella, Die das Klopfen ihres Herzens niederfämpite, 
jachte und langſam auf den Fußipigen, winfte ven 
Soldaten mit der Hand, ebenfalls leicht und leiſe auf- 
zutreten, und ſprach: „Da drinnen ift der kranke 
Papa, den heute die Anajt vor dem Kampf und Streit 
noch jchlimmer werden ließ.“ Dann machte fie fich, 
wie wenn fie borchen wollte, jachte an die Thüre, 
öffnete ein wenig, jo weit, daß der Hauptmann bei 
dem Dunkel und dem jchwachen Lichte die Frau jehen 
fonnte, Die demjelben zu trinfen gab, und den Tan- 
eredi, der ihm den Kopf aufrichtete. Der artige Offi- 
eier 309 fich nun zurück und ſprach leife: „Gutes Kind, 
ichliefen Sie!” Das that fie, ohne außer Faflung zu 
fommen, führte den Hauptmann in alle andern Zimmer 
und auch in die Kinderftube. Als die Kleinen die 
Soldaten hereintommen ſahen, liefen fie weinend zu 
den Frauen und bargen ihre Gefichtchen im Schooße 
derſelben, die eben jo erichroden waren, wie die Kin— 
der. Aber Luilella trat auf den Xeltejten zu, küßte 
ihn auf den Kopf, bätjichelte ihn und juchte ihn zu 
bewegen, jein Geficht dem KHauptmanne zuzufehren. 
„Schau ihn nur keck an,” jagte fie zu ihm, „er ift 
unſer Freund und Bertheidiger; wir danken ihm das 
Leben; komm, gib ihm Dein Händchen.” — Den 
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Hauptmann jtimmten die Lobjprüche des artigen Mäpd= 
hens ganz beſonders weich; er trat vor, fneifte den 
Kleinen „ein wenig in die Wangen, warf ihm ein " 
neapolitanifches Kußhändchen zu und äußerte dann ° 
gegen Luilella, daß es nun Zeit fei, umzufehren. 4 

In den Saal zurüdgefommen, bemerften fie, daß 
die Soldaten wacker zugriffen. Luiſella Kieß noch mehr 
Wein holen und forverte fie auf, auf die Gefundheit 
des Königs zu trinfen. Der Hauptmann aber dankte 
ihr für die große Gefälligfeit und fagte, daß er zwei 
Schildwachen da laffen werde, damit fie nicht von 
ſpäter fommenden Soldaten beläjtigt werde, was Das 
Mädchen dankend annahm, indem fie ihn big an Die 
Treppe begleitete. Luiſella ließ den beiden zurück— 
gebliebenen Soldaten auf den Gang ein Tiſchchen mit 
einer guten Flaſche Wein ftellen, bat fie, die Aerzte, 
welche ihren Franken Water befuchen wollten, einzu 
laſſen, ſchloß dann die Thüre, eilte feelenvergnügt in 
das Zimmer ihrer Eltern, küßte und umarmte fie, 
grüßte Taneredi, warf fih dann am Fuße des Bette 
auf die Knie und fprach: „Beten wir drei Ave Maria, ° 
um der allerfeligften Sunafrau für eine jo bejondere 
Gnade zu danken.“ Da wurden alle zu Thränen ges 
rührt über die findliche Liebe, welche Das gute und 
muthige Mädchen in diefer großen Gefahr bewiejen 
hatte. | 
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XXXVII. 
Die Gewiſſensbiſſe. 


Die Babette wurde, wie man ſich erinnert, in einer 
Nacht nach Mitte März von einem Polizeicommiſſär 
gefangen genommen, der mit andern in ihre Herberge 
auf der Riviera von Chiaia gedrungen war und ſie ſo 
unverſehens überraſchte, daß ſie nicht einmal mit den 
Händen nach den beiden Piſtolen greifen konnte, die 
ſie ſtets argwöhniſch in Bereitſchaft hatte, um Jedem, 
der Hand an ſie legen wollte, die Bruſt zu zerſchmet— 
tern. Es war guter Grund dazu da. Als man ihre 
Koffer auf der Polizei durchſuchte, fand man darin 
Schriften, theils in Geheimzeichen, theils ohne ſolche 
abgefaßt, aus denen man über viele Anſchläge des 
jungen Europa Aufſchlüſſe erhielt; die Namen der 
Verſchworenen wurden ans Licht der Sonne gezogen, 
die Geheimniſſe der Cabinete, die Verräthereien von 
Staats-, hohen Polizei- und Geſandtſchafts-Beamten 
enthüllt, Kriegsbefehle, Weiſungen für Complotte und 
Hinterhalte, Anleitungen zu Verführungen, Beſtechun— 
gen, Einſchüchterungkn und zur Ermuthigung der neuen 
oder alten Verſchwörer jtanden da aufgezeichnet. Ferner 
befanden fich darin bedeutende Wechjel, Empfehlungs- 
briefe an hohe Perſonen, Lettres blanches mit Adreſſen 
und von ungarischen, engliichen und deutichen Namen 
unterzeichnet, jo daß Babette den mittleren Raum nur 
mit den Aufträgen von den Comité's in London, 
Paris und-Berlin auszufüllen brauchte. Andere Pa— 
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piere ſchienen ganz rein zu ſein, waren es aber doch 
nicht, indem mittelſt chemiſcher Präparate das Gefchrie- ' 
bene ganz deutlich hervortrat. Wieder andere Papiere 
und der Art waren die meiften — fchienen auf ven 
eriten Anblid Banktratten, Capitalienpojten, Zahluns 
gen auf Sicht oder auf mehr oder weniger lange Ter- 
mine — aber alle zujammen follten nur die Verſchwo⸗— 
venen benachrichtigen, raſch oder langſam zu handeln, 
wie e8 die günjtige Gelegenheit und die Weifungen ° 
der Geheimbünde geboten. 4 
Als Babette aus dem Gajthofe trat, ließ fie bald 
die Augen umberjchweifen, um zu erſpähen, ob ſich ihr 
fein Weg zur Flucht böte; allein die Kutiche fuhr ganz ' 
dicht an das auf die Straße mündende Thor an und 
jtarfe Männer hielten die Eingänge bejegt. Einer ders 
jelben ließ den Kutichenichlag herunter, worauf Der 
Commiſſär fie hineinbrachte. Nachdem fie eingeftiegen 
war, bemerkte fie auf der andern Seite vor der Def 
nung gleichfalls Männer, vie ſich parat hielten und ° 
große Stöde in der Hand hatten. Der Commiljär 
jtieg dann ebenfalls ein und ihr gegenüber jegten fich 
noch zwei Garabiniere in bürgerlicher Kleidung, die zu 
dem KHuticher jagten: „Fortgefahren!“ Die Kutſche 
bog in raichem Laufe um die Vitfdria und Pizzofallone ° 
herum, und das jtolge Mädchen jprach fein Wort, ſon⸗ 
dern drücte trogig bingejtredt den tobenden Sturm in 
ihre Bruſt zurüd. Bald Darauf ging es langjamer, ° 
nach und nach nur im Schritte und dann wurde ges 
halten, Babette ließ ihre düſtern ſcheuen Blicke über 
die Seitenöffnung des Wagens hinausjchweifen und 
jab da eine Duadermauer, eine große Thorichwelle und 
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ine Menge Leute; fie hörte den Schlag hinunterfal- 
en, das Ihürchen wurde geöffnet und der Commiſſär 
prach zu Babette: „Baroneſſe, jteigen Sie aus!“ Bei 
ieſen Worten richtete fie fich pfeilichnell auf, jegte den 
Fuß frei und frank auf den eriten Tritt, ein Mann 
aßte fie am Arme, wie um ihr vollends herunterzus 
jelfen, hinter ihr drängten fi Häſcher und auf ein- 
nal befand fie fich unter einem Gewölbe; all Das war 
das Werk eines Augenblids. 

„Wo find wir?“ fragte Babette die Schergen. 
Borne am Eingang zum Eajtell dell’ Ovo,“ entgegnete 
iejer. Der Commifjär verichwand und die Kutiche 
aljelte gegen Santa Lucia zurüd. Die. Zugbrüde 
urde berabgelafien, die ganze Geſellſchaft ſchritt mit 
abetten in ihrer Mitte darüber, und hinter ihr hörte 
an aliogleich die Haſpel rauichen, Die Ketten, welche 
ie Brüden in die Höhe zogen, klirren und die Kern- 
olzen in die Flanken der Eontrejearpe fahren. So— 
ann kamen fie in einen jehr langen Gang, der zwis 
en dem Meere und der Fejtung binläuft, gededt mit 
oben Bruftwehren, die voll jchwerer, auf eilernen Pol— 
ern ruhender Geſchütze find, welche die Schieficharten 















iefen die Schildwachen: „Wer da?“— „Die ZYuftiz,“ 
tgegnete ein Gorporal, und nun ging es in die 
injtern Höhlen hinein, welche auf ven freien Platz 
nden, der in den Thurm der Feſtung führte, ums 
eben von Gräben und Befejtigungswerfen und mit 
räg geböjchtem und über einen Meerarm gebeugtem 
fer. Die Nacht war finſter; die Schanztörbe und 
ie halben Lünetten thürmten fich einſam in Die Höhe, 
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wie furchterregende Schatten, zur Wache der Eourtinei 
bejtellt, und daraus erſchollen unverfehens die „We 
da?” der Schildwache und machten das Herz 5 
ichreefenerfüllten Bärbehen erbeben. — 

Dieſes Weib, von dem Muth eines Tigers, da 
in der Freiheit feinen Schreden und Feine Furch 
kannte, war nun, von der Juſtiz überraſcht (wie da 
bei jedem Uebelthäter einzutreten pflegt), plötzlich alleı 
Muths beraubt, voll Bejtürzung und von Feigheit und 
mweibiicher Angſt betroffen. Das Herz fehlug ihr wie 
ein Hammer, ihre Knie wanften, fie bebte an allen 
Sliedern, und ein Falter Schweiß Tief ihr am Ei 
- hinunter. 4 

Jenes alte Caſtell iſt von Carl von Anjou eig | 
und hat jelbit am lichten Tage ein finfteres, melancho— 
liches Ausfehen; wie muß es Einem und namentlid 
einem Gefangenen bei Nacht vorkommen, der mit dem 
Schuldbewußtſein jo vieler Meucheleien und Verbrechen 
in dafjelbe tritt? Jene rauhen und dicken Mauer 
jene Sinnen und jene Fallthüren, und jene ſchwarzen 
Geſimſe, die mit Epheu und vom Nachtwinde geſchau— 
felten und hin- und bergetriebenen Gewinden übe 
teidet find, vie Vertiefungen und halb von Diſteln 
überdeckten Schlünde, die düſter und einfam in die ti 
fen Zugänge zu den Bafteien binabgehen, der Anblid 
der Maflen von Kugeln, Granaten und Bomben, Di 
neben den Batterien aufgehäuft liegen, und vor Alleı 
die Mörſer und großen Belagerungsgejchüße, Die Tau 
Ketten und Fajchinen, um damit die Kanonen feſtzu 
binden und die Kanonen zu verjchliefen, — all’ Da 
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var etwas Schredenvolles, Fürchterliches für die un- 
jlücliche Gefangene. Ä 
Keiner von den Häfchern fprach ein Wort, fondern 
mit großen Schritten, und Windfadeln in der Hand, 
ie fie am die Wände jchlugen und dadurch wieder lichter 
machten, führten fie diejelbe von Redoute zu Redoute, 
son Schanze zu Schanze, bis zu dem Eingange einer 
Safematte, die lange unter der Erde hinläuft, und 
amen durch Die niedern, von den Fackeln erhelltert, 
nit dem jcharfen Harzrauche derfelben erfüllten Minen- 
jänge, am Fuße eines großen Thurmes anz fie fliegen 
ine jähe enge Treppe hinauf, traten durch ein niedriges, 
nges Pförtchen und gelangten auf einen Corridor, zu 
deffen Rechten und Linken fich alte, ftarfe Gefängniffe 
pefinden. Im Hintergrunde jenes ſchwarzen Kerkers 
blieben fie vor einer winzigen Thüre jtehen, Durch Die 
man nur gebückt' eintreten konnte; es wurden zwei 
große Riegel zurüdgeichoben, und Babette hinein— 
geführt. | 

Beim erften Schritte in das Gefüngnif zeigten die 
Windfackeln eine vieredige, aus harten Felsſtücken ge- 
bildete Höhle; da und dort hingen an Hafen große 
Gijenringe, woran zum Theile Feſſeln und Ringkragen 
eingefügt waren. Auf der einen Seite befand ſich ein 
Bretterlager mit einem harten Strohſack und grober 
Dede; in einem Winkel war eine Heine Vertiefung 
für die Bedürfniſſe. Auf einem Marmortiichchen, das 
mit einer der Wände verbunden war, ftand ein mit 
Waſſer gefüllter Ihonkrug; der Thüre gegenüber war 
ein Fenjterchen mit weit worfpringendem Gefimje und 
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mit doppelter DVergitterung, eine vorne am Potenz 
die andere eine halbe Elle weit von dieſer auf dem 
Geſimſe. | 
ALS die Knechte Bärbehen in dieſes Gefängnif ge 
bracht, ihr das Bett gewiefen und gute Nacht gejagt 
hatten, verließen ſie dieſelbe. Sie jchoben Die Riegel 
in die Defen, drückten die Schlufeifen an, der Thüre 
unten in die eiferne Faffung der Schwelle, verſchloſſen 
fie feſt, hoben das Ohr des Vorhängſchloſſes ein, 
fiherten e8 gegen alle Lift, probirten mit der Hand 
ob es gut und feit gejchlojien, und gingen dann ihres 
Weges. | 
Babette, in dem einfamen, graufen Dunkel allein 
gelafien, jtand aufrecht da, ohne ein Wort, ohne einen 
Gedanken zu finden, bejtürzt und wie von Sinnen, 
Ihre Augen ftierten, weit geöffnet, vor fich hin; d 
Hände hingen ihr herab; einen Fuß hatte fie vor= und 
den andern halb aufgehoben, zurückgeſetzt; fie athmete 
faum, das Herz jchlug ihr leife, fie zitterte wie Espen— 
Yaub und fühlte fi) gar nicht mehr, So ſtand fie 
eine gute Weile da, als auf einmal ein Donnerndes 
Gekrach, von dem das ganze Gefängniß erbebte, fie 
heftig aufichüttelte, 
Der alte Thurm, in den fie einge ichlofjen war, 
fußte mit feinem tiefen Fundamente im Meere und 
war mit einer Reihe ungeheurer Felsſtücke umgeben, 
die zudem mit Ketten verbunden waren, um die Fluth 
zu brechen, damit fie nicht durch ihren Anprall Die 
Fundamente losreiße und zerichlage. Jene Nacht ihrer 
Haft blies ein Nordweſtwind, der fich wüthend über 
den Golf entfefjelte und die Wogen hoch und ſchäu— 


67 


nd gegen die Grundlagen des Thurmes peitſchte. 
e fehrecliche Fluth brach ſich rafend am Fuße der 
hung und überjchüttete fie mit furchtbarem Ge— 
inets Babette, die gar nicht wußte, wohin das 
mmerdhen ausging, fprang bei dem Getöje unwill- 
lich in die Höhe und ſank dann fait zufammen, fo 
5 war das Entjeßen, welches fie ergriff; als fie 
oc, die Wellen über die Felfen zurückrauſchen hörte, 
jriff fie, Dak der Thurm auf das Meer binausgehe. 
Nachdem fie endlich wieder zu fich gefommen war, 
ob fih im ihrer wilden, ftolgen Seele ein unbe— 
reiblicher Zorn, Haß und Schmerz. Der Sturm 
ff Durch Die Fenftergitter; Wolfen zogen Schwarz an 
n halb finfteren, halb heiteren Himmel hin; das 
er fuhr, tief unten, fort, die Feljen zu peitichen 
brach fich jeden Augenblick mit immer drohenderem 
wall an der Böichung der Baſtei. Im Herzen der 
fangenen wechjelten Wuth, Verzweiflung, wilde Ge— 
fen, düftere Affeete und hinwiederum ein Strahl 
Hoffnung, der einen Augenblid aufbliste, um ſich 
der in einem fehwärzeren, trofilojeren Gewölk zu 
lieren. Die erften Schritte Babetten® waren an 
Fenfter. Sie fuchte mit dem Fuße nad) einem 
emel oder einem Vorſprung an der Mauer, um das 
fimfe Damit zu erreichen; fie fand eine Stufe, ftieg 
auf und betrachtete dann lange die gewaltigen 
ſſermaſſen, die in hohen, gefräufelten Wogen gegen 
braunen Felſen jchlugen und fie mit ihrem Schaume 
ellten. Endlich jtieg fie gebrochen und müde her— 
er und tappte nach dem Bette, um fich in Die grobe 
de zu hülfen und die Stärkung des Schlafes zu 
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ſuchen. > Blut war ihr did und fievend zu Kokf 
geftiegen, verurſachte ihr heftigen Schmerz und 
täubte fie ganz, während ihre andern Glieder fall 
waren und unter der Dede vor Fieberichauer bebtk 
Ihr Mund war teoden, ihre Zunge angejchwollen, ihn 
Kehle brannte vor Durft, ihr Gaumen war bitt 
ftechend, jo daß fie den Mund offen hielt, um jchmerg 
haft die friiche Luft zu jchöpfen, Die fie eben nid 
erquicte. Bald wälzte fie fi) auf Die Seite, ba 
auf die andere, ohne Ruhe zu finden, bis endlich 
Natur erlag und fie in einen tiefen, krankhaft erregt 
Schlaf verfiel. | 
Du Elende! ſchlafe. Deine Verbrechen wach 
blutig um Dein Lager und hüten Dich mit ſcheelen 
ruchlofem Auge. Sie allein ftehen Dir Schilowad) 
fie verjagt weder der Engel des Friedens, noch trof 
fie die Hoffnung des Erbarmens, Das Der gegen jet 
Geſchöpfe barmherzige Gott mit reicher Hand auf DR 
Verbrecher ausjchüttet, Die ihr zerfnirichtes, gepemik 
thigtes Herz zum Schemel feines Thrones erhebem 
Diefen guten Vater der Erbarmung und Barmherzi— 
feit kennſt Du nicht, und Du gedachteft nie jen 
theuern, erhabenen Namens anders, als um ihn J 
läjtern! Maria, die Tröſterin der Betrübten, die mie 
leidsvoll hernieverfteigt, um fie in den Kettemund fell 
auf dem Gerüfte des Todes zu ftärken, Maria U 
Dir nie die Lippen verfüßet und ftieg nie in Deu 
Brujt hinab, um fie mit Milde und Hoffnung zu € 
freuen! Was bleibt Dir nun in Deiner Einjamke 
übrig? Gewiffensbiffe und Schreden; 4 
Inzwiſchen war Gieilien in vollem Aufitand: 
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Japel hatte bereit3 in jener Richtung eine Flotte 
efandt, um die Rebellion zu bändigen; Die ge» 
Amen Geſellſchaften, Die ganz Europa in Wallung 
Fracht und die Monarchie auf ihrem königlichen 
tone wanfend gemacht hatten, arbeiteten, während 
neapler Schiffe das fieulifche Meer durchfurchten, 
Neapel jelbit daran, nach der Vertreibung der Je— 
ten andere Neuerungen und gefährlichere Aufläufe 
Jerregen. Nicht? deſto weniger ftanden die tapferen 
Gnerale und Hauptleute mit dem ganzen Heere feſt 
der Treue zum Könige und waren immer gegen die 
ſchwörer auf der Hut, von denen fie mit wilden 
fie verfolgt wurden, weil fie erkannten, daß fie nie 
en dürften, jene auf die demokratiſche Seite herüber 
ziehen; e8 wohnte in ihrer freien, edlen Bruft zu 
I Berftand und Muth dazu. Diek hielt die Ver- 
örer mehr im Zaume, al8 fie fich ſelbſt zu geftehen 
gten; fonft würden fie fih, als fie die Verhaftung 
er fchmweizerifchen Radicalen, die vom Gentralcomite 
tige Geheimniffe zu überbringen und die italiäni— 
en Verſchwörungen zu befeuern hatte, erfuhren, aus 
ht vor der Polizei, die fich dazumal bereit8 in der 
nd nicht weniger Tiberalen befand, nicht haben zu— 
Ahalten laſſen, drohend ihre Freiheit zu verlangen; 
ein fie fahen, daß die Milizen nicht danach angethan 
en, fi durch Gelärm abfertigen zu Yaffen; fie 
en fich, in Ermangelung eines Befferen, ſchweigſam 
die Finger und warteten auf beffere Zeit und Ge— 
Henheit, um fie in Freiheit zu feken. 

Babette hatte noch feine zwei Drittel einer Stunde 
ihrem wild erregten Schlafe gelegen, als fie mit 
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dem halben Körper in die Höhe fuhr und fehri 
„Ha, wer erwürgt mich?“ Die Augen verbrehei 
und mit den Armen vor fich hin und ber fchlagend u 
ſchwer athmend, krümmte fie fi) ganz zufammen, w 
um fi) von Jemanden loszureißen, der fie am Hal 
drückte. Eine Weile ſpäter athmete fie wieder etw 
leichter auf, kehrte ihre Augen der. Thüre zu und rie 
„Sort, hinaus da, laß mich in Ruhe!“ Sie hat 
kaum diefe Worte gefprochen, als fie fi) von Neue 
raufte und von Neuem die Hände ausſtreckte, um fi 
gegen einen andern Anfall zu wehren. Es war. de 
Bild Ceſtio's, Das ihr im Traume vorſchwebte u 
fich ihrer aufgeregten Einbildungskraft fo lebhaft ur 
drohend vorjtellte, daß fie erwachte und in dem Dum 
ihres Kerkers einen Schatten, ein: Gefpenft um fi 
jehen glaubte. Sie ſah ihn, hörte ihn, fühlte feine 
ſchweren Drud; es fam ihr vor, als würde ser imm 
größer und berührte mit dem Haupte die Dede, a 
weiſe er mit der Kinfen auf die weite Wunde, « 
fliege aus dieſer Blut, als ſpränge daſſelbe ſchwarz um 
ſiedend ihr in das Geſicht, auf die Bruſt und auf d 
ganzen Leib. In der Rechten hielt er hoch in d 
Luft den Dolch, der ihn gemordet, von dem Dold 
tröpfelte Blut, und aus jedem auf den Boden gefallen 
Topfen jprudelte eine hohe Säule, woraus fich üb 
den ganzen Boden Quellen und Blutjtrahlen ergoßei 

welche jchäumend wieder niederfielen und zu ri 
erwuchſen, das Bett in die Höhe hoben und e8 in eine 
Blutmeere Schwimmen und tanzen machten. Die Ar 
zog fi ganz zufammen und jehwißte, ſah den Gefti 
mit den Händen in das Blut fahren, davon Die beid 
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ände voll nehmen und es ihr in das Geficht ſchleu— 
ern, fie bedrohen und ängſtigen, daß er fie darein 
auche und darein werfe. Sie heulte laut auf, flehte 
m Gnade, bededte mit ven Händen das Geficht, fühlte 
ch ganz naß und im Blut fchwimmend bis zum Halfe. 
ie jchauderte zujammen und verfiel dann in der Todes— 
gſt ihres Herzens in eine Lethargie, in der fie fait 
ie ganze Nacht vollends verharrte, fo daß fie nicht 
inmal den Kerfermeifter hörte, der in der zweiten 
achtwache das Gefängniß unterjuchte, 

Als es dämmerte, fam fie bei dem frifchen Morgen 
üftchen wieder zu ſich, ſchlug die Augen auf, ſchaute 
ch um, ſah das finitere Gemach und glaubte noch zu 
äumen, al3 der Gefängnigwärter wieder eintrat, ihr 
inen guten Morgen wünjchte und fie fragte, was fie 
ünſche. „Eaffee,“ antwortete fie, „und meine Klei— 
er.” — „Meine Frau wird fie Ihnen mit dem Eaffee 
ringen.” — Mit diefen Worten ging er wieder weg; 
icht lange nachher hörte Babette die Riegel rafjeln, 
nd herein trat eine reinlich geffeivete Frau mit zwei 
hrgehängen und Drei oder vier Granatringen am 
inger und einer filbernen Nadel auf dem Kopfe, die 
n zwei goldene Kugeln auslief und durch ihren Zopf 
ejteft war. In der Hand hatte fie einen langen 
orb mit dem Weißzeug, den Kleidern und Shawls 
er Baronefje und einen mit rothem Atlaß ausgefüt- 
erten Pelzrod, von dem aber die Häjcher die diden, 
angen Schnüre, als in jolcher Lage gefährlich, abge— 
trennt hatten; auch war an der ganzen Ausitattung 
feine Nadel, Gabel, langdornige Schnalfe gelaſſen, 
und in der Krauſe nur leichte und möglichit Kurze 
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Bänder. Mit der Gefängnigwärterin trat ihre Tochter 
herein und brachte das Caffeegeſchirr und die Taffe. 
Es war ein Mädchen von zehn Jahren, ein Lockenkop 
mit munteren Yebhaften Augen. Als das Kind Ba— 
bette in der groben Dede auf dem Bette fien und 
ihren Oberleib in den reichen Shawl gehüllt jah, dem 
diefelbe im Augenblide ihrer Verhaftung umgeworfen“ 
hatte, blieb es zaghaft ftehen, denn es hatte noch nie 
eine große Dame im Gefängniffe geſehen; es ſchlug 
die Augen zu Boden und ftand unſchlüſſig da, die 
Taſſe beichauend, | 
Die Frau trat zu der Baroneffe heran, wünjchte 
ihr mitleidsooll einen guten Morgen und jeßte hinzu— 
„Signora, ich bemitleive Sie. Ach! ſeien Sie getroft, 
erholen Sie fih!“ — und mit dieſen Worten ergriff‘ 
fie ihre Hand. Babette drüdte diejelbe, jchaute die: 
Frau feit an und brach dann in lautes Weinen aus, 
das ihr große Linderung verſchaffte. Der Kleinen‘ 
traten ebenfall8 Thränen in die Augen; fie näherte: 
fich ihr mit findlicher Rührung und bot ihr den Caffee, 
ohne ein Wort zu fprechen. Babette jchlürfte ihr 
langfam, um länger Gefellichaft zu haben, und betrache 
tete, während die Frau den Korb auf einen Schemel’ 
jegte und die Kleider zurecht legte, die Kleine; fie 
empfand vor der Unfchuld und Naivetät des Kindes, 
die fih in feinem Gefichte abjpiegelten, Troſt und” 
Scham, Zorn und Gewiſſensbiſſe zugleich. | 
Als Babette wieder allein war, verjanf fie wieder 
in ihre düfteren Gedanken; das Mädchen aber fprang, 
als e8 aus dem Gefängniffe war, vor feiner Mutter 
her und jagte: „Mama, dieſe Signora ſchaute mich jo 
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nheimlich an und machte mich mit ihren Augen ängjt- 
ih; o Mama, ich gehe nicht mehr zu ihr!“ — „Sei 
big; Mariella,” verjegte die Mutter, „und ſage nur 
nichts der Nunziata davon!” — „Nein, ich fage 
r niht8, Mama, aber ich gehe nicht mehr zu Der 
ignora, weißt Du!“ 

Niemand vermag jo gut in den Augen zu leſen, 
[8 die Kinder. Die arme Kleine hatte im Blide 
abettend den Meuchelmord und den Verrath entvedt. 
enes Unheimliche und Berftörte, welches die verruchte 
eele im Auge, dem Zeiger des Gewiſſens, abipiegelt, 
jo beredt! Und die Augenliver, die Brauen und 
ie innere Bewegung des Augapfels haben Falten, 
hwingungen und Farben, die fich wor dem ſchüchter— 
en, unichuldigen Blide eines Kindes nicht verbergen 
nnen. Mariella mußte ihre Mutter noch oftmals 
egleiten, aber fie gewöhnte fich nie an das mit Haß 
füllte Auge der jtolgen Baroneſſe; und wenn diejelbe 
e manchmal bei der Hand nehmen wollte, zog fie die— 
Ibe ſpröde und ſcheu zurüdz das Kind näherte fich 
r niemals, jondern hielt fi immer am Rode feiner 
utter feit. | - 
Babette jak in den dritthalb Monaten, die fie in 
em Gefängnifie war, den größten Theil des Tages 
uf dem Fenitergefimje, ließ ihr Auge über den Golf 
inichweifen und jah an den fchöneren Tagen vor fich 
en ganzen Bogen des Geſtades von Sorrento vom 
ap Vico bis zum Gap Ereole jenfeit8 von Mala 
ubrenfe. Jenes faft immer ruhige Meer und jener 
ft jtet3 heitere Himmel, jene immer grünen, bewals 
eten Berge, jene blumigen Küften erfreueten ihr Auge, 
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aber ihr Herz verjegten fie in Unruhe; draußen vi 
Pracht der Natur und fie in den Schauern des Ker= 
ters! — Ga, al’ die Lebensluſt der Elemente, all! die 
Beweglichkeit und Frifche Der freien, mit dem Duft, 
der Drangenblüthen geſchwängerten Lüfte, vie Stiche, | 
die unten an den Grundpfeilern des Thurmes hüpften, 
und die Vogel, Die in der heitern Luft flatterten. — 
Alles Das erfreute die Seele der Gefangenen nicht, 
verdoppelte bei ihr vielmehr nur die Betrübnif der 
Einſamkeit und der Gefangenschaft. Sie ſchloß daher” 

auch manchmal unwillig die Augen, zornig über nal 
ſelbſt, Gott und den Menjchen grolfend. In den Aus— 
jchweifungen der Freiſchaarenzüge groß geworden und 
von hartem graufamem Wejen, wenn auch äußerlich 
ſchön und artig,  verharrte fie Tage -lang in Stoß 
und Grimm, voll Gift gegen die Gefängnißwärter und 
gegen Carmela, die Frau des Kerfermeifters ; fie vers 
jagte denjelben jeden Gruß und gab auf ihre — 
keine Antwort. 

Vom Fenſter aus ſah ſie Handelsſchiffe und Arieged 
fahrzeuge von jeder Flagge und Gejtalt mit vollen 
Segeln in den Hafen einlaufen ; der Gedanke, daß dies 
jelben im weiten Meere frei und frank herumſchweifen 
fönnten, vermehrte ihren Haß und Grimm, und went 
fie Diejelben auf die hohe See auslaufen jah, warf fie 
fi) mit der ganzen Gluth ihrer Seele auf dieſelben 
und begleitete fie mit dem Auge, jo weit ihnen det 
Blick bis über Pofilipo hinaus nur folgen konnten 
Schaufelte eine Fiſcher-Barke oder ein Schiffchen vor 
dem Felsgeftade auf den Wellen, um das Ne oder 
die Reuſen auszuwerfen, dann ftand fie auf der Lauer 











.75 


. gb Zeichen und ſchwenkte zwiichen den Gitterjtäben 
| Eis: weißes Tajchentuch, aber die Fiicher, die auf ihre 
- Arbeit ſahen, achteten nicht darauf, oder jchauten, wenn 
- fie das Auge gegen den Ihurm erhoben, nicht eben 
auf fie, denn auf den Vorjprüngen und in den Bes 
detten jtanden die Schilowachen, welche Babette von 
dem Inneren des, Ihurmes aus nicht bemerkte. 

Die größte Dual jedoch empfand fie an Feittagen, 
“ wenn hundert Heine Barfen mit weiß und blau ges 
jtreiften und xothgefransten Pavillons luſtig über Die 
ruhige See jchwebten, voll von Leuten, die nach Den 

Auſternwirthſchaften von Mergellina, Friſſo und Der 
- Königin Johanna fuhren, und am Fuße der Meer- 
grotten ausftiegen. Dort warteten derjelben zugerüjtete 
und mit grünem Reis bevedte Tiſchchen, fie jegten fich 
heiter und fröhlich daran nieder und hielten mit am 
Ufer friich gebratenen Fiſchchen, Muſcheln und Lagoſten 
Veſper. Der Jubel und die allgemeine Fröhlichkeit, 
das Trinken der feinen Veſuvweine, die Harmonie der 
ealabriijhen Harfen, Die Gejänge der Tarantella und 
Die Tänze der Mädchen von Infrascata, vom Carmine 
- und von Santa Lucia machen jene an und für ſich 
ſchon wunderlieblichen Küften noch tauſendmal reizender 
und heiterer. Wenn Babette jene Barfen unter dem 
Klange der Eymbeln und Lieder an fich worüberfahren 
und die munteren Mädchen um ihre Eltern und Brü— 
der ber jcherzen ſah, ſog fie aus dieſem häuslichen 
- Glüde nur Gift; der Neid über dieſen Frieden ver— 
wandelte fich bei ihr in wilden Haß über die fröhlichen 
- Gruppen; fie hätte diejelben unter ihren Augen vom 
Meere verichlingen jehen mögen; fie rief in ihrem 
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Herzen den Himmel an, daß er. fi) ummölfe, daß der 


Sturmwind brülfe, das Meer wüthe, daß Blitze zucken, 
der Donner brülfe, daß die Feuerftrahlen daher praf- 
jeln und die feftlichen Nahen in Aſche verwandeln 
möchten. Dabei ftieß fie ein wildes Hohngelächter 
aus, fluchte und verwünfchte Gott und die Menfchen. 

Die erhabene und fromme Seele Silvio Pellico’8 
erfreute fich, al8 er unter den Bleidächern Venedigs 
gefangen ſaß, in der Heiterfeit und Reinheit ihrer 
Tugend an der Spinne und an den Ameijen, Er be= 
trachtete in feiner einfamen Zelle deren Kunftfertigfeit 
und Geſchäftigkeit; er jah* fie ſchweigend mit den zarten 
Füßchen unfichtbare Fäden ihres Gewebes winden, fie 
ordnen, einichlagen, anzetteln und mit ſolcher Grazie, 
Feinheit und Ebenmäßigfeit zum Nee weben, daß fie 
von dem breiten Saume an gegen die Mitte hin immer 
enger wurden und Maſchen bildeten, um die Schnafe 
oder Fliege einzufangen. Der gute Silvio jelber 
hafchte Mücen im Fluge und warf fie dann auf das 
Gewebe, welches, wie fich die Mücde loszuarbeiten 
ſuchte, hin und ber fchaufelte und von oben bis unten 
wie die Saiten einer Harfe bebte, worauf Die jagende 
Spinne, die auf der Lauer ftand, raſch herzueilte, fie 
mit den Füßen vorne fahte und rüdlings in ihr Neſt— 
chen fchleppte. Auch Die beweglichen Bauerinnen, die 
Eugen Ameifen, welche fühn an dem holperigen Theile 
der Mauer hinauffletterten und ihn mitleidig befuchten, 
erhielten von ihm Brodkrümchen zu fühen Biſſen. Die 
artigen Näfcherinnen hatten e8 ſchnell ihren Schwefterchen 
hinterbracht, daß ein freigebiger Herr ihnen einen 
reichen Tiſch aufgetragen; da kamen fie denn in langer 
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Reihe, nahmen und genoßen nad Herzensluſt; Dann 
bißen fie mit ihren Zangenmäulchen die Brödeldhen 
und trugen fie fort in ihre Vorrathskammer für den 
Winter, Das war ein Kommen und Gehen, ein Sich- 
durchkreuzen und Berühren mit den Mäulchen, ein 
Sich⸗in⸗Reih⸗ und Glied-Stellen und in Fähnlein- und 
Eompagnieen-Drönen! Herolde, Sergeanten und Haupts 
leute trieben an, zogen zurüd, ſchoben wor, marjchirten 
zur Seite, ſchickten nach Hülfe, nahmen den Schwächeren 
die Laft ab und jchidten fie den Stärferen zu. Silvio 
verbrachte Stunden Yang entzüdt bei dieſem Anblide. 
Er jah einen König des Volkes, der, größer und ftärfer 
als die andern, nur wenig gejchäftig war, zu Dem aber 
die Befehlshaber der Schwadronen traten, um ihn nad) 
einer geheimnigvollen und beredten Verſtändigung wie— 
der zu verlaffen, und mit den andern die Arbeit des 
gemeinen Volkes zu ordnen und zu leiten, den Proviant 
und feinen Transport zu übernehmen. Da und Dort 
ftanden Fähnlein unthätig in der Rejerve und als Ges 
Yeite bei dem Transport; und überall ringsherum 
waren Plänfler und Kundjchafter, welche die leichteren 
ebeneren Wege aufzufinden hatten, und weiter zurüd 
Schildwachen, um Nachricht zu geben. 

Indem Silvio jene winzigen Schüler des Erdreich 
beobachtete, vertiefte er fich in Betrachtungen über den 
Staat und. jprach bei fi jelbit: „Da fiehe, wie Die 
Menſchen heutzutage, die fich Doch Weiſe nennen, die 
Könige verleumden, indem fie diefelben Schwachtüpfe 
und Tyrannen heißen! Bildet und lenkt nicht ein ord— 

nender Verjtand die Völker, jo fallen dieſelben taufend 
- Umwälzungen anheim; hebe die Harmonie des Geiftes 
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auf, und alle Stände verwirren, vermengen, unters 
drüden und verzehren fich gegenfeitig, gerade fo, wie 
wenn ich mitten unter diefe, von ihrem Könige fo 
wunderbar in Ordnung gehaltenen Ameifen eine Hor⸗ 
nifje würfe, Die fie auseinander und in Verwirrung 
triebe.” Silvio erfreute ficy in der Reinheit feines 
Herzens an jenen Kleinen Thierchen, aber die verdor— 
bene Meuchlerjeele Babettens jchöpfte aus den unjchul- 
digen Freuden der Natur feine Luft, fie jog nur Gift 
aus dem Honig. 

Mit dem Erwachen des Frühlings waren zwei 
Schwalben unter einem Heinen Vorjprung des Thurmes 
eingefehrt, und Babette ſah fie den ganzen Tag ges 
ſchäftig fich ein Net bauen, Beim erften Frühroth 
fangen fie im lieblichiten Gezwitjcher, auf der Ede eines 
Dachiteing jigend, der über ein Tenfterchen hinausragte, | 
und machten, wenn fie ihre zarten, weichen Gurgeltöne 
und Plauverweifen preisgegeben, einen rafhen Flug 
durch Die Lüfte, ließen fi auf die See nieder und 
ftreiften mit den Flügelfpigen die gehobenen Wellen, 
flogen wieder auf, jchwenkten und jchaufelten fich, 
warfen fich übereinander, bald ſchräg fich haltend, bald 
geradeaus zurudernd,. Dann Tamen fie mit Stroh— 
hälmchen und Farrenfräutern im Schnabel zurüd und 
befeftigten fie mit Straßenleym am Neſte; wenn jte 
müde waren, ruheten fie wieder auf dem Dachftein 
aus, ſäuberten fich die Flügel mit dem Schnabel, brei— 
teten ihren Schwanz fücherartig aus und ordneten 
ihn; die eine richtete der andern das Gefieder Des 
Kopfes zurecht, picte ihr fanft Die Augenlider, fer eg 
um fie zu figeln, oder um die Splitterchen wegzunehe 
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men, die vom Lehmfneten beim Nejtbau daran gefom- 
men waren. AS fie Eier gelegt, brüteten fie abwechs— 
fungsweife Stunden lang, während die eine dann alle 
mal auf einem Vorſprung liebevoll fang, oder in Heinen 
Kreiſen herumflatterte, immerfort in einer dergeſtalt 
mit dem Geſetz der Liebe harmonirenden Abwechjelung, 
daß es eine Luft war, zuzufehen. 

Nicht jo für Babette; jener häusliche Frieden und 
jene Eintracht des Herzens bewirkte blos, daß fie Das 
Wüſte ihrer Neigungen um fo greller hervortreten ſah, 
daß fie die verlorene Freiheit um jo herber vermißte 
und die Gewiſſensbiſſe um fo bitterer fühlte, welche 
das Innerſte ihres fich feiner Miſſethaten bewußten 
erzens zernagten. Sie ſah fehr traurig den Tag ans 
rechen, ſtets jcheu und angſtvoll die. Nacht kommen 
nd den wilden Kampf ihrer Verwirrung anheben. 
Schlüpfte mandhmal in der Abenddämmerung eine 
edermaus in den Kerfer und raufchte an dem Ge— 
ölbe hin, jo erichraf fie fürchterlich und krümmte fich 
anz zulammen; die Fledermaus vergrößerte fich in 
ver Phantafie, breitete Die pechichwarzen Flügel aus, 
vard riejengroß und jtellte ihr das Geſpenſt Ceſtio's 
der anderer Jünglinge vor, welche fie ebenfalls auf 
efehl des Geheimbundes verrätheriich ermordet hatte. 

Dieſe Geipeniter verfolgten fie nunmehr überall und 
rücten fie bleiichwer im Grunde der Seele. Der 
infame Sperling, der unter dem großen Bogen des 
hurmes, oder auf den Spigen des Vorjprungs fein 
chwermüthiges Liedchen pfiff, rief ihr den legten Klage— 
jjer des unter ihrem Dolche verhauchenden Ceſtio in 
a3 Gedächtniß zurüd; die mweinerlihe Stimme des 
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Wiedehopfs, welche langſam und ſeufzend aus den Riſſen 
der Baſtei oder aus den Löchern der Ringmauer drang, 
war ihr von ſchlimmer Vorbedeutung und ſie nahn 
fie als Vorherverfündigung eines ſchlimmen Todes auf. 
In einer Nacht flüchtete fich vor Wind und Ungewitter 
ein Käuzchen oder ein Uhu nach den Barren ihres 
Gitter8 und unterbrach fie durch das Schütteln und 
Schlagen der Flügel im Schlafe. Das ftolge Frauen— 
zimmer richtete den Bli nach dem Fenſter und jah 
die großen Augen des Thieres unbeweglich und bligend, 
wie wenn e8 zwei glühende Kohlen auf der Stirne 
eines blutigen Gejpenjtes wären, das ihr drohete und 
fich nahete, um fie zu erwürgen. Als daher der Kerferz 
meilter nach feiner Gewohnheit um Mitternacht herein 
fam, um das Gefängniß zu unterfuchen, fand er Ba: 
bette auf die Ellenbogen geftügt, mit gefträubtem Haare, 
blafjiem Gefichte, ausgeftreeften Händen, wie um einer 
Schlag abzuwehren, und am ganzen Leibe, an allen 
Gliedern zitternd und bebend. 

Ein anderes edeles Fräulein, aber von reiner, ei: 
habener Seele, erfreute fich, während die Hebelthäterin 
fich im Gefängniß fchreelich abgrämte und abwüthete 
der Frucht des wunderbaren Nathes kindlicher Liebe, 
die fie Dazu geleitet hatte, dem Vater das Leben zu 
retten. Nach dem ſchreckenvollen 13. Mai war Luijellaz 
welche Die gerechte Wuth der Soldaten jo gewandt 
getäufcht hatte und Gott für feine große Güte dankte, 
nur mit der Pflege ihres Vaters beichäftigt; ſein 
Wunde war nicht jehwer, obwohl anfangs wegen des 
Bruch eines Splitters des Schulterbeing äußer 


ſchmerzhaft. Ein tüchtiger Wundarzt, der alle ſeine 
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ſunſt aufbot, brachte ihn in wenigen Tagen jo weit, 
ak er den Arm: wieder rühren und man erfennen 
onnte, die großen Nerven ſeien gar nicht verlegt wor— 
ven, es bedürfe feiner Schindeln mehr, und es genüge 
an einer einfachen Binde und einer jeivenen Schlinge 
im den-Hals. Als Luijella vernahm, daß es mit Der 
Wiedergenejung ihres Vaters jo gut ftehe, machte fie 
hm, um ihn den traurigen Erinnerungen an jenen 
Tag zu entreißen, noch mehr aber, um die Beſuche 
von etlichen jeiner Freunde abzuwehren, die allzu er— 
dittert waren und noch immer auf neue Gegenrache 
yofften, den Vorſchlag, nach der ſchönen Küfte von 
Sorrento zu ziehen, wozu ihn deren herrliche Lage und 
die liebliche Jahreszeit einlade; Dort werde er jchneller 
ollends gejunden und, wenn er auf jenen blumigen 
Hügeln Ausflüge zu Pferde mache, die freiefte und ges 
jündejte Luft von der Welt einathmen. Don Carlo 
ging auf den guten Vorſchlag feiner Tochter ein, vor- 
her aber wollte er fie Durch Das, was ihr jo jehr am 
erzen lag, erfreuen, nämlich durch Die Verbindung 
it Taneredi, dejjen Liebe und Muth er das Leben 
erdanfte. Er reichte Daher feinem Wohlthäter Die 
and und ſprach: „Ianeredi, Du haft mein Wort, 
aß Luijella Dein fein wird, bleibe ein wacerer Junge,“ 
nd damit küßte er ihn als feinen Sohn. Ausgangs 
ai begab er fich nach Sorrento, wo er im Gaſthaus 
ur Sirene Quartier nahm. 

Beim Efjen mit den andern Fremden an der table 
'höte auf der dem Meere zugelegenen Terraffe jahen 


Luijella und Altja oftmals nebeneinander und pflogen 
- - Zude von Berona, U. 6 
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auf angenehme Weife unfchuldige, heitere Unterhaltung, 
wie e8 die Umftände, Seit und Ort mit fich brachten, 
die ganz Dazu angethan waren, den Geift in heitere 
Stimmung zu verſetzen. Nach Tiſche traten fie zuerſt 
an das Geländer und konnten fich an der entzückende 
Ausfiht kaum fättigen; fie zeigten fich einander die 
maleriſchſten Buchten, die ſchönſten Geftade, fpäter bez 
gannen fie, wie das bei reinen Seelen zu gef ichehen 
pflegt, einander wie Schweftern won ſich jelbft zu. er— 
zählen, fi) mehr nach dem Herzen kennen zu lernen 
und fich in edlem, hohem Wetteifer in den gegenfei- 
tigen Tugenden zu fptegeln. Es war wirklich ſchön, 
wenn man die beiden Mädchen fich fo Yange mit ein— 
ander unterhalten ſah; die Zeit entſchwand ihnen, 
ohne daß fie fich deſſen verſahen; und mittlerweile 
pflogen auch Bartolo und Don Carlo an der Tafel 
mit einander ihre politifchen Geſpräche, indem fie dabei 
den Kaffee ſchlürften, oder langſam eine Bouteilfe Marz 
ſalla oder Syrafufer Mustatellerwein tranfen. 
Abends nad) dem Thee ließ ſich Aliſa öfters Die 
- Harfe geben und ſchlug fie meifterhaft, und es erklang 
durch die Luft, in der Stille ver Nacht, die liebliche 
Melodie weit über das Meer hin, welches in ven 
Strahlen des Mondes filbern ſchimmerte, ſchweigſam 
die Felsklippen beledte und gleichfam den Baß zu ven 
hohen Xeeorden spielte. Manchmal vermählte auch 
Zuifella mit den Tönen der Harfe die wohlflingende, 
reine Stimme ihres Gejanges und trillerte jo vortreffz 
ih und laut dazu, daß die Bewohner der nahen 
Villen fih) an ihre Fenfter machten, und die Krebs: 
fiſcher und Bladfiichfänger mit den Nudern anhielten, 
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um fich an der lieblichen Melodie zu erfreuen, deren 
Echo ringsum von den Feljen und den buchtigen Win- 
feln der Grotten Antwort gab. 

Wenn die Sonne am Untergehen war, verließen 
fie die Wohnung, ichlugen den Weg nach dem Kleinen 
Dorfe Marina-Grande ein und ergögten fich Damit, auf 
die Spite des darüberhangenden Feljens fteigend, von 
einem Fleinen, nach den vier Winden offenen Kirchlein 
aus auf Die Dächer jener armen, aber glüclichen Be— 
wohner niederzufchauen, auf die Ejtriche und Terraffen, 
mo fie Die Nege zum Trocknen ausgeipannt. ſahen und 
wo Heine Mädchen zur Mufif der Cymbeln und Schellen- 
trommeln hüpften und tanzten, während die Bübchen im 
Meere zappelten und taufend Purzelbäume und Spiele 
wie Waſſerhühner und Enten aufführten. Dann ftiegen 
ie nach Gapo-di- Monte hinauf und erfletterten einen 
poripringenden Felſen, um dafelbjt eine ſchöne Dichtung 
zu leſen, oder mit der Bleifeder eine Gruppe Bäume, 
einen bemoosten Felfen, over eine ſchöne Bucht oder 
öhle der unten liegenden Meeresküfte aufzunehmen. 
efters ritten fie auf Eſeln — und in Sorrento gibt 
8 flinfe, muntere und von trefflihem Paßgange — 
18 hinauf nach Maſſa und bewunderten die reizenden 
bhänge, die fih, mit Drangenbäumen und Cedern 
eihmüct, bis zu der, Capri gegenüber gelegenen, 
jte hinziehen; das Inſelchen Capri bildet mit den 
eißlichen Felien, die fich in gerader Linie hoch über 
a8 Meer erheben, beinahe das Carnieß jener erſtaun— 
ichen Schichten von Duaderftein, die alfenthalben mit 
einen Schlöffern, Thürmchen, Villen, Gärten, Objt- 
flanzungen überſäet, von tiefen, tiefen Thälern um— 
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fchloffen oder auf die Brüfte Der Hügel hingelagert 
find und die Neigungen der Hügelchen entlang das 
jtehen, welche die ganze wunderliebliche Küfte von den 
Bädern Pollio's bis zum Cap des Kleinen Golfs von 
Poli krönen. Jene Stätten des Friedens und Der 
Ruhe, jene einfachen Einwohner, deren Bruſt voll 
febendigen und reinen Glaubens und Liebe zu Jeſu 
und feiner alferjeligften Mutter war und die fittig und 
gefammelt nach der — von ihnen hochverehtten — 
Kirche des hl. Franeiscus von Paula gingen und von 
daher kamen, waren eine troftreiche, ſtärkende Erſchei— 
nung für die beiden Mädchen; fie verglichen dieſes 
ruhige Leben mit dem bewegten in Rom und Neapel, 
die von dem unabläffigen Strudel der Verſchwörungen 
jo ſchrecklich hin- und hergejchleudert und erjchüttert 
wurden. | 
Alta Dachte oft an die lombardiſchen Gefilde und 
die italiäniſchen Schaaren, die eben zu jener Zeit von 
Verachtung gegen den Fremden brannten und mit Der 
Belagerung Peschiera's fih vom Minecio bis an die 
Etſch ausgedehnt hatten und fo hart an Verona ftreif- 
ten, daß Carl Albert e8 von den Höhen von Buſſo— 
longo und von Somma Campagna aus erblidte. Wen 
ihre Gedanken jene Gegenden durcheilten, dachte fie 
immer auch unwillkürlich, ja, jelbit zu ihrer Laſt, am 
Afer und an die Gefahren des Krieges und der Schlach— 
ten; das arme Kind riß ſich gewaltſam Davon los, 
wandte den Sinn anderswohin und belebte wieder die 
Unterhaltung mit Luiſella; zuletzt jedoch trat ſie in die 
Kirche des hl. Franeiscus von Paula, eilte vor dem 
Altar der Madonna und bat diejelbe, ihr Herz nicht 
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on jo läftigen Gedanken, von denen fie fich ſelbſt 
ntzogen wurde, verwirren zu laſſen. 
Im Gefpräche mit einem eben fo fanften und güti- 
en, als Hugen und unterrichteten Priefter, der ſich 
ah Mafia zurüdgezogen hatte, fand das Mäpchen 
ihre Seelenfraft ungejchwächt wieder, und da e8 wußte, 
aß derjelbe von den Verſchwörern hart verfolgt wurde, 
nd e8 ihn dennoch im Vertrauen auf Gott jo geduldig 
und getroft jah, jo wurde e3 Durch Die fromme Unter- 
haltung vollends geftärkt und ruhig. Nicht felten ſah 
fie auch ein gebildetes, edles deutſches Fräulein mit 
zwei anderen, Die Schweitern und fehr fromme und 
edle Ruſſinnen waren und die Cucumella bewohnten, 
zum hl. Franeiseus hinauffteigen, und machte ihre Be— 
kanntſchaft; es läßt ſich gar nicht jagen, wie fie fich 
an deren Tugend fpiegeln fonnte und wie jene beiden 
neuen Freundinnen in ihr Herz Huge Rathichläge fließen 
ließen, die fie zum vollen Triumphe über die jugendliche 
Slut führen mußte, welche fie manchmal einer entzün— 
beten Phantafie in die Gewalt gab. Solcher Art was 
ten die Bergnügungen Aliſa's während des freundlichen 
Aufenthalts in Sorrento; auch Bartolo, der in Don 
Carlo den Mann gefunden, der feine Utopien unters 
tügte und mit dem er lange und warme Unterhaltung 
darüber pflegen konnte, verbrachte dort bie zufriedenften 
Tage von der Welt, 
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AXXVII 
Die Schlacht von Curtatone. 


Nach der Niederlage und Auseinanderjprengung der 
Verſchwörer war e8 die erſte Sorge. des Königs von 
Neapel, Da jo ungern in den lombarbiichen Krieg 
abgeſandte Heer zurüczurufen; er jchidte Daher zwei 
wacere, edle Dfficiere mit dem geheimen Auftrage ab, 
dem General Pepe den Befehl zu überbringen, daß er 
fi in das Königreich zurückziehen jolle. Die Boten 
trafen denjelben in Bologna. Der alte Anjtifter von 
Rebellionen gerieth darüber in Wuth und Zorn, ſchaute 
fie bitterböfe an und antwortete: „Nicht König Fer— 
Dinand ſchicke fie, fondern die Feinde des Vaterlandes; 
er habe geheime Befehle von Sr. Majeſtät, über ven 
Po zu gehen und fer entjchloffen, vorwärts zu mars 
Ichiren, um das Heer des Königs von Sardinien im 
italiänifchen Kriege zu verſtärken.“ — Die Abgejandten 
verjegten: „Pepe, entweder gehorchen Sie dem könig— 
lichen Winfe, oder General Statella it zum Führer 
des Heeres ernannt; bier ijt der Befehl des Königs.“ 

Guglielmo Pepe blieb ftanphaft und troßig bei 
jeiner Weigerung; er ſprach laut zu den Bolognejen 
von feiner Treue gegen das Vaterland; bevor er ein 
Unterthan des Monarchen, jei er als ein Sohn Ita— 
liens geboren; das Vaterland habe den Vorrang vor 
alfen Pflichten und Gefühlen; fie jollten nicht zweifeln, 
er werde den Po überfchreiten. Die Nationalgarve 
jauchzte ihm Beifall und veranftaltete Feftlichkeiten zu 
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jeiner Ehre; dann ‚befahl er den Marſch nach Ferrara. 
—J Legionen marſchirten nur ungern und murrend 
über den Ungehorſam. Nach Ferrara gekommen, wei— 
gerten ſie ſich durchaus, über den Po zu gehen, und 
ſchwuren dem Willen ihres Königs Treue und Gehor— 
ſam. Es halfen Pepe weder Zorn noch Drohungen; 
mit Ausnahme von ein paar Offieiren, die etliche 
Soldaten mit fort zogen, hielt ſich das ganze Gros 
der Armee an den Befehl und trat ohne Zögerung den 
Rückmarſch an. 

Dieſes ſeltene Beiſpiel ſoldatiſchen Gehorſams iſt 
um jo ruhmvoller für das neapolitaniſche Heer, je 
ichwieriger e8 war, denjelben inmitten von Städten zu 
bethätigen, Die mit Verſchworenen und Nationalgarden 
angefüllt waren, welche in jenen tapfern Legionen den 
ſtärlſten Arm des Krieges verloren gehen ſahen. Die 
Hauptleute, welche die Gefahr erkannten, womit e8 
verbunden wäre, in Ravenna und in die andern Städte 
der Romagna einzuziehen, marichirten in großen ge- 
ichlofjenen Abtheilungen Durch die Felder außerhalb der 
Landſtraßen, durch Fichtenwälnder und abgelegene wilde 
Stätten, wo fie im Freien -rafteten und wegen der 
ehenSmite und der Fourage in unjäglicher Bedräng— 
nik waren. Die Feldwege voll von Sümpfen, Pfützen, 
Vertiefungen und weichem Erdboden, erſchwerten un— 
gemein den Transport der groben Gejchüge; zudem 
waren die Bauern nicht jo Leicht Dazu zu. bewegen, 
Ochſen als Vorſpann herzugeben, denn die Leute fürch— 
teten den Zorn ihrer Herren, und wirklich hatte auch 
mehr als einer, ver fie auf dem jchwierigen Wege 
unterſtützt, deßhalb in der Folge von den Liberalen 
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nicht blos die Befchlagnahme der Thiere, fondern ſelbſt 
. förperlihe Mifhandlungen zu befahren. Da fie die 
Caſſen und Militäreseorten nicht bei fich hatten, ſahen 
fie fich alles Geldes entblößt, um in den Städten und 
Flecken Die bei jo langen, beſchwerlichen Märichen un= 

entbehrlihen Nahrungsmittel zu faufen; die Dfficiere 
legten „daher ihre Gelder zufammen. und fuchten bie 
Legionen zu unterhalten und möglichſt zu verhindern, 
daß diefelben fich nicht mit Gewalt das Nothwendigſte 
verichafften. Sicherlich hatte der. Rückzug der Zehn 
taufend, welcher in dem alten Griechenland jo bewun— 
dert wurde, feine größeren Ereignilje, feine größeren 
Beilpiele von Kühnheit, Muth und Ausdauer der Ge- 
fchichte zu bieten, als derjenige, welchen uns dieſes 
Heer von Getreuen auf einem fo langen Wege und 
mitten unter dem wüthenden Parteihaß, der von allen 
Seiten feine Gefhüge auf fie richtete, geboten hat. 
Mit Flühen und Verwünfchungen verfolgt und oft in 
vollem Kampfe mit erbosten Bolfshaufen, gelangten 
fie endlich auf den Boden des Königreiches. 

Die Dinge in der Lombardei gingen indeſſen lang— 
jam vorwärts feitens der Sarden, wogegen die aus— 
gelaffenen Demagogen, die in den Bequemlichkeiten Der 
Städte Iebten, mit Worten von den Tribünen herab 
Krieg führten; laut genug fehrieen und felbit ven König 
einen Dummkopf oder gar PVerräther hiefen. „Daß 
erſte Schwert Italiens,“ fehrieen fie, „Ichläft auf dem 
Kiffen; wer wird e8 aufweden?” und fie ergrimmten, 
daß Carl Albert fo lange unthätig blieb. Allein Nus 
gent brach mitten durch die italiänijchen Legionen, Die 
ihm den Webergang über die Brenta und nachher über 
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den Bachilione zu mehren juchten, und rüdte ftarf und 
gewaltig auf Verona los, um die Armee des Marſchalls 
Radetzky zu verftärfen. Unter Vicenza jedoch -hatte er 
einen blutigen Strauß mit den italiänifchen Legionen 
zu beitehen, die Römer ftanden dort, troß der Angjt 
und Flucht jo vieler Feigen, feit und unüberwindlich 
bei ihren Fahnen und zeigten dem Feinde, welch hohen 
Muth und welch wunderbare Kühnheit der wahre 
Römer in den Schlachten entfalte. Die Venetianer 
brachten mit gutem Fuge ihr Lob zur Deffentlichkeit 
und verfündeten vor Italien, was Vicenza ihrer Tapfers 
feit zu danken habe. 

Der 29. Mai fiel für die. verbündeten Waffen 
Staliens unglüdlicher aus. Auf den Feldern von Cur— 
tatone und Montenara bei Mantua jtießen die Dejter- 
reicher auf viertaufend Staliäner, meiſtens Toscaner; 
e8 entbrannte ein fo higiger und wilder Kampf, wie 
man in jenem Kriege noch feinen gejehen hatte. Die 
Djterreichifchen Brigaden von Benedek und Wohlgemuth 
waren gegen Curtatone hin, die der Generale Clam 
und Straſſoldo bei Montenara und die fünfte von 
Liechtenjtein bei Buscaldo zufammenzogen. Die t08- 
caniſche Jugend hatte fich zum Theile in den Käufern 
verrammelt und mit dien Balfen, mit Dünger und 
Rafen die Thüren verbarrifadirt, damit die Kanonen 
fie nicht fo leicht zertrümmern möchten. In die untern 
Mauern hatten fie Schieflöcher und Schieficharten in 
jeder Richtung gemacht und die Dächer mit Deffnun- 
gen verjehen-, um dadurch nach den Stürmenden werfen 
und die Eröffnung der Thüren und die Erjteigung der 
Fenſter verwehren zu können. Ein anderer Theil pflanzte 


| 


% 







ſich im Feld keil- und quabratfürmig auf, um den Anz 
prall der müthend in jenem Plane heranraſſelnden 
deutjchen Neiterei zu brechen; wieder Andere bedrohten 
jtaffelformig und in Fähnlein aufgeftellt den Tinfe 
Flügel der Schlacht; fie warfen Schanzen und Bruſt— 
wehren hinter Mühlbächen und Mühlgräben auf und‘ 
ichoffen gefchiett auf die gegenüberftehenden Colonnenz 5 
von einer Keinen Anhöhe herab, arbeiteten nur vier 
Heine Feldjtüce unter dem Fußwerk der Neiterei und 
iprengten die dichten Mafjen, welche auf Die feine 
Kanonierichanze angeftürmt kamen. Die Oeſterreicher 
ihrerſeits donnerten mit fünfzig wohl verſchanzten und 
theils in der Front, theils ſeitwärts poſtirten Feuer— 
ſchlüunden, mit Haubitzen und kurzem, weittragendem 
Geſchütz; die toscaniſchen Reihen lichteten ſich da und 
die Munitions- und Pulverkarren flogen in furchtbaren 
Trümmern in die Luft. Allein die tapfere Jungmann— 
ſchaft erbebte nicht bei dieſem ungleichen Kampfe, 
kämpfte unerſchrocken und ſtandhaft fort und ſetzte wohl 
fünf Stunden lang dem ungeſtümen Strome den Damm 
der ſtarken Bruſt und des feſtgewurzelten Willens ent⸗ 
gegen, entſchloſſen, zu ſiegen oder zu ſterben. 

O wie viele junge und zarte Leben mähete nicht 
an jenem Tage auf den blutigen Feldern von Monte⸗ 
nara und Curtatone der Säbel der Huſaren, die Pike 
der Ulanen und das wüthende Kanonen- und Flinten— 
jener! Wie viele Thränen unglücklicher Eltern ſäete 
nicht der wilde Kriegstrog auf die Schollen jener Auen, 
auf die Ufer jener Büchlein! Du, ſchönes Toskana, 
weißt es; Ihr aretiniſchen, piſaniſchen, florentiniſchen 
und Nena? Mütter ſeid die lebendigen Zeugen — 
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Eure Thränen find noch nicht vertrodnet und die Wun— 
den Eurer Herzen find noch nicht vernarbt! Eure Kin- 
der, die Ihr daheim mit jo viel Sorgfalt erzogen, denen 
Ihr die Ehrfurdt gegen Gott und alle Tugenden, 
welche die chriftliche Jugend ſchmücken, in die Bruft 
geträufelt, Eure Kinder wurden an der Schule Pija’s 
perrathen, dort lernten fie von den Lehrern Die Kunit 
der Verſchwörungen, dort tranfen fie alle das Gift 
einer faljchen Freiheit, weldye den Haß gegen die Ver— 
gangenheit, den Groll über die Gegenwart und ein 
sügellojes Verlangen nad einer beſſern Zukunft in 

rem Schooße trug, — nad einer Zukunft, die, weit 
ntfernt, beſſer zu fein, nicht einmal eine gute fein 
onnte, da fie, ein Treubruch gegen die rechtmähigen 
errjcher Staliens, in der Unehrerbietigfeit gegen die 
icche, in Beijeitjegen alles Höheren und in der Ent- 
emdung von Gott ihre Wurzel hatte. Es ijt ein 
chwerer, unglücjeliger Irrthum, daß der Menjch, ohne 
n ſich und an jein ewiges Heil zu denfen, Gut und 

(ut, unter dem Namen Freiheit, in die Schanze 
chlägt, um ſich Die Ketten der allerverberblichiten Sela— 
erei, die nur die roheſte Tyrannei um Italien legen 
önnte, zu jchmieden! 

Bei al dem Unheil aber, das auf Toscana berein- 
imte, blieb ihm doch noch ein Ruhm, welchen feine 
iferfucht ihm je jtreitig gemacht hat: es ift der An— 
and, die Menjchlichkeit, Umgänglichkeit, Gefittetheit, 
as artige, gute Benehmen, welches die auserlejene 
ugend jenes unglüclichen Landes auf ihrem Marche 
n den Unabhängigfeitsfrieg durch das lombardiſche 

ebiet bethätigte. Die Freiwilligen, die dahin zogen, 
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führten fi — die Hefe der Verſchwörer abgerechnet 
— ſo ehrbar, höflich und manierlid in den Städten, 
durch die fie famen, auf, daß fie die angefehenften 
Bürger derjelben zum MWohlwollen und zur Bewundes 
rung hinriffen. Und dabei gaben viele dieſer Wadern, 


- . die fih, aus Verblendung und von falicher Vaterlands— 


liebe bethört, in das Unternehmen geftürzt hatten, Bes 
weife won einem echt hriftlichen Herzen, indem fie frei 
und offen Die Frömmigkeit zeigten, die fie mit der 
Muttermilch eingefogen hatten. Das benahm ihrer 
Tapferkeit und Hochherzigkeit Nichts, erhöhte dieſelbe 
im Gegentheile; denn mit dem guten Gewiffen in der 
Bruſt kämpften fie unerjchroden und ficher, und ſtanden 
feften Fußes in dem Feuer der Artillerie und in den 
furchtbaren Schlägen des wüthenden Kampfes. Wenn 
Einer nicht zu Tode getroffen wurde, fondern nur noch 
einige Worte vor dem Verſcheiden hervorbringen konnte, 
jo waren diefe Worte bei den’ Meiften nicht der heid— 
niſche Ruf: „Es lebe Italien! Tod dem Fremden!“ 
fondern „Mein Jeſu!“ „Maria, ftehe mir bei!“ 
Man ſah mehr als Einen, der auf der Bruft oder 
Stine verwundet oder in eine Furche niederſinkend 
oder fich unter einen Baum fchleppend, vor Allem fich 
den Soldatenrock auffnöpfte, mit zitternder Hand auf 
der Bruft fuchte, ein am Halfe hangendes Bildchen 
oder eine Neliquie oder das Scapulier der Madonna 
hervorzog, auf die Wunde drücte, nach dem Munde 
führte und es ehrerbietig küſſend in Zerfnivihung und 
Liebe feinen Geift aushauchte. Das war nad) Der 
Ausfage des Georg von Pimodan, Adjutanten des 
Marſchalls Radetzky, auch bei den tapfern piemontefis 
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hen Dfficieren und Soldaten nah der Schlacht von 
St. Lueia unter Verona der Fall. Auch erzählt er, 
Daß er, als die Soldaten denjelben vor ihrer Beitat- 
tung die Heinen Crucifige und die goldenen und filber- 
nen Medaillen vom Halje genommen, dieſe gefauft habe, 
nachher aber‘, als er bedacht, daß e8 Pfänder und Er— 
innerungen von ihren frommen Müttern und Schwe— 
ftern wären, nicht das Herz gehabt habe, fie zu behal- 
ten, ſondern fie den tapfern Todten, ehe fie unter die 
Erde geſenkt wurden, wieder auf Die Bruft gelegt habe. 

Auch die chriſtliche Liebe erblühete ſchön, edel und 
warm auf den blutigen Schollfen von Montenara und 
Eurtatone, und leuchtete inmitten des furchtbaren 
Todesgrauens, welches durch die toscaniichen Reihen 
ging, mit der Klarheit des himmlischen Glanzes, ver 
fie umftrahlte. Wo einer der Zünglinge fiel, da ſpran— 
gen einer oder zwei Kameraden ohne Furcht vor dem 
Dichten Hagel des Flintenfeuer8 und der Kartätichen 
hinzu, um diejelben aufzuheben, auf die Arme zu neh— 
men, aus der Schlacht zu tragen, in einen Graben 
oder jachte hinter den dicken Stamm eines Ahorn oder 
Ulmenbaums zu legen. 

Unter Andern ftand im Felde Mefjandrina, ein 
Mädchen von fiebenzehn Jahren. Den Kopf voll von 
den wahnmwigigen Gebilden der Romanfchreiber und 
Dichter, welche in den beiden legten Jahren die ſchmeich— 
leriſchen Hoffnungen Italiens befungen hatten, Tief fie 
fich zu dem verwegenen, thörichten Entichlufje fortreißen, 
ebenfalls mit den Legionen zu feiner Befreiung auszu: 
ziehen. Weder die Liebe zu Mutter und Schweiter, 
noch Freundesrath, noch das Mifliche der für ein zar- 
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tes Fräulein unerträglichen Strapazen und Unbequem- 
lichkeiten vermochten zu bewirken, daß fie, bei den 
Lockungen einer entzügelten Einbildungskfraft, von de n 
trotzigen Vorhaben abſtand. Sie verſchaffte ſich ins— 
geheim Soldatenrock und Waffen und floh mit einer n 
rafenden Bruder, den der Muth Guerazzi's und die 
Verführungen des Pigli und des Montanelli — 
hatten, heimlich von Haus, indem ſie ihre jungfräuliche 
Schönheit im Kothe der Militärſtraßen vergeudete und 
in ven Kriegslagern die heilige Reinheit der chriſtlichen 
Schamhaftigkeit, welche jeder Hauch trübt und jedes 
Lüftchen welkend macht, entweihte. 4 
Der ftoßge, trogige Sinn des Mädchens fühlte wohl, 
nachdem fie beim Herabmarſch von den Appenninen zu 
den Legionen geftogen war, zu welcher Thorheit fie he 
durch die Trugſchlüſſe des Verſtandes und den Unge— 
ſtüm ‚des Herzens hatte fortreißen laſſen; fie weinte 
einfam darüber auf der harten Dede ihres fehlechten 
Lagers; dort jammelte fie ihre zerſtreuten, ——— 
fenden Gedanken und kehrte ſchweigſam zu ihrem Herz 
zen, zu dem innerſten Sitze des betäubten Gewiſſens, 
zurück; ſie fühlte ſein bitteres Erwachen, ſeine ſcharfen, 
beißenden Stiche, feine ſchmerzlichen, herben Vorwürfe, 
Sie ſah, daß das Licht der Vernunft, zum Spiegel 
ihrer Selbft geworden, ihr die Schönheit des reinen 
Herzens, der freien Seele, des geraden Geiftes um 
den hohen Glanz jenes Stempel3 entgegen hielt, Hi 
cher die Seele zum Ebenbilde und Gleichniß der hoch— 
erhabenen Dreifaltigkeit erhebt und vermittelft deſſen 
fie die Gegenwart Gottes fühlet, der in ihr wie auf 
einem Thron, glänzender und höher als Die Sonne, 
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vohnt. Bei diefen Betrachtungen, die Das weite und 
eritreute Gewiſſen nicht erwecken fonnte, fühlte fich 
Aleſſandrina von unbejchreibliher Scham ergriffen und 
yütte gern den in der Nacht gefaßten guten Vorfägen 
Folge gegeben; aber wenn fie die Reveille der Trom— 
neln und Trompeten hörte, wurde fie wieder vom 
Sturme des Kriegswetters fortgeriffen, und marſchirte 
nachdenkiam einher, im Geifte vor ihrer Mutter auf 
die Kniee niedergeworfen, um fie um Verzeihung zu 
itten, und die Arme um den Hals der Schweiter ge— 
lungen; manchmal ftand fie in ihren Gedanken in, 
der Kirche vor dem Altare oder fniete vor dem Prie— 
er Gottes, um reuig und demüthig ihre Sünden zu 
ichten. D wie oft las fie nicht, wenn fie in den 
mbardiichen Städten die barmherzigen Schweftern 
ber die Strafe in die Militäripitäler eilen jah, in 
ren ſittſamer Haltung, deren ehrbarem Gange, deren 
anftem und’ ernitem Antlige voll heiliger Schamhaftig- 
it und Kraft ihre eigene Verdammung! Verwirrt 
nd erjchüttert jchlug fie Die Augen zu Boden; Das 
erz Elopfte ihr, Die Bruſt bebte, fie erröthete über fich 
elber, ſchämte fich über ihre eigene Thorheit; aber 
igenliebe, menichliche Rückſichten, falſches Ehrgefühl, 
chwäche und Furcht, fich daheim wieder jehen und 
nit Fingern auf fich deuten und von diefem oder jenem 
Ibernen Buben jagen laffen zu müſſen: „DO, da ift 
ie Heldin: die Angſt hat fie heimgetrieben; auf, ver- 
pottet fie, fie ijt wieder da!” — alle dieſe Dinge, 
elche jo viel über den Geift der Jugend vermögen, 
ielten ſie zurüd, und fie marjchirte Iuftig mit den 
Regionen weiter und zeigte fich ftärfer gegen fich jeldft 
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und die Kraft ihres mahnenden Gewiſſens, ald gegei 
das eitle Schreebild menjchlicher Rückſichten, das in 
Augenblicke des guten Entſchluſſes wor fie trat. 

Es kam der Tag von Montenara und von Eurta 
tone; die ftolge Bruft Aleſſandrina's erbebte nicht bein 
Donner der Kanonen, beim dichten Kugelregen des 
Gewehrfeuers, beim Daherſtampfen der Roſſe, welche 
in Schwadronen furchtbar in die toskaniſchen Reihen 
einbrachen und dieſelben in Verwirrung brachten. Si 
kämpfte ſelbſt, nachdem ſich der kühne Oberſt Reiſcha 
an der Spitze ſeiner Soldaten der Verſchanzung be— 
mächtigt hatte, noch muthig in der Maſſe mit dem 
2. Jägerregiment fort. Am Ende vermochte dieſes de 
Stoß und der Verwüſtung det. leichten Cavallerie nich! 
mehr Stand zu halten, zog fi) zum Theil hinter ee 












durch einen Erlenzaun gedeckten Rain zurüd, ander 
Iprangen über einen breiten Graben, der Dort. da 
Feld durchfurcht. Die Ulanen machten raſch Gegen. 
front und ſchwenkten fich pfeilfchnell, um fie in ver 
Flanke zu überflügeln: da traf Mefjanprina, wie fie 
eben ihre Zlinte wieder lud, eine Kugel auf der Seite 
der Leber und drang ihr durch die Lunge, 3 

Die Jungfrau fiel töntlich getroffen über einen 
Weißdornſtrauch und blieb mit ihrem Degengehenfe in 
demjelben halb in der Luft, blaß, ohnmächtig und fait 
todt hängen. Während die Arme, jo rüdlings da 
ichmwebend, nach dem Himmel fehaute, vor Gott ihre 
Sünden bereute und auf feine Barmherzigkeit vertraute, 
nöpfte fie den Nod etwas auf und zog unter der Bruft 
ein Schnürchen hervor, woran ein goldenes Crucifig 
chen hing; fie küßte dafjelbe voll Liebe, drückte es jid 
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uf den Mund und wiederholte immer: „O Sefu, 
rein Erbarmer!“ 

In dieſem Augenblide fam ein junger Officier da- 
er geiprungen, der den Graben zu gewinnen fuchte, 
m über denjelben zu jegen und fich mit feinem Corps 
1 vereinigen, welches hinter einem Damme Poſto ges 
ißt hatte, um den ungleichen Kampf beftehen zu kön— 
en. Wie er den zarten Süngling am Rande des 
‚ode3 erblidte, hielt er an und nahete fich demfelben, 
m ihn zur Hoffnung des Lebens zurüczurufen; er 
ihte ihn janft mit dem Arme um die Hüfte, um ihn 
ufzurichten, machte ihn «mit der andern Hand von 
em Strauche los, Tegte ihn ganz fachte, fachte auf 
a8 Gras und hielt ihm den Kopf dabei. Die arme 
lleſſandrina entfärbte fich im Gefichte und der junge 
Iffieier wiſchte ihr mit einem Tafchentuche ven Schweiß 
88 Todeskampfes ab. Er machte das Hutband los 
nd fah darunter ein reiches Haar aufgewicelt; da 
iertte er, daß der Jüngling ein Mädchen ſei, und 
yard noch mehr von Mitleid bewegt; es entglitt 
pm unverfehens eine Thräne auf die Wange der 
terbenden. 

Diejer Dfficier war Afer, der nach den Scharmüßeln 
on Trevijo und von Vicenza fi zum piemontefijchen 
* begeben hatte und oft zwiſchen Mantua und 
em Mincio hin- und hereilte, um die Befehle für die 
Bewegungen zu überbringen und die Legionen zu er- 
uthigen. Auf den Feldern von Eurtatone ward er 

nicht ungetreu und kämpfte wie ein Leopard, voll 
ewunderung für die Tapferkeit und Kühnbeit der 
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Toseaner, welche jo gewaltige, lange Stunden hindur 
fich gegen ein fo -furchtbares und zahlreiches Heer gi 
halten hatten, Das Pferd wurde ihm unter dem Lei 
getödtet, zwei Kugeln waren ihm durch den Helm g 
drungen und hatten den Saum feines Rockes fortge 
riffen, aber als der arme Ueberreft jener Eolonne fi 
aus der Schlacht zurüczog, ſuchte auch er fich Dei 
Andern anzufchliegen, welche fich Goito zumandten, 

Aleſſandrina, die ihn nicht kannte, küßte immerfor 
ihr Crucifix und rief zur Empfehlung ihrer Seele di 
heiligen, lieben Namen Jeſu und Maria an, Damı 
wandte fie fich an Aſer: „Ich danke Dir, mitleivige 
Staliäner, für Deinen fo liebevollen Dienft,“ ſprach fie 
„Sch hoffte, dieſen Dienft nach Yangen Jahren meine 
Mutter zu erweifen, und nun hat mich meine Thor 
heit in den Tod, ferne von ihr geführt. Jeſu mög 
e8 mir vergeben: wie ift e8 fo ſüß, ihm anzurufen 
wie ift e8 jo lieblich, auf feine Barmherzigkeit zu hof 
fen! Sch habe einen Bruder im zweiten NRegimen 
der toscaniſchen Jäger (fie nannte ihm nen Namen) 
auch bringe ihm, wenn ich verjchieden fein werde, Diejei 
feine liebe Crucifix als einziges Pfand meiner Liebe 
Wenn er noch am Leben ift, jo ſolle er e8 treulich an 
Halje tragen zum Andenken an feine Aleſſandrina 
wenn er aber verwundet iſt, ſo gib es ihm, daß er ei 
füfie, daß er e8 anflehe und auf daſſelbe hoffe.“ Mi 
diefen Worten ließ fie ihr Haupt auf den Arm dei 
tapferen Juden fallen, irrte mit ihren jchon gleich 
fam gläfernen Augen umber, öffnete den Mund un 
verſchied. 

Aſern drehte ich bei dieſem Anblide, bei jene 
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legten Worten, jenen Geberden der Frömmigfeit, jenem 
Srieten, der über dem Gefichte der Sterbenvden ſchwebte, 
die ganze Seele um; er konnte fih von der todten - 
Bürde nicht losmachen, noch auch fich entichliefen, fie 
unbejtattet liegen zu laflen und den rohen Händen der 
Todtengräber zu überlaſſen; er faßte Daher einen hoch— 
herzigen liebevollen Entichluß, nahm Die Abgejchienene 
auf Die Echulter und Tief mit der theuern Laſt, bis er 
fich, fern vom Schlachtgetümmel, an einem ruhigen Orte 
befand. Da fich dafelbft einige toscanifche Jäger be— 
fanden, fragte er fie zuerft nad) dem Bruder; fie er= 
zählten ihm, daß demielben, als er in ven Vorderreihen 
wacder gejtritten, ein Kartätſchenſtück die Stirne zer— 
ſchlagen und die Hirnſchale weggerifien habe, jo daß 
das Gehirn auf den Boden gefprigt jei. Sie legten 
nun mit einander zwei Gewehre, zu einer Bahre zu— 
jammen, breiteten Baumzweige darüber und trugen Die 
arme Aeffandrina nad) einem zweihundert Schritte von 
dort entfernten Dürfchen, liegen auf dem Kirchhof ein 
Grab graben und legten fie weinend hinein; fie Dedten 
fie mit Erde zu, nahmen ein Kreuz von einem andern 
Grabhügel und fchnitten mit einem Meſſer ihren Namen 
und ihren Todestag ein. 

Aſer's Herz war in vollem Aufruhr. Das un— 
glückliche Mädchen rief in ihm ſogleich das Bild Ali- 
jens wach, das er in jenem Augenblide ganz umfaßte; 
er jeufzte gewaltig auf, Die Bruft hob fi ihm, und 
die Affeete, welche unter den Mühfalen und Irrfahrten 
des Krieges wo nicht betäubt, fo doch lange zurückge— 
drängt und gebannt geweſen, fchafften fich Luft. Man 
jah den edlen Süngling traurig vom Kirchhof ſcheiden, 
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die Augen auf den. Boden geheftet und einen tiefen, 
todesichwarzen Gedanken in der Bruft! Da erinnerte 
er fich der Medaille unferer lieben Frau, die er Alifen 
gefchworen hatte um den Hals zu hängen und nimmer 
abzulegen; er Inöpfte feinen Rod auf, öffnete haftig 
das Hemd auf der Bruft, fuchte mit der Hand, fand 
fie, — fie war bei dem Nennen und. Laufen und Hinz 
und Hertummeln gegen die Schulter hin geglitten, — 
faßte und küßte fie: dann nahm er das Feine Crucifig 
der Aleſſandrina aus der Tajche, um e8 mit jenem zu‘ 
vereinen, zum Gedächtniffe an die Gefallene. ! 

In jener Schlacht befand fich auch noch ein anderer‘ 
unbefieglicher toscanifcher Held, der eben jo große Bes 
weife von Muth wie von chriftlicher Frömmigkeit und‘ 
Religiofität gab. Ceſare Scartabelli erzählt ung, daß 
Naffaello Zat, ein theurer, geliebter Schüler von ihm, 
ein Süngling von hohem Geift und wunderbaren Anz’ 
Yagen, mit den toscanifchen Legionen in den lombar— ı 
difchen Krieg gezogen fei und ebenfall® in der Schlacht‘ 
von Gurtatone mitgefochten habe. Während derſelbe 
in dem Handgemenge muthig ftritt, erhielt er mehrere 
Wunden; er kimpfte aber als wackerer Staliäner fort, 
bis ihn eine Flintenfugel in den Unterleib traf und” 
er rücklings auf das Schlachtfeld niederſank. Die bei⸗— 
den hochherzigen Ferrucet, Vater und Sohn, eilten‘ 
ihm jofort zu Hülfez fie hoben ihn fanft vom Boven] 
auf, um ihn in Sicherheit zu bringen. Aber da Bat 
die Kugeln über die theuern Häupter binpfeifen hörte: 
und Die to8canifchen Neihen bereit3 in Verwirrung 
ſah, Sprach er zu den Mitleivsvollen: „Freunde, ich 
bin, wie Ihr jehet, nicht mehr im Stande, dem Vaters 
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lande zu nützen; leget mich in einen Graben, wo ich 
in Frieden Gott meine Seele zurüdgeben „der den 
Siegern in die Hände fallen kann.“ Sp Iegten fie 
ihn denn weinend hinter einen Grabenrand und zogen 
ich, da fie nichts Anderes für ihn thun konnten, 
traurig zurück. i 
Mittlerweile rücten die Defterreicher heran, welche 
bereit8 Herren des Schlachtfeldes waren, und fanden 
den Zat in feinem Blute gebadet daliegen; fie hoben 
ihn auf, brachten: ihn mit ihren eigenen und den ita= 
liäniſchen Verwundeten auf ihre Wagen und führten 
fie in den Spital von Mantua. Dort flößte fein 
ſchönes, gefittete® Betragen dem Chirurgen, der ihn 
von den Wunden zu heilen hatte, jo viel Liebe ein, 
daß derjelbe fein Freund wurde und für ihn die Pflege 
derboppelte, die er auch den andern Staliänern und 
Deutichen forgfältig angedeihen ließ. Neben dem Bette 
ai's befand fich ein junger Saneſe, Namens Alfred 
ewton; dieſer jchloß mit Raffaello gleichfalls Freund— 
haft und theilte die liebevolle Aufmerkfiamfeit des 
rztes; es gelang ihnen wirklich, Naffaello fo viele 
inderung zu verfchaffen, daß er zwei überaus zarte 
tiefe an feine Eltern fchreiben und ihnen über feine 
Gefangenschaft, feine Wunden, die liebevolle Pflege 
er Deutichen und feine Bellerung Nachricht geben 
onnte. Da erfuhr der deutiche Herr, welcher Zai um 
eines artigen lieben Wejens willen jo lieb hatte, daß 
erjelbe in Piſa Mediein ftudirt habe, und ſchon wollte 
r ihn aus Liebe zum gemeinfamen Face neben fein 
igenes Zimmer bringen laſſen, um ihn da noch beffer 
flegen zu fünnen; allein Zai weigerte fich, dieſes 
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huldvolle Anerbieten anzunehmen, wenn nicht dieſe Ver- 
günftigung auch feinem Freunde Alfred zu Theil würde; 
dieſer Vorgang beftärkte den guten Deutjchen noch mehr 
in dem hohen Begriffe, den er fi von Dem grund 
guten Herzen jenes tapfern Florentiner8 gebildet hatte, 

Aber ach! dieſe Vergünftigung jollte jein Top fein, 
Dadurch, daß man ihn vom Bette aufhob und auf 
den Armen in das neue Zimmer trug, bewegte fi) Die 
Kugel, die in den Eingeweiden feſtgeſeſſen hatte, plötz— 
lich aus ihrer Lage und zerriß wohl ein vitales Ne, 
woraus eine Entzündung entiprang. Der liebe Jüng— 
ling fühlte, daß es jeden Tag mit ihm jchlimmer und 
abwärts gehe. Er wandte feine Seele Gott zu und 
bat um einen Priefter; ex beichtete demjelben unte 
großen Zeichen von Zerknirſchung und verlangte nad) 
der heiligen Wegzehrung; dieſe ward ihm denn aud) 
‚gereicht und er empfing fie demüthig und brennend vor 
glühendem PVerlangen des Herzend, das jehnjüchtig 
nach der heiligen Speife der Starken fehmachtete, welche 
die unjterbliche Seele in ihrem Ringkampfe auf der 
Schwelle des Todes in dem gebrechlichen Werkzeuge 
des Körperd mit Muth erfüllet. Darauf verlangte ex 
ein Crueifig zu Kiffen, und drückte daſſelbe, als ex 
eines befommen, oft und vielmal unter lauten, glü— 
henden Seufzern zu Gott auf feine Bruft und wollte 
e8 von derjelben gar nicht mehr loslaſſen. Nach Tanz 
gem Phantafiren fam er wieder zu fich, tappte mit Dei 
Hand im Bette herum, ftieß auf die Uhr und fehenkte 
fie Alfred zum Andenken. Dann juchte er mit dem 
herumirrenden Augen feine Mutter, — feine Mutter 
welche den Auszug ihres theuern Sohnes ſo jehr bez 
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veinte. Er fand fie nicht, feufzte, küßte das Crucifiz 
ind jandte jeine Seele in jenes Vaterland, das nie 
jerloren gehet; wo die wahre Freiheit wohnt und 
Bott das Gejeg iſt und die Fülle der Liebe, und in 
einem Schoofe die rechte Gleihheit, Brüder 
ichfeit und Gemeinfchaft der unveränderlichen, 
wigen Güter ruhet. 





XXXIX. 
Die Frauengefängniſſe. 


Ein Zuchthaus oder Gefängniß für Frauen iſt mei— 
ens eine Höhle giftiger, graufamer Wölfinnen, jo daß 
3 die größte Strafe ift, die ein menschliches Geſchöpf 
leiden kann, dazu verdammt zu ‚fein, in einer folchen 
ölfe zu leben. Dorthin trieft, wie in eine fir Aus— 
urf und Fäulniß bejtimmte Grube, jedes Verbrechen, 
n das Haß, Zorn, Wuth, Begierde und Ausſchwei— 
ng bei einem vermefjenen und zur verruchten Her— 
erge von taujend Lajtern gewordenen Weibe ausarten 
Önnen. Das Weib, welches ein jo edles und zartes 
Gebilde Gottes iſt, auf Das er mit fo freigebiger 
and die Wunder der Natur und Gnade ausgeftreut 
nd dem er ein jo hohes Fühlen, ein jo ſüßes Reden, 
einen jo feinen Geift und eine fo große Fülle von 
Liebe und Mitleid verliehen hat, — das Weib wird 
t einem jchredflichen und widrigen Ungeheuer, wenn 
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e8 den reichen und foftbaren Schaf fo erhabener u 
rechte mißbraucht. ; 

Dennoch darf man nicht glauben, daß in den Bucht 
häufern alle die unglückſeligen Verurtheilten jo grund: 
fchlecht von Natur aus feien oder fich mit vollfommen 
freiem Willen in das Laſter gejtürzt hätten; neinz 
viele, und vielleicht die meiften find das Opfer der 
Nachitelungen und Umijtridungen von gottlofen, ver: 
rätheriihen Männern, die, nachdem fie in ihnen die 
angeborene Sanftmuth der Natur überwunden hatten, 
fie durch Schmeicheleien oder wenigſtens durch Trübung 
ihres Herzens zu Uebelthaten verleitet. Wie viele 
Mädchen, vordem die Wonne ihrer Eltern, von rei— 
nem, lieblichem Herzen, von keuſchem, unbeflecktem 
Sinne und ſchüchtern wie Tauben, ſind nicht zu nichts— 
würdigen und graufamen Werfen ſelbſt gegen Die gez 
Viebteften Gegenftände, die fie auf der Welt hatten, 
getrieben worden? Die Jungfrau gleicht der Lilie, 
welche, jo lange fie am Stengel blühet unter dem Thaue, 
der fie beperlt, unter dem janften Strahl der Früh— 
jonne, der fie verjchönert und verfilbert, im janften 
lebendigen Lufthauch, der fie Tiebfost, und im Klaren 
Naß der Duelle, das fie tränft, die ſchönſte Blume 
des Feldes, die Zierde des Gebüfches, der Liebliche 
Duft und das -bezauberndfte Lachen der Gärten: ifk: 
Aber wenn die weißen Blüthenblätter oder der zarte 
Faden ihres Gewebes von rauher Hand berührt und 
angefaßt werben, verwandelt fie ſich ſofort in dem 
faulften, übelriechendften Dünger der Scholle. So geht 
Res auch mit manchen ſchönen, reinen Mätchenjeelen, 
die mehr von einem himmliſchen Engel als von einem 
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irdiſchen Gejchöpfe an fich haben; wenn fie, von den 
Banden einer ſchmutzigen Liebe umftriet, in die Klauen 
irgend eine8 Sperber fallen, jo gewinnen das Leben 
des Herzens und. die ſüßen Empfindungen der Seele 
faum jemald mehr die erjte Kraft; gebeugt und von 
der hohen Würde, die fie vor den Augen Gottes und 
der Welt adelte, herabgeſunken, fallen fie leicht in jo 
ſchwarze Vergehen, daß die bloße Erwähnung derjel- 
ben, zur Zeit, wo fie noch ſchamhaft waren, fie in 
Ohnmacht gejtürzt hätte. 

Uber dieſe armen Mädchen, jpäter von der Gered)- 
tigkeit zur Strafe gezogen, und mehr unglüdlich als 
Ichuldig, werden, im Gefängnifle zu Frauen geworfen, 
die in jeder Bosheit und Schuld verhärtet find, Durch 
den langen Umgang mit diejen jchulpbeladenen Frauen 
jelbit böfe und ruchlos. Verſetzt euch nun in ftinfige, 
dunfele, unbequeme Kammern, in Diejes Nejt von 
Vipern, die einander von Morgens früh bis Abends 
ſpät benagen, begeifern und quälen, dieſe unverſchäm— 
ten, zernigen, wilden, trunffüchtigen und betrunfenen 
Geſchöpfe, Die fich ihre Liederlichfeit gegenfeitig vor— 
werfen, und fich oft wüthend in die Haare gerathen 
und mit Biſſen verfolgen, mit den Nägeln zerfragen 
und jaget, ob das nicht eine wahre Höhle von reißen 
den Thieren jei! ' 

Nehmt dazu die finjteren, baarigen Gefichter der 
Aufieher und Wärter, jenes liebloſen, wüſten Volkes, 
die fie mit ihren rauhen Stimmen anfluchen und an— 
wettern, jie mit Stöden und Peitichen jchlagen und 
greulich mißhandeln! Denket an die wibrigen Leiden- 
ſchaften jener Menichen, an ven Geiz, der fie treibt, 
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wie fie, um einen Heller per Pfund, Das heilige Gut 
verkaufen, welches die menſchliche Gerechtigkeit in ihre 
gierige Hände gelegt hat, und ihr werdet euch einen 
Begriff von dem Serail von Kaftern machen können, 
in das das Gefängniß jener Armen ausartete. Dort 
iſt Fluchen, Gottesläfterung und abjcheuliche Unterhal⸗ 
tung an der Tagesordnung; der Boden, Die Gefchirre, 
die Betten find vol Schmuß und Unflath, und ein 
efeliges Geſchwirre von Inſekten treibt ſich zwiſchen 
den Tafeln jener Hundelager und in dem Flickwerke 
der Fetzen und Lumpen ihrer faulen Bekleidung herum. 
Zerzauste Weiber mit aufgelösten, ſchlecht gebundenen 
Haaren, langen, mit Koth unterfüllten Nägeln, von 
welfer, abgelebter Haut, das Geficht mit Schmuß und 
Krägeblattern bedeckt, — man könnte fich erbrechen * 
einem ſolchen Anblicke. 

So und noch ärger, als ich ſagte, ſind zumeiſt die 
Frauengefängniſſe beſchaffen, und ſo waren ſie es einſt 
auch in Neapel, bis das väterliche Herz des Königs 
Ferdinand, geneigt, jede Claſſe des Volkes zu tröſten, 
es unternahm, nad Möglichkeit das Clend der Ge— 
fängnifje zu mildern, Mit den Gaunern, Räubern 
und Beuteljchneivern den Anfang machend, ließ er 
diefe erft neu Heiden und fie durch Priefter namentlich 
in der chriftlichen Lehre und in der Erfenntniß Der 
religiöſen und fittlihen Pflichten unterrichten, und kam 
dann zu jeder Gattung von Gefangenen, bis zu ben 
Frauen, die wegen der Schwäche und Gebrechlichkeit 
ihres Gefchlechtes der Königlichen Gnade um jo wür— 
diger find. Er berief daher die barmherzigen Schwes 
jtern, von der Farbe ihres Habits Suore Bige genannt, 
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und vertraute ihnen ſelbſt die ftrafgefangenen Frauen 
und empfahl fie beſonders auch dem mitleidsvollen, 
erhabenen Herzen der Königin. 

Man kann fich vorftellen, wie jehr jene armen Ver— 
brecherinnen den Eifer der Schweitern zur Sorgfalt 
und Wachjamkeit anfachten, und wie dieſe fort und 
fort kraft ihres heiligen Berufes ſich wie Engel Gottes 
in dem menschlichen Elend herumbewegten. Ein guter 
Theil der Elenden jchien, als ihnen die Flüche der 
Scergen nicht mehr in die Ohren dröhnten und fie 
nicht mehr die Peitiche und. Prügel auf ihr Fleiich 
und Gebein pfeifen und treffen hörten, wie neu gebo- 
ren; die verworfenften Dagegen, als fie nicht mehr dem 
Trunke nahhangen, nicht mehr die andern bejtehlen 
und fi in dem Wuſte ihrer Schändlichfeiten wälzen 
fonnten, wurden wüthend wie Bejellene. Hier offen— 
barte fich das gütige, geduldige, göttliche Weſen der 
chriſtlichen Nächitenliebe, welche jene bewunderungs— 
würdigen Jungfrauen bejeelte, die Gott als Werkzeug 
gebrauchte, um jene wilden Löwinnen zu regieren, zu 
bejänftigen und zu Menjchen zu machen. Engelsmilde 
auf dem Antlige und vol Sanftmuth und XArtigfeit 
weilten fie, weit entfernt, die Ausgelaffenjten zu bes 
drohen und zu züchtigen, ſtets unter Denjelben, ohne 
auf ihre Spöttereien und Schmähungen zu achten und 
ohne ſich Dadurch abſchrecken zu laſſen, wenn diejelben 
frech und unverſchämt genug waren, ihnen felbjt in Das 
Geſicht zu fpeien. 

Es war ſtärkend und erhebend, zu jehen, wie die 
DOberin, ein Mädchen in der erjten Jugendblüthe und 
voll himmliicher Anmuth ihnen entgegen fam und zu 
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der einen ſprach: „O, meine LXiebe, was haft Du doch 
da für fchlechte Schuhe, Die Dir von den Füßen fallen! 
Komm’, fiehe, ob Dir nicht ein Paar von ven meinigen 
gut ftehen.” Sie führte fie in ihr Zimmer, paßte ihr 
die Schuhe am Fuße an und knüpfte diefelben eigens 
händig zu. Bu einer Anderen, die fie traf, fagte fie 
Ichmeichelnd: „Wie ſchön bift Du doch, meine Nunzias 
tina! Schade, daß Dir das Kleid in Feen fällt. 
Sch hab’ ein’8 von geftreiftem Zeug, ich habe e8 exit 
vor Kurzem für ein Mädchen gekauft, das aber von 
einem frommen, alten Priefter gefleivet wurde. Komm’, 
fieh’ e8 einmal!” — Sie half e8 ihr anziehen und 
machte es ihr fo gut zurecht, daß die Arme fich darin 
wie ein Pfau gefiel. Und da gar viele unter ihnen 
fein Halstuch und feinen Gürtel hatten, ſo war e8 
wiederum die edle Seele, welche viele große, lebhaft 
und heil gefärbte Halstücher anſchaffte. Sie ſchenkte 
bald diefer, bald jener eine8 davon, und immer das 
zierlichite der Jüngften und Schönſten; fie pußte fie 
mit eigener Hand heraus, fchmeichelte ihnen und lobte 
fie über ihre Friſche und Anfehnlichfeit gegenüber von 
den Anderen; oft hielt fie ihnen jelbjt den Spiegel 
hin und meinte: „Da, ſchau', wie gut Dir dieſes flam— 
mende Roth auf der Schulter figt. Wenn Du gefimmt 
wäreft, ich fage Dir, Du wäreft das ſchönſte Mädchen, 
das man fehen kann; Soll ich Dir das Haar machen?” 
Gefagt, gethan. Mit den andern Schweitern jalbte 
fie ihr die Haare und richtete fie mit dem Kamme zus 
recht; dann flocht fie einer Jeden Zöpfe, korb-, bregels, 
diademartig, nach Art eines Schwalbenflügels, einer 
Lerchenhaube, gerade fo wie e8 für die Größeren und 
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Sejegteren oder für die Kleineren mit dünnem oder 
dickem und hohem Kopfe paßte. So brachten fie dieſe 
Frauen dazu, fich in der Woche wenigftens ein oder 
wei Male zu kämmen, und die gejchiefteren waren die 
Srifirerinnen der übrigen, jo daß es nicht lange währte, 
sis jener wirre, ftruppige Wald von Dornhedenköpfen 
eultivirt und wie ein jchöner, blüthenreicher Garten 
jeihmücdt war. Wenn eine Frau ihren Kopf in Ord— 
tung und reinlich erhält, jo nimmt fie fich gewöhnlich 
uch in allem Uebrigen zufjammen und verfällt nicht jo _ 
eicht in die Verfrümmungen und Zudungen einer Bes 
ejienen, worein vie zerzausten, wüſten Weibsleute 
erfallen, Die fich wegen jeder Kleinigkeit auf den 
teuzwegen und in den Kneipen berumbalgen. 
Allein der Müfiggang machte die Gefangenen ver— 
rießlich und zänkiſch: won unordentlichem, trägem 
eiſte, verjtanden fie es nicht, ſich aus ihrer trauri— 
jen Lage, die fie mit Langeweile, Launen und Mif- 
th marterte, zu ziehen; fie wollten weder daran, 
hr Kleid zu fliden, noch die gefallenen Mafchen eines 
Strumpfes aufzunehmen, noch ihr Hemd auszubeflern, 
a3 wie ein Spinnengewebe durchfichtig war und überall 
iß. Um fie nun dazu zu bringen, daß fie arbeiteten 
was, wenn e3 gelang, die Sache für fie zu einer 
ewonnenen machen mußte — wandten fich die Schwe— 
m erit an die jüngjten und artigiten: „Meine 
chweſtern,“ jagten fie, „man muß daran denken, Euch 
n wenig aus den Lumpen herauszuziehben: wir haben 
ns an einige gute Baumwollenhändler gewandt und 
ie gebeten, der armen Gefangenen nicht zu vergeſſen; 
eje haben uns veriprochen, uns Wollengeſpinnſt zum 
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Spulen zu geben, um daraus Mouffelin zu weben 
Es ijt Das eine ganz leichte Arbeit, denn man brauch 
dabei nur den Faden auf Knäuel oder auf Spindeln 
zu bringen. Wer fi) an diefer Arbeit betheiligen 
will, wird fich von den paar Pfennigen, die man das 
für erhält, Kleider anfchaffen können.“ — „Sa, ja! 
bravo, gut, gebt uns nur die Wolfe, und bis Ihr ung 
die Weifen befchaffen habt, werden wir e8 mit dem 
Armen thun.“ — Und die Eine hielt das Gebinde 
mit den Armen auseinander, und die Andere wickelte 
den Faden auf. 

Ich kannte ſehr genau jenes heroiſche Madchen 
aus der Bretagne, Stylita, Gräfin von Kerſabiech, 
welche die Herzogin von Berry im Vendéerkriege in 
allen ihren verſchiedenen Schickſalen treulich begleitete, 
AS die Herzogin in Nantes von dem Judas Deutz 
verrathen wurde, ſchloß fich Stylita mit ihre in dem 
Kaminwinfel ein, an deſſen Platte die atrabiniere 
ein großes Feuer angezündet hatten, jo daß das Stüb— 
chen ein wahrer Dfen wurde. Um frifche Luft zw 
ichöpfen, brachten fie, jede eine Minute lang, den Mund 
an das Ruftloch; obwohl Stylita von dem Schweiß, 
der ihre in reichen Strömen von der Stimme auf die 
Erde floß, faſt ganz bevedt war, fo trat fie doch, wenn 
fie allemal nur zwei Mund voll Luft geichöpft, das 
Zugloch fofort wieder an die Fürftin ab. Als die 
arme Dame fich drehte und die glühende Platte mit 
dem Kleide berührte, welches Feuer fing, warf ji) Sty— 
Yita auf fie, ohne darauf zu achten, ob fie fich dadurch 
‚verbrenne, und drückte ihr die Franfen und Einfaſſun— 
gen jo Yang, bi8 fie die Flammen in der Hand ertödtet 
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hatte. Als die Fürftin darauf herwortrat, um nicht zu 
eritiden, ward auch Stylita mit ihr in das Schloß 
Blaye gefperrt, wo fie ihren großen Plan über die 
Gefängniffe zur Reife brachte. Wieder in Freiheit ge> 
jegt, widmete fie fich nachher in Nantes und andermwärts 
‚ganz demjelben. Werke, 
-  Diefe ausgezeichnete Dame nun erzählte mir meh- 
rere Male von der ungeheuren, unbejchreiblichen An— 
firengung, die es jie foftete, um die weiblichen Gefan- 
genen dem Müfiggange zu entziehen, da ein großer 
Theil derjelben gerade Durch den Widerwillen gegen 
die Arbeit, der fie von Kindheit an beherrichte, zu allen 
Laſtern getrieben wurde, Die fie. zu den Verbrechen und 
in die Ketten führten. Dieſe Arbeitsichen macht fie 
jo träge, daß fie, um fich nicht zu einem Stiche büden 
oder um nicht etliche Majchen ftriden zu müſſen, Anz 
fangs unter den Thüren Schwäßereien pflogen, und 
ſpäter auf die Kreuzwege und in die Läden Tiefen, bis 
fie, noch, im zarteften Alter, in die Nee böfer Menſchen 
fielen und darin verftrict blieben. Saget an, ob fie 
wohl, — einmal an eine jolche herumfchweifende, arbeits- 
Ioje Lebensweije gewöhnt, — wenn fie endlich dem 
Kerker verfallen, Luft haben werden, Hand an's Werk 
zu legen, fie, die in einem jo langen Müfiggange 
ftumpf geworden und verroftet find? Das bleibt eine 
eitle Hoffnung ohne die janfte, wirkſame Gewandtheit, 
die über menjchliche Emfigkeit und Umficht der chrijtli= 
chen Liebe und der Religion. 

Was mir jene edle Dame, der Etoly der Nieder- 
Bretagne, welche mit ihren Schweitern Eulalia und 
Cöleſte in dem Werke der Gefängnifaufficht fo viel 
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geleiftet bat, fagte, fand auch in den Gefängniffen 
Neapel! Statt, aber die barmherzigen Schweitern er— 
trugen mit unbefchreiblich langmüthiger und erhabener 
Geduld und Stanvhaftigfeit die Beſchwerden dieſer 
Arbeit. Ein greifer Priefter, groß durch den Eifer 
und die Weisheit, womit er die Seelen zu Gott lei— 
tete, gejellte fich ihrem heiligen Streben bei; vor Allem 
gewann er fich die Achtung und Ehrerbietung der Ver- 
laſſenen, und 309 fie durch feine priejterliche Demuth 
und jein Wohlwollen jo jehr an fi, Daß er e8 ver- 
mochte, janft in ihre durch die Gewohnheit der Sünde 
und die Wuth über die Züchtigung verhärteten und 
widerjpenjtigen Herzen einzubringen. Da aber joldhe 
Frauen in ihren Vorſätzen wanfelmüthig find und von 
ihrer Natur und durch Gewohnheit zum Schlechten ges 
zogen werben, jo juchte er fie, Damit die Vernunft bei 
ihnen über Die Begierden ven Sieg davon frage, auf 
dem rauhen Pfade der Tugend dadurch zu befejtigen, 
daß er ihnen die Leuchte des guten Beiſpiels und den 
Troſt des Mitleids vor die Augen führte. Er nahm mit 
den angejehenften Frauen Neapels darüber Rückſprache 
und vermochte die Hochherzigen in Kurzem dazu, an 
feftgejegten Tagen mit einander in die Gefängnifje zu 
fommen, um jene Armen zu teöften und zum Guten 
zu ermuntern. Indem die erbarmungsvollen Damen 
den Schwejtern zum heiligen Werk die Hand reichten, 
gelang es ihnen täglich mehr, das Gute zu befeitigen, 
welches die Schweitern bei den Gefangenen mit ihrer 
hohen Liebe und ihrer Sanftmuth ſchon gejtiftet hatten, 

Sene ſchmutzigen Kammern, jene Strohſäcke, Die 
nie aufgefcehüttelt und Daher zu einem Hundelager, zu 
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fauler, gebrödelter Streu geworden waren, wurden nun 
wieder in Ordnung gebracht, gereinigt und hergerich- 
tet; don Zeit zu Zeit wurden die Gemächer. gelüftet 
und der üble Geruch hinausgelafien, der Einem beim 
eriten Schritte in das. Zimmer Erbrechen verurfachen 
fonnte. Die Wände wurden abgekratt, friſch bewor- 
jen, übertündht und jo von dem Moder gereinigt, von 
dem jie bededt waren. Für jeden Strohſack wurden 
Unterbetten von Mouffelin gemacht, die Betten jchön 
in eine Reihe geftellt und über jedes ein Bild der 
sah mit dem Sejusfinde gehängt, welche für von 
Schmerz und Gewiſſensqual gepeinigte Herzen himm— 
iiche Gegenjtände des Troſtes und der Hoffnung find. 
D, wie erjtarkten jene Sünderinnen täglich mehr in 
en Gefühlen des Friedens, der Durch jo lange Ver- 
rungen aus ihren Herzen verbannt war! Die geleh- 
igiten und janfteften unter ihnen wurden ausgewählt, 
m den Betjal zu bejorgen, und dieſe beflifjen ſich 
aAbwechslungsweiſe, ihm rein, in Drdnung und in 
chmuck zu erhalten. Die Pfennige, die fie ihrem 
Munde abiparten, verwandten fie dazu, um Blumen 
t den Altar des Allerheiligiten oder für ein Ma- 
onnenbild zu faufen, Der greife Priefter war unab- 
älfig thätig mit dem Worte des ewigen Lebens, und 
naufhörlich bei der Hand, die geſchwür- und eiter- 
ollen Herzen mit dem heilfamen Babe der Beichte, 
a8 einzig und allein die Mafel der Seele abzuwajchen 
Stande ijt, zu reinigen; und er wuſch fie, um fie 
janz rein, licht und ſtrahlend zu machen von dem wun— 
Dervollen Licht der Gnade und Freundjchaft Gottes, 
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des milden Vaters und Bruders, der an der Riork 
des Herzens ftehet, wo er anflopft umd ruft, und, jo 
bald ihm geöffnet wird, frohlockend eintritt, und di 
fündige Seele, mit ihr beim Mahle figend, mit un 
ausiprechlicher Trunkenheit erquickt, ihr den Friedens 
kuß gibt und fie mit Glorie krönt. 

Inzwiſchen verfiel Babette, ſchwarz und finſter, vor 
den Furien ihrer Gewiſſensbiſſe verfolgt, und gepei 
nigt von den ſchrecklichen, greulichen Schatten der unte 
ihrem Dolche Gefallenen, am ganzen Körper gebrochen 
in ein Fieber tödtlicher Naferei und wurde in de 
Spital der Gefängniffe außerhalb der Porta Capuan 
gebracht, wo endlich die Tobfucht nachließ, fie wiede 
zu ſich fam und die Krankheit einen milderen Verlau 
nahm. Ein heiliger Priefter näherte fich mehrere Mal 
Yiebevoll ihrem Bette, um ihr freundliche und göttliche 
Milde volle Wotte zu jagen; allein die Verworfen 
fchaute ihn mit gräßlichem Blicke an und hielt ihm ein 
höhniſches Geficht entgegen. Hart und grob drehte fi 
den Kopf auf die andere Seite, indem fie dabei Flüch 
zwifchen den Zähnen murmelte und aus Unmuth üı 
das Leintuch biß; Daher war fie auch meiſtens allein 
wie eine wüthende Hündin, der fich Niemand zu nahe 
getraut und vor der felbft die Kranfenwärterinnen zu 
rücfjchauderten. Sie brummte in Einem fort, grungt 
und brüllte manchmal wie ein wildes Thier, und warf 
wenn man ihr das Eſſen brachte und ihr daſſelbe nich 
gefiel, e8 der Trägerin in das Geſicht; eben jo macht: 
fie e8 mit der Mediein, wenn fie ihr bitter und wider 
Yich vorfam. Die anderen Kranken ſah fie grämlich an 
und wenn eine derſelben fich in dem Bette aufrichtett 
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und betete, wurde fie verbrießlich und wüthend, und 
Ipottete bübiſch und höhniſch, mit Mundverzerrungen 
darüber, ſo daß ſie von den kranken gefangenen Frauen 
nur die Türkin und ſelbſt die Beſeſſene genannt wurde. 
Als ſie ſich in der Wiedergeneſung befand und wieder 
bei genügenden Kräften war, wurde ſie in die Gefäng— 
niſſe von Santa Maria d'Agnone geführt und der from— 
men Pflege der barmherzigen Schweſtern überwieſen. 





XL. 


Die blaue Grotte. 












Aliſa und Louiſella machten bei den Annehmlich— 
eiten der Jahreszeit, über ſo ruhiger, klarer See, unter 
o reinem Himmel und inmitten ſo vieler grünenden, 
uftigen Gärten täglich bald zu Fuß, bald auf einem 
Saumthier die heiterſten Ausflüge, die man ſich denken 
ann. Eines Tages ſtiegen ſie zuſammen auf die Ebene 
on Diſerto, welches eine alte Einſiedelei von Car— 
elitermönchen iſt, und genoſſen von der Höhe jenes 
ergrückens herab, der zwei Meere beherrſcht, viel Luſt 
und Vergnügen; das Anziehendſte war die Ausſicht 
uf die mannigfaltigen, maleriſchen, runden und halb— 
ondförmigen kleinen Buchten des Buſens von Sor— 
ento zuſammt den Spitzen der Vorgebirge, die mit 
Paläſten geſchmückt ſind, welche ſich im Meere ſpiegeln 
Jund von denen man zu dieſem, theils auf eingeſchnit— 
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tenen und die äußeren Eeiten des Felſens entlang fort: 
geführten Pfaden, theils auf Irrgängen und Treppen, 
die im Innern eingehauen find, theils durch Die niedris 
gen Höhlen und Grotten, die auf die fandige Küfte mün— 
den und oft von der Fluth gebadet werden, welche ihre 
Mündungen beſpült und ihre dumpfen, tiefen Schlünde 
peitſcht, niederjteigt. ; 

Aber auf der Mittagsjeite dringt der Blick hinab 
auf die bewaldeten Ketten Der Alpe über dem weiten 
Salerner Golf und ergeht ſich dort weithin bis zu den 
fernjten Ebenen von Päſtum, Das die großen Felſen 
feiner Säulen und feine majejtätiichen Tempel ſtolz 
erhebt. Aliſa betrachtete mit einem vortrefflichen Fern- 
rohr von Chevalier in der Hand, unbeweglich und wie 
verzückt die herrlichen Punkte Großgriechenlands, wo 
die Geburtsftätte fo großer Herrlichkeiten der Künſte 
und Wifjenjchaften für Stalien war. Mehr gegen den 
Weſten erheben ſich himmelblau Die Sirenuje oder 
Sireneninjelhen aus den Fluthen, wo zu den Seiten 
pelasgiiher Schifffahrt jene Verrätherinnen mit ſüßem 
Geſang und freundlicher. Miene wohnten, welche Die 
unvorjichtigen Schiffer mit ihrem Liebreiz und ihren 
Schmeicheleien berücten, wenn fie nicht, wie Wlyijes, 
eine kluge Circe hatten, die fie vor der Bethörung 
warnte und ihnen den Rath gab, fi) die Ohren mit 
Wachs zu verjtopfen und vorüberzufahren, ohne bei 
den hinterhaltoolfen Geftaden Anfer zu werfen. 

Anfangs Juni ſtieg das Morgenroth ſo glänzend 
und gelb am Himmel herauf und die See war ſo ſpie— 
gelglatt, daß ſie einem großen Seidenteppiche ähnlich 
ſah, der über das zauberiſche Becken des Golfes aus: 
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gebreitet wäre. "Der Wind ſchwieg und nicht das lei- 
ſeſte Lüftchen wehte über die ruhigen Waffer, als man 
am Fuße des Felfen von St. Vincenzo ein bemaltes 
Schiffhen mit der Schnelffraft von zehn Rudern bie 
See durchfurchen ſah. Darin ſaß im weißen Kleide 
Alifa mit ihrer Freundin, die ein helfblaues Gewand 
trug, und mehr gegen das Vordertheil des Schiffchens 
Bartolo, Don Carlo und Taneredi. Sie ruderten ver- 
gnügt auf die Infel Capri zu, um die blaue Grotte 
zu ſehen und die Trümmer der fürftlichen Paläſte, 
Villen und Bäder, welche Tiberius daſelbſt gebaut 
hatte, um vor Rom und.dem Neiche feiner Grauſam— 
feiten jeine Angit und Ausfchweifungen zu verbergen. 
Sie fuhren eine Zeitlang an der Küfte hin, bis ie 
beim Cap Excole etliche Fiicher fanden, von denen fie, 
um den mitgenommenen Imbiß zu vergrößern, jchöne 
große Barben und Blattfiiche Fauften. Dann lenkten 
fie das Schiff in die hohe See hinaus und jteuerten 
nördlich nach der Flippenreichiten Seite der Imfel, wo 
fih unter jehr hohen Felfen die blaue Grotte einfenft. 
Bor derjelben angekommen, ftiegen fie in zwei winzige 
Nahen, die bei der Heinen Wallung, die dort immer 
it, auf den Fluthen tanzten, und Tegten- fich der Länge 
nad) darin nieder, um nicht mit dem Kopfe an die 
niederen Wölbungen der Grottenmündung zu ftoßen; 
dann fuhren fie, ein Schiffchen voraus und das andere 
hintendrein, unter Ruderfchlag in den dunklen Eingang 
und famen, indem fie fich mit den Händen an ven 
hervorſtehenden Iheilen des Felſens fortarbeiteten, in 
die Höhle hinein, wo fi die etwas ängftlich gewor— 
dene Geſellſchaft wieder auf ihre Plätze half. 
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Die Grotte. ift wie ein runder Tempel gewölbt und 
das Meer nimmt fie dergeſtalt ein, daß es in derſel⸗ 
ben auch nicht einen Rand oder Felſenvorſprung oder 
bemoosten Saum trocken läßt, ſondern fie wie eine 
Mufchel oder einen Teich oder einen Fijchbehälter ganz 
ausfült. Kaum richtet man ſich auf und ſchaut alfein 
nad der Mündung der Höhle, welche das Licht ein- 
läßt, jo erblickt man das Wunder der ſtrahlendſten 
Saphirfarbe, welches die Waſſer mit ſeiner Schöne 
durchdringt, wie wenn es himmelblaue Gemmen wären, 
die unter den verwunderten Augen glänzen und fun— 
keln. Das iſt ein Kommen und Gehen, ein Sich-Heben 
und wieder Senken jener himmliſchen Fluth, welche 
Berylle, Türkiſſe und Smaragde leuchtend und klar 
wie Diamanten ſprudelt. Da ſcheinen Kräuſelungen 
luftiger Edelſteine, Blitze azurnen Silberlichtes in den 
Wölbungen wieder und brechen, kreuzen und verſchlin— 
gen ſich durch die ganze umgebende kryſtallene Luft der 
Höhle. Wer in dieſe hineinkommt und ſich umſchaut, 
glaubt einen Abglanz des Paradieſes zu ſehen und 
geräth in Verzückung, wie vor einem Gegenſtande, Der 
ihm die Gegenwart Gottes andeutet, ihn erhebt und 
mit fich fortreißt in dem himmlischen Strahl feines 
Slanzes, gepaart mit dem Schatten einer geheimniß- 
vollen Tiefe, der zwilchen jenem Sapbirlichte hin und 
ber wogt. 

Nichts aber gleicht der jtaunenden Verwunderung, 
in die der Geift verjegt wird, wenn man einen Knaben 
aus dem Schiffehen mitten in die himmelblauen Waſſer 
fpringen fieht. Bei dem Sprunge erhebt ſich ein 
Schaum von Indigolicht, der die Glieder des Schwim— 
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mer3 umhüllt und ihm eine lichte, reine Glorie von 
geihmolzenem, ins Himmelblaue falendem und wie 
eine Sonne unter dem Waſſer leuchtendem Smaragd 
umbreitet. Bei jeder Bewegung von Hand und Fuß 
ſpringt und bligt mit unausſprechlicher Schönheit eine 
Hieblihe Helle hervor, welche ſich in langen Streifen 
ergiegt, und beim. Eintauchen des Hauptes umlächelt 
ihn eine Durchfichtige Krone wie ein himmliſcher Schein. 
Es gibt wohl auf Erden keinen natürlicheren und 
augenſcheinlicheren Beweis für die Durchſichtigkeit und 
Klarheit, welche die Körper der Sterblichen im Himmel 
annehmen werden, wo ſich die Schwerfälligkeit des 
Fleiſches in der Reinheit des Lichtes verdünnen und 
die lichte Hülle unjerer Seele durhfichtig werden und 
ſich von der. Farbe der Luft ſanft beſtrahlen laſſen 
wird. Man glaubt, daß dieſes Phänomen von der 
Brechung des Lichtes herrühre, welches feinen andern 
Zugang hat als die faſt mit dem Waſſerſpiegel gleiche 
Mündung der Höhle, und den Raum, welchen der 
Fels beläßt, der dort nur etliche Fuß über dem Meere 
hängt, ſo daß das Licht ſich zerlegt und bricht und, 
Durch die Waſſermaſſe dringend, die Indigofarbe an— 
nimmt. 

Sie verliefen die Grotte voll Staunen und ftiegen 
wieder in die ſchnelle Barke, welche fie an Das Geſtade 
des anmuthigen Thälchens von Capri führen jollte. 
Mit rüftigem Nudertaft fahren fie jchnell an den hohen 
Ufern hin, welche jchroff über dem tiefen Strudel han— 
gen, der fie peiticht und laut aus den Höhlen zurüd- 
ſtrömt und fich in fich ſelbſt zufammenfrümmt und 
ſchäumt. Als fie. am niederen Geſtade angelangt waren, 
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hoben eine Menge Mädchen, in bäuerifcher, forte 
licher Txacht, Bretter auf den Rand des Schiffes hinz 
über, über die fie auf einen Schemel jtiegen, um nicht 
von dem Waſſer bene&t zu werden, das auf den leuch— 
tend weißen zarten Sand des Ufers fprißt. 

Capri ift auf dem Rückgrat eines Hügels gelegen, 
der ſich zwiſchen zwei großen Felsvorſprüngen erhebt 
und deijen dem Thälchen zugefehrte Seite mit Wein 
bergen und grünen, in der Pracht mannigfaltiger Oran— 
gen= und Obſtbäumen prangender Gärten geſchmückt 
iſt. Die Bäume fteigen amphitheatraliich bis unter 
die cyelopiichen Mauern, die noch da und dort die uns 
geheuern Steinmafjen ihrer alten Courtinen zeigen und 
ſpäter von den Römern und zuleßt von den Aragoniern 
ausgebejjert worden find. Auf der entgegengejegten 
Seite fällt der Rüden jenes Berges nach dem Zwi— 
ichenraume, den die Stadt, die Gärten und etliche 
Dliventhälchen und Heine Fruchtfelder einnehmen, beim 
Cap Sampanella, Großgriechenland gegenüber, jäh zum 
Meere ab. Capri hat ganz das Ausfehen einer vrien= 
taliichen Citadelle; feine Häufer find blenvend weiß 
und alle haben, ftatt der Dächer, Terraſſen und ges 
wölbte Gipfel, die mit einem Negen und Sonne wider- 
jtehenden Gyps übertündht find. Es beſitzt eine Kleine 
Burg mit Fallthürmchen, eine Katheprale, wo e8 im 
Schage die Silberbüften feiner Heiligen aufbewahrt 
und ein uraltes, in Kryftall und Schmelzwerf gefahtes 
Kreuz, Das wunderbarer Weiſe von den Flammen vers 
ſchont worben ift, welche Die alten Mauren auf ihren 
Seeräuberfahrten in die Kathedrale geworfen und welche 
diefe völlig in Trümmer und Aſche gelegt hatten, 
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Die edle Geſellſchaft ward von einem gewiſſen 
Don Giovanni, einem Verwandten der Auriemme, in 
jein Haus geladen, um dort von einer Tribüne herab, 
die fich auf dem.höchften Punkte der Stadt über dem 
anmuthigiten Thälchen der Inſel erhebt, Die jchönite 
Aussicht zu genieken, die man fich nur worftellen fann. 
Zu Häupten der Inſel erhebt ſich thurmhoch, einfam, 
gerade ein nadter Feld, auf deſſen breitem Rüden 
Tiberius einen wundervollen Palaft gebaut hatte. Unter 
dem Balkone jtreift das Auge über alle die lachenden 
arten bin, die ſich bis zum Geftade des Meeres 
inunterneigen, abipringen und abjtufen, und dann 
wiſchen zwei jähen, abſchüſſigen Erdwällen in die Höhe 
eigen. Das gegenüber liegende Gebirge führt auf 
hlangenartig fich hinwindenden Fußſteigen und über 
ie in den offen da liegenden Feljen gehauenen Stufen 
r Stadt Anacapri, die fi an einem einfamen und 
on dem übrigen Theile der Inſel abgetrennten Orte 
hebt, und feine andere Ausficht hat, als auf Das 
eite Meer, das fie umgibt, jo daß man in ihr noch mit 
er Einfachheit der erjten Völker der Welt lebt, welche 
e in uralter Zeit gebaut hatten. O glüdliches Bolt 
as du unter dem jchönften Himmel Italiens lebſt, 
ın von den Unruhen, von welchen daſſelbe jeit jo 
ielen Jahren hin und. hergerüttelt und woran es fo 
nge ſchon erkrankt iſt; und jest noch kann es fich 
richt entichliegen, Vernunft anzunehmen und von feinen 
ucungen auszuruben! 
| Die Menge Ruinen, die fich dort finden, mußten 
atürlicherweiſe die Aufmerkiamfeit Bartolo’8, des Alter: 
msforſchers, in jehr angenehmer Art auf fich ziehen; 
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f Alfa hingegen machte der Anbli der Certoſa, 
Er einft der Stolz und Reichtum Capri's war, 
und ohne, welche dieſes nun arm und elend ift, dem 
tiefiten Eindruck. Das Klofter liegt in einem anmu— 
thigen, mit Feldern und Wiejen bededten und mit 
Mandel-, Pomeranzen- und Delbäumen eingefaßten 
Thälchen; es ijt Hein, aber ſchön gebaut und rings 
mit vielen Gebäuden umgeben, die als Fremdenher— 
berge, Speiſeſäle für die Dienerichaft, als Delfeller 
oder Ställe und Remiſen dienten, wie das die alten 
Abteien zu halten pflegten, welche die Völker zuerſt 
Landbau und Künfte lehrten. Tritt man in das Klofter, 
jo thut e8 Einem in der Seele weh, wenn man die 
Wölbungen voller Niffe und Feuchtigkeit fieht, wenn 
man die zufammenfallenden Bogen und die ſchön aus— 
geichnigten Pfoſten an den Thüren losgeriſſen und 
überall an den Wänden herum Striche, Flecken und 
Sudeleien erbliett, welche die militärifchen Einquartie— 
rungen zu den Heiten Napoleon's mit Kohlen ange— 
bracht hatten. Als Aliſa aber in den großen Capitels- 
ſaal fam und die ſchönen Fresken. alle abgenust, mit 
Schimmel überzogen und größtentheil® von den über- 
müthigen Milizen mit Beſen voll jchwarzer Farbe an: 
geftrichen und mit Koth verunreinigt ſah, fühlte fie 
tiefe Betrübniß; fie Dachte an Die wundervollen Monu: 
mente Rom's, und ob diefelben wohl unter die Will: 
für jener rohen Menjchen gefallen wären, Die untei 
dem Rufe „Freiheit!“ alles Göttliche und Menjchliche 
über den Haufen geworfen hatten, 

Im Innern gelangt man in zwei alte Dratorien 
‚voll vergoldeter Stuffaturarbeiten, Gemälden und Ber: 
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zierungen, allein überall iſt Die Tünche abgefallen und 
Alles zeritört; die Altäre find eingeriffen, die marmor- 
nen Krüfte entweiht, wie auch die Statuen der frommen 
Krieger, welche die Certoſa, in der jene fromme Mönche 
Ruhe für ihre Seelen erflehten, gegründet und dotirt 
hatten. Das Mädchen verließ den heiligen Ort tief 
betrübt; auch die Zellen, die fie darauf bejuchte, Dieje 
einfamen Winkel der Betrachtung und des Friedens, 
fand fie wüſt und deren. Boden aufgeriffen; im dem 
Gärtchen jeder, Zelle wucherten, ftatt der Blumen und 
üß Duftender Kräuter, Nefjeln, Dijteln und wilde 
iftige Pflanzen. Die Zellen, Terrafjen und Gärtchen 
ſchauten großentheils in einer Reihe nach den berghohen 
Felſen, die über dem Meere hingen, und die darunter 
jefindlichen nackten, zerriſſenen Blöcke, in Die ſich die 
Wogen einhöhlten, machten die Einſiedelei um ſo er— 
abener und ernſter. Aliſa trat in tiefem Schweigen 
us jenen Mauern, und dachte ſich beim Anblicke der 
ngsum mit Zellen gekrönten ſteilen Felſen, wie jene 
eiligen injiedler des Abends den Untergang der 
onne betrachteten, welche die dunkeln Waller mit 
ihrer Slammenfarbe umkleidete, deren Widerjchein die 
lippen wie die Mündung eines Vulkans roſig um— 
pielte. Sie jah die grauen wilden Tauben ruhig in 
den Löchern der Abjtürze niften, andere auf den Klippen 
ſitzen, Liebezärtlich jeufzen und. rajche Flüge über die 
See hinmachen und ‚unter der Sonne in mannigfal> 
gem Burpur- und Smaragdlichte glänzen, — ein 
vahrhaftiges Sinnbild jener erhabenen Seelen, welche 
| Gott in der Einjamkeit ſeufzen und in ihrem Seuf- 
zen fich im Fluge zu den himmlischen Sphären hinan— 
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ſchwangen und in dem lieblichen Slanze, den Die Sonne 
der Allliebe in Strömen über und in fie ergoß, ſtrahl 
ten und funkelten. 

Alla wandte ſich zu Luiſella und fprach, — 
ſie die Zellen, welche über den Abgründen hingen, und 
die einſamen Neſter der Eisvögel mit einander 
glich, überaus ſanft: „O, meine Freundin, wie iſt do 
dieſe Einſiedelei wahrhaftig voll von heiliger &uft 
und diefes Schweigen voll‘ erhabener Ruhe, fo daß die 
feufchen und auserwählten Gedanfen von dem ewigen 
Leben daraus hervorquellen! Und doch beneidete die 
Welt — die ein verwirrtes Getöſe, Wellenſchlag, Sturm 
und Wirbelwind iſt — jene in Verborgenheit lebenden 
Einſiedler um den Frieden des gottſeligen Zuſammen— 
lebens und riß ſie gewaltſam von den Klippen, auf 
denen ſie, wie die Diamanten und Smaragde in den 
Felſen der Gebirge, in den To Gottes fojtbar er= 
ſtrahlten.“ 

Auf einem der Erker außerhalb des Gärtchens einer 
Zelle, einem ſehr hohen und jähen Felſen gerade gegen— 
über, der, in die See niedertauchend, mit dem Gürtel, 
der die Zelle ſtützte, gleichſam eine tiefe, dunkle Grotte 
bildete, ſtand ein Jüngling von wildem, rauhem Aus— 
ſehen, und ſchaute unverwandt hinab in den Strudel, 
während ſich ſeiner von einer gewiſſen Angſt gedrückten 
Bruſt tiefe Seufzer entwanden. Die weichherzige Aliſa 
winkte ihrem Vater und ſprach: „Lieber Papa, ſieh, 
wie der junge Mann dort fo traurig ijtz gewiß drückt 
ihm irgend ein Unglück. Sieh, wie er fo jtier vor ſich 
hinfehaut und fo blaß und abgemagert ausfieht. Ich 
habe rechtes Mitleid mit ihm! Vielleicht hat er fein 
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Brod und leidet Hunger.“ Bartolo fühlte fich gerührt; 
jur Gejellichaft ſich wendend, jchritt er mit ihr von 
einem Mönchshäuschen in Das andere, bis er ſich auf 
dem Erker befand, wo der betrübte Burſche ftand. 
Don Carlo jpra im Klofter mit Don Giovanni über 
die Wachteljagd, die im Mai und September auf der 
Snjel, wo fi jene Thierhen von dem weiten Flug 
über das Meer niederlaſſen, jo ergiebig ift. Die bei- 
den Mädchen folgten Bartolo Arm in Arm; Derjelbe 
trat auf den jungen Menjchen zu und fragte ihn, ob 
er von Capri oder ein Fremder jei. 

nd bin aus Calabrien,“ entgegnete er, „und 
wurde von meinem böſen Gejchide in den lombardiichen 
Krieg getrieben; die Fürftin von Belgiojoio führte 
mich mit meinen andern thörichten Kameraden, indem 
wir unjere Rechtsjtudien abbrachen, dahin.“ 

— — „Mnd bei welchen Kämpfen find Sie geweien?“ 
fragte ihn Bartolo. | 

„Bei vielen. Sch z0g mit den anderen italiäniichen 
Freiwilligen auf die höchſten Gebirge der Lombardei 
an der Tyroler Grenze; dort im Eis und Schnee, bei 
den ſchauervollen Schlünden tiefer Schluchten, wo Sturm 
und Wirbelwind braufen, und alte Buchen und eijen- 
ftarfe Eichen zujammenbredhen, mußte ich, nur mit 
einer leichten Tunica angethan, Schilowache ſtehen und 
die Runde machen. Ich eritarrte faft vor Kälte; 
Hagel, Regen, eifiger Reif und Schneegeftöber jchlug 
und brannte Einem fortwährend in das Gefiht. Man 
hatte feinen andern Ausweg, als fich geradezu auf 
Das Geficht in eine Schlucht zu werfen, um nicht von 
heftigen, brülfenden Wirbelwinden fortgetragen zu wer— 
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den. Wie viele von uns werden nicht unter der une 


geheuren Mafje der „Valanghe“ begraben, ode 
von den unverjehens daherbraujenden Strömen, di 
nach den Plagregen durch die Schleufen der Berge 
herabftürzen und in ihrer wilden Fluth Tannenftämme 
und Felsſtücke unter furchtbarem Gedonner einherwälz 
zen, fortgewirbelt. Wohlen! wir haben troß allen 
diefen Hinderniſſen Stand gehalten.” 

„Arme Sünglinge,” ſprach Aliſa, „was habt Ihr 
doch gelitten !“ 

„Bon den Bergen herniedergeftiegen, wartete unfer 
auf den Hügeln und auf der Ebene neues Unheil und 
Ungemah. Wir waren durch den Unbedacht und die 
ſchlechte Fürjorge der Hauptleute und Fouriere ohne 
allen Kriegsbedarf, Kamen wir nach einem zehn⸗ oder 
fünfzehnſtündigen Marſche auf eine Villa, in einen 
Weiler oder einen Flecken, ſo waren ſchon Andere da 
geweſen, um ſich mit Nahrung zu verſehen, und wir 
bekamen weder Brod noch Wein, noch eine andere Er— 
friſchung, außer daß die Fouriere dann und wann 
„es lebe die Unabbängigfeit Italiens!“ 
fchrieen und ung damit zu fättigen vermeinten.“ | 

„Und wie habt Ihr e8 denn gemacht, arme 
Jungen?“ i 

„Wie wir e8 gemacht haben? Dft kamen Die Deut- 
ichen, um uns Frühſtück und Mittagefjen zu reichen, 
indem fie ung das Manna ſchickten, das, mit Butter 
beftrichen, von der Höhe auf uns’ niederregnete; ich 
age Ihnen, das fnatterte! Kurz und gut, von den 
langen Märſchen abgejchunden und mit leerem Magen, 
mußten wir oft noch Stunden lang uns fchlagen und 
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dann im Sturmfehritt rettiriren. In tiefer Nacht 
famen wir dann irgendwo hin, wo man fich glücklich 
ſchätzen mußte, auch nur ein Bischen Brod oder Po— 
lenta zu befommen. Und das war noch das gerin- 
gere Hebel gegenüber dem betäubenvden Gelärm jener 
Schwätzer, bei denen e8 nichts als Freiheit und Gleich- 
beit und Triumphe gab. Nicht daß fie einmal gefagt 
hätten: „Der Soldat hat feine Stärfe in der Ord— 
nung und im Gehorfam gegen feine Führer!’” Nein! 
Alles berubte darin, daß fie ung wie franzoöfiiche 
Romanichreiber priejen. Es wäre zum Lachen gewejen, 
hätten nur nicht auf den höchiten Jochen des Caſſaro 
und von Ledrone und in den jchredenvollen Wäldern 
von Rocca d'Anfo zu dieſen närrijchen Nednereien Die 
Dreane und Wirbelwinde den Tenor gelungen, welche 
die Zelten ausriffen und in die Sturzbäche rollten und 
uns die Feuer ausbliefen, indem fie die Brände dur) 
die Luft wirbelten und die halbverbrannten Klöge und 
Stämme über die Abftürze niederwälzten, und die Red— 
ner jtumm und die Zubörerfchaft vor Kälte ftarr und 
ſteif ſtehen und figen liefen, Wie oft haben wir mit 
dem lieben, helvenmüthigen jungen Emilio Dandolo 
entrüftet den hochmüthigen Aberwig vieler’ ungefügigen 
Breiwilligen beflagt, welche die Hauptleute anfeindeten, 
weil fie jelbjt gern die Anführer geipielt und die Truppen 
geleitet hätten, — Hohlköpfe, Menichen, Die Haß, Ver: 
dacht und Hebelwollen in die Fähnlein brachten und fie 
am Ende zu offener Meuterei, wie bei Schülern gegen 
ihren Lehrer, führten 1“ 

„Und was fagten denn die Guten und Tapferen 
Dazu ?“ 
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„Sie jchwiegen am füglichiten und hielten treu: 
feit bei der Sade aus. Nach dem. Tage von Dei 
Sarohe am Gardajee bei der ſchönen Stadt Riva 309 
ih mi mit den Schaaren auf das rechte Mincio— 
ufer zurüc, blieb zwiichen Valeggio und Goito im 
Felde und tummelte mic auf den Anhöhen dort herum, 
bi8 ich nach der Nieverlage bei Curtatone in einem 
zweiten Strauße mit den Deutjchen verwundet wurde.“ 

„Ah, armer Mann!” rief Aliſa aus, „war die 
Wunde ſchwer?“ SE 

„Fräulein, ich wäre Dort todt auf dem Plage ges 
blieben, hätte mir nicht ein fremder Held bei den rö— 
mifchen Legionen mit Wundern der Tapferkeit das 
ben gerettet!“ 

„O, wie?“ | h 

„Hören Sie: In der Hitze eines Gefechtes, 
an den Weidenbüſchen, einem in den Mineio abziehen⸗ 
den Mühlengraben entlang, zwiſchen uns und ainem 
deutſchen Corps ſtatt hatte, waren die Unſrigen bei⸗ 
nahe ſchon umzingelt, wenn nicht ein wackerer Offieier 
mit einer Rotte italiäniſcher Voltigeurs von der Seit 
berbeigeeilt wäre und uns gerettet hätte. Derſelbe 
iſt ein Schwepiicher Prinz, Namens Aſer, der tapferite 
und edelite Jüngling, den e8 in den Legionen gibtz 
er fördert als Kriegseommilfär die italiäniiche Sache 
unglaublich und ſtürmt auch in die Schlachten wie ein 
gemeiner Soldat. Mitten unter einen Haufen Groaten 
ſich werfend, zeriprengte ex diejelben ; allein eine Co— 
lonne, die querüber ung entgegennandvrirte, brach aufs 
Neue auf uns ein; wir ſchloſſen uns in einen Klum— 
pen zufammen und feßten uns hinter einer Heinen Anz 
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öhe wieder zur Wehr. Da wurden wir im Rüden 
efaßt, und jchon war ein tyrofer Jäger im Begriffe,- 
nir das Bayonnett durch die Rippen zu jtoßen, als 
Kjer über den Graben jegte, dem Tyroler mit dem 
Säbel Eines auf den Arm gab und den Stoß aufhielt, 
er mir bereit3 etwas in das Fleiſch an der Weiche 
ingejcehnitten hatte. Nun fehrten fich die Jäger gegen 
neinen Netter; dieſer aber deckte jich gegen drei Bayon- 
jette fo meilterhaft, daß er mit feinem Säbel dem 
Sinen einen Hieb auf den Vorderarm und einem Zwei— 
en auf das Knie beibrachte; aber da ihm, wie er fich 
o gleich einem Treibhunde umbhertummelte, der Fuß 
usglitt, war ein Dritter (Mlifa jprang bei diejen 
Worten auf und hielt fich bebend an Luijella) — war 
in Dritter mit feinem langen, ſcharfſchneidenden Stußer- 
nejjer da, um ihn auf dem Boden zu durchbohren; 
Mein ich hatte bereits den Pallajch gezogen, gab ihm 
inen Hieb auf den Kopf, ipaltete ihn wie einen 
Öranatapfel, und er ſank nieder (und Alfa athmete 
tarf auf, wie eine Perſon, die den Athem an ſich ge= 
yalten und in die Brujt zurücdgedrängt hatte). Aſer 
prang raſch auf und zog fi, unausgejegt fechtend, 
mit mir und den Andern in Sicherheit zurüd. Er 
ek meine Wunde heilen und ich begleitete ihn darauf 
m drei Scharmüßeln, Die er noch zu beſtehen hatte, 
im durch alle Hinterhalte hindurch in langen Bogen 
um General Durando bei Vicenza zu gelangen. Lei— 
der wurden mir bei einem Neitergefechte zwei Finger 
durch einen Säbelhieb abgehauen und ich jo gezwun— 
gen, mich nach Piacentino zu werfen und von da in 
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die verſchiedenen Militärftationen, um die Stumpfhand 
die Sie da fehen, heilen zu laſſen. Auf dem “ 
von Ascoli in das Königreich zurüdgefehrt, wurde I 
auf Befehl des Kriegsraths auf diejes Inſelchen ver 
bannt, wo ich wor drei Tagen landete.” 

Er war nicht der Einzige: im Verlaufe der Bel 
nad) der Niederlage Carl Alberts bei Cuſtozza um 
nach der Einnahme Mailands wurden alle zurüdtom 
menden Freiwilligen von Neapel auf die Infeln Ischia 
Procida und Capri, mit einem Carlino *) täglich, ver 
bannt und verbrachten dort (fern von den Gefahre 
neuer VBerführungen) in Frieden ihre unbehutfame Su 
gend, während fie in den. andern Staaten Italiens de 
Landes verwiefen wurden und ſich in äußerſter Not 
befanden. Diejenigen dagegen, denen e8 die Wunde 
und die Erſchöpfung durch die Kriegsmühſale gejtatte 
ten, warfen fich fpäter nach Nom, das von den Frar 
zofen belagert wurde, um unter den Batterieen De 
Porta San Panerazio eines jämmerlichen Todes 3 
‚sterben. 

Aliſa hatte Die ergreifenbe Erzählung des junge 
Calabreſen in ihrem Innerſten bewegt: „Wadern: 
Burſche,“ ſprach fie, „entlam denn Ihr Netter de 
Händen der Deutſchen?“ 

„Sa, gewiß; durch taufend Windungen nad) Niede 
Poleſino entfommend, konnte er ſich in voller Siche: 
heit in das italiänifche Lager des Generals Duramt 
zurück begeben; ich habe das in Bologna von viele 





*) Etwa = 4 Sgr. 
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andern Freiwilligen erfahren, die ihn in den Befeſti— 
gungen des Monte Berico geſehen hatten.“ 

Alfa zog ihren Vater etwas auf die Seite und 
bat ihn fanft, dem Armen zwanzig Ducaten zu geben, 
Damit er fich wieder etwas einrichten fünne. Sie ent- 
jernte fich von dem Orte mit einem gewiffen Schmerze, 
der ihr zu Schiffe bi8 nach Sorrento folgte. 





XLI. | 
Die Verzweiflung. 


Es war bereit8 September, und Aliſa wurde mit 
| ihrer Freundin Luifella von den beiden ruffiichen Schwe- 
stern nad) Neapel eingeladen, um einem befonveren Feſte 
beizumohnen, das die Kongregation der Frauen der 
Gefängnijie *) nach Mariä Geburt gab. Alljährlich 
nämlich pflegte der gute alte Priefter, von dem früher 
‚Die Rede war, mit feinen Gefangenen etliche Tage bins 
Durch geiftliche Uebungen zu halten, und zum Schluffe 
derſelben las der Cardinal-Erzbiſchof ihnen die h. Meſſe, 
reichte ihnen die h. Communion, und denen, Die es 
noch nicht empfangen hatten, das h. Sacrament der 
Firmung, und hielt ihnen zur Tröſtung eine kurze 
re Rede; die Handlung ſchloß mit einem guten 
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Mahle, das die vornehmften Fräulein, Töchter * 
Verwandte der genannten Damen, auftrugen. Aliſa 
begab fih mit Luiſella gerne dahin und ward für bie 
Ichöne, heilige Stiftung jeht eingenommen. | 

Das Gefängnik läuft im innern Hofe über eine 
niedere Säulenhalfe im Bogen herum; an Diejer be= 
finden fich die Gefängniffe, welche Die barmherzigen 
Schweſtern in Werkſtätten aller Art umgewandelt haben. 
Die einen fpulen nämlich) Die Baumwolle von den 
Meifen, andere verdoppeln fie mit den Spinnrädern, 
wieder andere machen den Aufzug und Einſchlag, 
wieeln ihn um den Webe- und Windebaum, ziehen 
ihn durch die Eintragfäden und den Kamm hindurch; 
andere fnüpfen ihn an den Streifen feit, um das 
Stud in Gang zu ſetzen; Die eine paßt die Spulen- 
hölzchen ein, eine ‚andere widelt die Knäuel ab und 
eine dritte macht die verwirrten Stränge wieder zurecht. 
Die Weberinnen fiten auf dem Brette, die Füße auf 
den Webjtuhltritten, das Tuch an der Brujt, mit dem 
Händen die Schiffehen hin- und herwerfend, die Laden 
bin= und berziehbend und das Gewebe in die Zähne 
fügend. Die jüngften fteifen die Fäden, entfernten die 
Faſern von denjelben, knüpfen die abgerifjenen wieder 
zuſammen, drehen mit dem Pflode den Windebaum, 
Schließen den Zettelbaum, richten die Spulen im Korbe 
oder die Spulfchwalben, und fteden Die Bügel feft, 
um das Gewebe und die Weite des Zettels ange⸗ 
ſpannt zu halten. 

In andern Zimmern wird genäht; hier machen ſie 
Säume und dort Buchſtabenzeichen, geſteppte, kreuzweiſe 
und dornartig, weiß, roth, himmelblau, je nach der 
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Farbe der Tücher. Andere fchneiden die Hemden zu, 
und die eine näht den Halskragen mit Steppnaht, die 
‚andere die. Blätter mit überichlagener Naht, dieſe Die 
Manſchetten geſteppt oder geſtickt, jene den Bruſtſchlitz 
mit aufgefaßten Falten und engliſchem Saume oder 
mit Hinterſtichen, die breiten Falten mit Stichen nach 
Innen und dem Faden nach, und die Enden der Hem— 
den mit überfchlagenen Stichen. Die Aermelblättchen, 
die Achjeln und die Zwicel werden alle meifterhaft 
nad) den verjchievdenen Näharten, die dabei zutreffen, 
zufammengefügt. 

Undere, die fi nicht in das Nähen zu jchiden 
wiſſen, helfen, um fich ven Schweitern gefällig zu er— 
weilen, bei den Putz- und Küchearbeiten und in der 
Dronung der Zimmer mit. Einige ftriden Soden oder 
Gtrümpfe, und die meijten verfertigen mit Fiſchbein— 
nadeln die herabhangenden großen Majchen für wollene 
Deden, für Leibehen, für die Halsbinden, die man fich 
im Winter um Mund und Ohren hüllt. Die Eigen- 
finnigjten machen Arbeiten von Glasperlen, welche 
Landmädchen und Landweiber am Halſe tragen; einige 
ſticken auf Zwillich oder auf ſehr feine Leinwand mit 
runden, viel- oder vierecfigen oder länglichen Glasperl= 
hen; andere fallen dieſelben in Silberflitter, wie e8 
eben die Zeichnung mit fich bringt. 

- Am Tage, da Alfa dahin fam, waren die Straf- 
gefangenen bereit3 in der Eapelle verfammelt, wo der 
Eardinal die Meile las, Dort ftanden an den Gittern 
des Eingangs feine Schergen, keine Häfcher und Kerker— 
meijter, jondern ein guter Alter mit einem Bund Schlüſ— 
ö in der Hand; zwei oder drei Xeltefte und eine 
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Schweſter, die bald in den Kreuzgängen, bafd durch 
die Flur, bald durch die Capelle wandelte, mit ruhiger 
erniter Miene. D, wie war e8 ſo rührend, die armen 
Sünderinnen mit gejenktem, gedemüthigtem Geficht und 
in tiefer andächtiger Haltung dafnieen zu jehen, — zu 
jeher, wie fie fich zu zwei und zwei erhoben und fich 
dem Cardinale naheten, der ihnen, tief bewegt, das 
Brod der Engel reichte, und wie fie ſich wieder, nach— 
dem fie die heilige Speife empfangen, mit über die 
Bruft gefalteten Händen, zu Boden gejchlagenen Augen 
ruhig auf ihren Platz zurücbegaben und Dort in Der 
Stille ihres Herzend der göttlichen Milde, die fich 
würdigte, zu ihnen von der Höhe der Herrlichkeit der 
Himmel herabzufteigen, Dank und Preis darbrachten. 

Welche Kraft wohnt nicht der werkthätigen Liebe 
und der Religion inne! Jene Frauen, der Aus wur 
und Unflath der Städte, die alle Scham und jedes 
ehrbare Gefühl von fich geftreift und fich taufend La— 
ftern und Verbrechen überantwortet, die ruchlojer Weile 
den Gatten oder den Geliebten, oder jelbjt ihre Kinder 
ermordet haben, welche das Eigenthum der Waflen 
geraubt, zu Diebereien, Mifjethaten, Mäpdchenraub, zur 
Ermordung von Reijenden, zu Brandftiftungen, zu Ver— 
leumdungen, Betrügereien, Meineiden, Schändungen 
und zu Entweihungen des Chebette8 und der Altäre 
Gottes ihre Hand geboten, welche fih mit Faljch- 
münzern, Nachmachen von betrügerijchen Scheinen und 
Wechſeln eingelaffen haben, die fich in die ſchmutzigen 
Myſterien jeder Schandthat geworfen und die Pet und 
der Abicheu der Welt waren, — jene Frauen lagen da 
vor dem Herrn, in Zerknirſchung um Erbarmen flehend ; 
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jene Wölfinnen und Hyänen waren Lämmer geworden, 
jene jteinharten Herzen hatten ſich erweicht, jene hoch— 
müthigen Seelen waren zahme, ſchmeichelnde, vertrau- 
lihe Hündchen geworden vor ihrem erhabenen Vater, 
Aber wie war e8 erit, als dieſer mitleivsvolle Vater 
nad der Meile fih an die Armen wandte, um ihnen 
die Ermahnungen der Eyereitien zufammenzufafien und 
fie zur Ausdauer zu ermuntern! 

Es war eine gar väterliche Stelle, als er jagte: 
„Ach, meine armen Gefangenen, was leidet ihr Doc! 
Der Freiheit beraubt und aller Güter des Lebens, von 
allen theuern Gegenjtänden eures Herzens getrennt, 
ohne Heimath, ohne Familie, ohne Ehre, ohne den 
Beiltand des Mitleids der Welt, die euch zurüdjtößt 
und, nachdem fie euch geliebfost und zu dem Verbrechen 
angetrieben, ſich eurer nur erinnert, um euch zu höhnen 
und zu jpotten und zu fluhen! Aber ach, meine armen 
Gefangenen, in mir bleibt euch noch ein Vater und 
in den Schweitern bleiben euch noch Freundinnen und 
Schweitern; aber noch mehr bleibt euch in der hoch— 
heiligen Maria eine liebevolle Mutter und in Jeſus 
Chriſtus ein allmächtiger Anwalt. Wohlan denn, ge- 
teöftet euch, Hffnet euer Herz der Hoffnung auf Gott, 
der die Augen feiner Barmherzigkeit auf die Troftlofen 
‚wendet, und wer ilt troftlofer daran und verlafjener, 
als ihr, meine lieben, armen Gefangenen?“ — Bei 
Dielen liebevollen, mitleivigen Worten erhoben die Uns 
glücklichen ein jo gewaltiges Jammern, ein jo tiefes 
Seufzen, ergoßen ſich in. jo erſtickte Laute des Ver— 

auens, der Treue und Liebe, daß der Cardinal und 
Bi Anweſenden die Thränen nicht zurüdhalten konnten. 
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Aus der Capelle getreten, festen fie fih an jo 
Tiſche nad) der von den Nonnen beſtimmten Ordnung; 
es war ein herzzerreißender Anblick, wie die Einen ihre 
Töchterchen, die verwaiſet dem Looſe ihrer Mutter fol 
gen mußten, an der Hand führten, Andere Säuglinge 
an der Bruft trugen, die in den Schredniffen des Ker— 
fer8 geboren waren. Wie ergriff es Einen, an jener 
Tafel Mädchen von jechszehn und fiebzehn Jahren’ 
figen zu jehen, die bereit8 des Todes jchuldig und nur 
wegen Mangels des gejeglichen Alters zu lebenslängs 
lichem Kerker verurtheilt worden waren. Und e8 waren 
reizende Mädchen darunter, von zartem Ausfehen und 
. milden, fanftem Blicke. Fluch demjenigen, der fie zu 
den Verbrechen verleitet hat! 

Inzwiſchen bot fich inmitten der Armen ein — 
wunderbares Schauſpiel chriſtlicher Liebe dar. Zwölf 
Paare der edelſten Mädchen, Züchter von Fürften, 
Herzogen und Baronen des Königreich® trugen, mi 
vorgebundenen Schürzchen, auf Platten die Speiſen 
auf die Tifche, und andere ftellten viefelben ven Ge= 
fangenen vor mit fanften, artigen Worten und Geber’ 
den. Es hätten dem Gaftmahle jene Menſchen an— 
wohnen jollen, welche nicht an die Tugend glauben, 
und fie hätten ihre Vergleichungen und Zuſammenſtel— 
lungen machen und fich ihres Irrthums überführen 
können. Jene freien, beiteren, reinen, unbefledten’ 
Seelen, jene Blüthe von Mädchen, die wie die Veil— 
chen unter dem natürlichen Bujche aufgewachien, von 
dem himmlischen Taue der Frömmigkeit und von Der 
lebendigen Sonne jeder auserlefenen Tugend gefraftiget 
waren, verbreiteten rings um. fih den jungfräulichen: 
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Duft und das lieblihe Licht der Strahlen heiliger 
Sucht Gottes, Die auf dem erhabenen Throne ihre 
* erhebt. Die keuſchen Züge und das beſchei— 
dene Weſen, das friedliche Lächeln, der ſchüchterne 
Blick, die höflichen, artigen Manieren und Weiſen und 
Geberden und Angewohnheiten der anmuthigen Ge— 
ſtalten bildeten an jenen Tiſchen einen grellen, ſchnei— 
denden Licht- und Schattenwurf. Denn eben hier war 
der Gegenſatz bejammernswerther, als irgendwo ſonſt. 
Ihnen gegenüber ſah man Geſichter, Mienen und Züge, 
die von den ſchwarzen Narben des Laſters und Ver— 
hrechens tief durchfurcht waren und auf denen ſich die 
Gewiſſensbiſſe, die Unruhe und ſpäte Reue und Scham 
und Schande abſpiegelten, welche ſich Angeſichts der 
Unſchuld und Reinheit der Mienen, die ein Wieder— 
ſchein des lautern und unverſehrten Herzens jener 
himmliſchen Weſen waren, verdoppelte. Es gab Frauen 
Darunter, die dieſen Anblick nicht ertragen konnten und 
die es nicht wagten, ihre Augen vom Boden zu erhe— 
den, und etliche waren dergeſtalt in fich gekehrt, daß 
ie feinen Biſſen hinunterzubringen vermochten: jo hart 
war die Geißel der Neue und jo grell der Widerichein 
der Tugend auf die Sünde, 

Babette, die abgejondert eingeſchloſſen war und den 
Begenſtand der zärtlichiten und geduldigſten Sorgfalt 
ver Echweitern bildete, war an jenem Tage ebenfalls 
ur Theilnahme an dem Fejte mit den andern Gefan— 
jenen eingeladen worden; allein fie verfchmähte dieſe 
Einladung und jchaute einfam, vom Fenfter eines auf 
ven Kreuzgang hinausgehenvden Zimmerchens aus, zu. 
Sie lehnte mit dem Ellenbogen auf dem Gefimfe, 


> 
* 
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ftüßte das Kinn auf den Ballen der Hand, hatte bien 
dinger zwilchen den Lippen und nagte an den Nägeln ; 
um den Kopf hatte fie ein braunes Tuch, das fie faſt 
bi8 über die Augen herabzog. AS der Cardinal den 
Tiſch benebieirte, rümpfte fie verächtlih Die Nafe,, 
lachte höhnifch, indem fie den Purpur anſchielte, ci 
perte fich und ſpie grob bäuriſch auf den Boden, als 
wenn fie ſich in einer Radiealenkneipe befände. Sie 
heftete ihr Auge feſt auf die vornehmen Fräulein, welche 
in Mägdekleidung ven Gefangenen aufwarteten. Jener 
Act hochherziger, chriftlicher Liebe erſchien dem ftolgen 
morbfüchtigen Geijte als eine Thorheit. Alle Die Ras 
fereien der Phalanfterianer, Fourieriiten, Communiſte 
Frankreichs, Deutſchlands und Italiens kamen ihr i 
der ganzen wilden, wüſten Geftalt, womit fie heutz 
tage die Welt in Schrecken ſetzen, in den Sinn, un 
da ſie ſich und die anderen Verbrecherinnen im Ge— 
fängniſſe ſah, fluchte ſie der Gerechtigkeit Gottes und 
der Menſchen, indem ſie Desmoulins' hölliſche Worte 
wiederholte: „Schlaget die Tugend zu Bo— 
den, und bringet auf den Altar det 
Freiheit feinen anderen Weihrauch, 
als den des Verbrechens. Ebendas, was 
die Schwachköpfe VBerbreden nennen, muß 
bertiden Wirmwerdenes ausſöhnen 
im Blute der Päpfte, der Könige, det 
Biſchöfe, der Pfaffen und aller Ande 
ren, welde in Europa die Tugend lie 
ben, Wenn nicht wenigſtens zwei Mike 
lionen RüdjihrittSmänner getödtet wer 
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en, fann maneineneueglüdlide Welt 
tiht wiederaufbauen.“ 
Man denke fich, wie Babette knirſchte, als fie einen 
Sardinal vor ihren Augen ſah, fie, Die alle hätte er- 
würgen mögen, und als fie jene vornehmen Damen er— 
blickte, und jene jo menjchlichen, janften, Lieblichen und 
hambaften Mädchen, fie, die mit Wilhelm Marr jagte: 
‚Der Menſch muß wieder verwildern in 
Sejellihaft der Löwen in der Wülfte, 
amiterwiederglüdlidh werde;“ fie, die 
ven Adel, den Reichthum und alles Eigenthum Ver— 
techen nannte! Jene reuigen Mifjethäterinnen waren 
r fie ein Abſcheu; für fie, die in der Mifjethat einen 
uhm und in der Reue eine Feigheit erblidte; für 
e, welche die Mörder des Grafen von Lamberg, des 
trafen von Latour, Leu’, Leſſing's, Balenjtein’g, 
azzareschi's und jo mancher anderer Opfer des Ge— 
imbundes in Ravenna, Bologna, Ancona und Livorno 
18 Helden verehrte. Die Bafilisfenjeele fluchte, als 
e die armen Büherinnen unter den göttlichen Ein- 
üſſen der Religion jo zahm und ruhig ſah, den Prie- 
ern, welche ihnen dieſe Religion jo janft und gewals 
g in die Herzen einführten; jie hätte dieſe Frauen 
inander beißen und zerfleichen jehen mögen, wie einen 
aufen über und um einander geſchloſſener Schlangen. 
ie fluchte auf die geheimen Gejellichaften, daß die— 
elben noch nicht die ganze Welt in Feuer und Flam— 
en geſetzt, erichüttert und zerriſſen hatten, um allein 
er deren Trümmer zu herrichen. | 
Endlich fuhr fie wüthend vom Fenſter zurüd, von 
jap und Neid, von Gewiljensbifjen und von grauja- 
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men, verzweiflungsvollen Gefühlen zerriffen. Jenes 
. erhabene Schaufpiel chriftlicher Demuth und Milde, 
das einen Drachen zahm gemacht hätte, vermehrte Di 
Raſerei und Dual dieſes trogigen, ruchlofen Geiſtes 
Wild, müde und abgefümmert und über fich felbft er— 
grimmt, raufte fie ſich Die Haare aus und brüll 
dumpf auf; da drängte fich ihr glühendes, aufgeregtet 
Blut im Herzen zuſammen, und ſie verfiel in ein bös— 
artiges Fieber. Sie wurde abermals in den Grin 
nißipital gebracht; allein e8 reichte fein Mittel aus, 
die Fieberwuth zu dämpfen; jtatt unter den Aderläfjen 
abzunehmen, jchien dieſelbe Dadurch vielmehr gefteigert 
zu werden; das Herz brannte in der Bruft und das 
Feuer Schoß durch die Adern, die Kranke tobte fürchter— 
lich. Sie warf fich in ihrer NRaferei im Bette herum 
wie eine im Netze gefangene Bärin, jperrte wegen des 
innern Brandes den Mund weit auf und jchlürfte im 
großen Zügen frifche Luft, um die glühenden Lungenz 
flügel abzufühlen. Sie brüllte wie ein verwundeter 
Stier, hob die Arme in die Höhe, wie um die Bru 
zu erleichtern, ſchlug die Beine in die Luft und wa 
die Deden von fih. Oft ballte fie auch Die Fäuſte, 
wie wenn fie einen Dolch hielte, rief: „Ich habe fein 
Erbarmen für Dich: ſtirb, Elender!“ und gab einen 
Stoß auf das Bett, wie wenn fie einem bezeichneten fi 
Dpfer ihn in das Herz bohrte. Manchmal fletichte fie] 
die Zähne, knirſchte und ſagte: „Jakob Müllenf 
gib mir die Waffe her, ich werde dieſen eienden Leu— 
niedermachen.“ Dann ftarrte fie vor fi hin, jpieh 
Geifer, Schaum und das in der Bruft angejammelttf 
Blut aus und ſchrie: „Ah, Siegwart ift aus dem 
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Rerker entfommen! bravo, gut, ihr fatholiichen Hunde, 
x iſt euren Händen entwilcht.*) Ich komme auch. 
Dchſenbein, reih mir den Arm, und Du, Inei— 
hen, und Du, Schmidli, hilf mir! Her mit einer 
tilfen Feile; ich hatte fie im Planjchett meiner Schnür— 
ruft; fte haben fie mir genommen, ha, Ihr Spitbuben, 
ya, Sanaillen, gebt mir meinen Schnürleib!” So wü— 
hete und tobte fie, und wenn die MWärterinnen auf 
inen Augenblid. hinaus waren, ftürzte fie unverjeheng 
ius dem Bette und pflanzte ſich mitten im Gange 
wiichen den Betten auf. Die anderen armen, gefan- 
jenen, kranken Frauen fürchteten, fie möchte fie er- 
oſſeln und fchrieen um Hülfe; e8 kamen die zwei 
Bärterinnen; da fie e8 aber nicht wagten, fich ihr zu 
bern, jo rief Eine den Häſcher, der draußen Wache 
ielt, herein. Diejer baumitarfe Kerl warf fich, da er 
jo rajend ſah, über fie her, fahte fie um den Leib 
d brachte fie auf das Bett, wo fie jchnaubend und 
llend fich mit folcher Gewalt loszumachen fuchte, 
af ihr eine Bruftader fprang und ein jchanmigter 
lutklumpen herausdrang, der ihrem Leben ein Ende 
achte. Auf dieſe Weiſe erſtickte diejenige, welche die 
de mit- jo vielem Menjchenblut getränkt hatte, von 
er göttlichen Gerechtigkeit getroffen, in ihrem eige- . 
n Blute, 

Das unichuldige Blut fchreit um Rache zu Gott, 
nd die Meuchelmörder vermögen vderjelben nicht zu 
ntrinnen; wie Kain irren fie ruhelos, von den Furien 

















E *) Jakob Müller war der Mörder Leu’s von Luzern. Leu ift 
vohl Jedermann noch im Gedächtniife. 
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des Gewiſſens gepeiticht, herum, äußerlich Fried 
heuchelnd, innerlich aber von Vorwürfen wie von w 
thenden Hunden zerfleifcht. Angft, Entjegen, Schaude 
und Schreden treibt fie in die Finfterniffe, bis fie 
entweder der Strid der Suftiz erwürgt oder der Dege 
eines verborgenen Feindes über den Haufen fticht oder 
der Born Gottes fie an den Haaren faßt und mi 
ſchlimmem Tode zermalmt, 4 

Jene, welche nach dem Artikel XLVI des geheimen 
Gejegbuches Sungitaliens von dem Geheimbunde 
angewiejen waren, dieſen oder jenen Unglüdlichen Durd 
Pulver und Blei oder durch Gift oder den Dolch zı 
tödten, — welchen Lohn hatten fie von ihren Deu: 
heleien? Die Meiften den, daß fie von ander 
Meuchlern, um die erfte Schuld zu verhüllen und f 
ihrem Blute zu begraben, jelbft ermordet wurden. Id 
möchte e8- laut rufen, auf daß ganz Italien mich hörte) 
D ihr Meuchler, die ihr in den Jahren 1848 um 
1849 fo viele hundert Opfer verrätheriſch erdolch 
habet, wie viele von euch find noch am Leben? . Um 
ihr, die ihr der Rache Gottes und der Menſchen nad 
nicht verfallen feid, was führet ihr nun für ein Leben 
Du, der du in Bologna erbarmungslos jenen arme 
Kranken, gleichfam in den legten Zügen, ervolcht hal 
während der Priefter zu feinem Haupte ftand und fein 
Stola über das Bett hing, während fich fein L 
















dir zu Füßen warf, und dich kniefällig anflehte, 

du ihm die Gnade der wenigen Augenblide, bie 
noch zu leben habe, ſchenken möchtet, ſage mir, ob di 
deines Verbrechens froh bift? Und du, der du an 
29, Auguft den Angiolo Stanzani umbrachteft, bift “ 


DE 
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glücklich? Und vu, der du am 1. September Pietro 
Brunoli tödtlich trafit, ſchläfſt du ruhig mit deinen 
Gewifjensbifien? Stehen die blutigen Schatten Luigi 
Giorgi's, Valentino Calzoni's, Gioacchino Paſini's, 
Pietro Compari's, Vincenzo Orioli's, Raffaele Cavaz— 
zoni's, der beiden Ragazzini, des Baraldi und der 
andern dreizehn, welche in einer einzigen Stadt vom 
1. bis zum 3. September gemeuchelt wurden, — ftehen 
jene blutigen Schatten, ſage ich, nicht beftändig wor 
den Augen ihrer Meuchler? Halten fie denſelben nicht 
ihre Haffende Wunde entgegen? Spritt fie ihnen nicht 
das Blut in das Geficht, das auf die Erde nieder- 
rauchte? Drüden fie nicht unabläffig ihre Bruft, und 
fallen fie fie nicht Tag und Nacht mit ven Zähnen und 
beißen und martern fie? Wird Giufeppe Mazzini (Der 
ebenfall® von Chriftus wird gerichtet werden) euch der 
allmächtigen Hand der göttlichen Gerechtigkeit ent- 
reifen? Wird er mit dem Gold des Geheimbundes bie 
Engel beitechen, welche euch ankflagen? den ewigen 
Richter, der euch verdammt? den Satan, der euch in 
die ewige Gehenna fchleudert? Wenn ihr an Diele 
Wahrheiten nicht alaubet, warum zittert ihr doch, was 
erblaffet ihr, und warum möchtet ihr euer Verbrechen 
vor euch jelber verbergen? Wenn ihr aber daran glaus 
bet, warum bereuet ihr nicht? Gott wartet auf euch. 



















144 


XLII. 





















Der Alte vom Berge. 


. Giufeppe Mazzini wird in unferen Tagen, ich weiß 
nicht ob ich jagen joll, mehr bewundert wegen feiner 
Macht oder mehr gefürchtet wegen feiner Grauſamkeit; 
aus dem einen wie aus dem andern Grunde nennt 
das Volk ihn den Alten vom Berge, ohne auf die 
Unterjchiede zu achten, welche dabei unterlaufen, und 
die Vorſtellungen, welche zu dieſen Vergleichungen füh— 
ren; darüber rechten Die Leute unter einander. Die 
Einen jagen, daß der alte Haſſan (won welchem das 
Wort Aſſaſſine [Meuchelmdrder] heritammt) won feiner 
unnahbaren Felsburg Alamout aus feine Trabanten 
zu Mifjethaten ausjandte, unter dem Verjprechen, daß 
fie nach ihrem Tode in ein Paradies des Neichthumg 
und der Wolluft gelangen würden; während Anvere 
jagen: Mazzint fpornt feine Verſchworenen zu jedei 
ichreclichen Unthat unter dem hölliſchen Verſprechen 
an, daß fie nach dem Tode in den Abgrund Des Nichte 
zurückiinfen werden. Die Griteren fahren fort: der 
Alte vom Berge hüllte fi in den Schatten des Ge 
heimnifjes und Keiner befam ihn zu jehen, da er fich 
zwiichen der Mauer und Vormauer feiner Thürme 
jelbft von feinen PVertrauten abſchloß; er wandelte 
allein durch feine Luftgärten, zwijchen den Dichten Lau— 
ben und an den Fontänen und Fijchteichen jener wu 
derſchönen abgejchloffenen Stätten hin, während an dei 
Gattern Wachen jtanden, die bei Todesſtrafe zu Diejet 
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Zeit feinen Iebendigen Menjchen einlajien durften. 
Nachts jchlief er einfam in der oberiten Höhe eines 
Thurmes; auf feidener Leiter, Die mitten von der Deff- _ 
nung der Wölbung niederhing, ftieg er in feine Ge— 
mächer hinauf, 309 Dann dieſelbe nach und ſchloß das 
Luftloch mit einer jtarfen Falle, die mit dicken Eijen- 
barren verrammelt war; zwei wilde Bulfenbeißer wach- 
ten Die ganze Nacht Davor, während in den äußeren 
nnteren Zimmern zwölf Meuchler Wache ftanden, mit 
angejegter Pike, den jcharfen Dolch im Gürtel und 
immer bereit, jeden, der ſich unbehutiamer Weife 
näherte, niederzuſtoßen. Jede Wölbung und jeber 
Boden der zwölf über einander gebauten Zimmer hatte 
feine andere Stiege, als eine der genannten ſeidenen 
Leitern, die von dem Alten nach einander hinaufgezo= 
gen wurden, und das Zugloch war. dur Fallthüren, 
bronzene Falleonette, Schließbretter, gedeckt; etliche 
hatten geheime Vorrichtungen und Springfedern, welche 
unten angefaßt, um fie zu öffnen, unverjehengd mit 
Bangenwerf die Hand fahten oder mit Dolchen und 
Hellebarden in die Brujt des Heranjteigenden tödtliche 
Wunden itießen, 

Und die Zweiten verjegen: Mazzini jeinerjeits zieht 
mit unverhülltem Gefichte durch Die volfreichen Haupt— 
ſtädte Englands und Frankreichs, bejucht die Mahle 
und Gelage jeiner Freunde, geht in das Theater, fißt 
im Cafe und Spielhaus, unterhält fich gern mit feinen 
Vertrauten, fommt in die Paläfte der Gejandten und 
Miniſter und jchläft Nachts, nur etwas unter die Bett- 
Dede gehülft und durch den Vorhang und durch ven 


Jude von Verona. II. 10 
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“ 

Verſchlußriegel gedeckt, ohne andere Wache als fein. 
gutes Gewiſſen, einen ſüßen erquidenden Schlaf. j 

Sie fahren fort und fagen: der Alte vom Berge 
jegte durch feinen bloßen Namen in Schreden; fein 
Todesurtheil wurde unabänderlich vollführt; feine Opfer 
wurden, und wären fie in den unermehlichen Ebenen 
der Wüſten Arabiens, auf den einfamften Klippen des 
caspiichen Meeres, in den tiefen Höhlen Der Berge 
oder im Schnee de8 Imaus oder in den Spalten der 
Gletſcher des Taurus verborgen geweien, unfehlbar 
von den Dolchen feiner Meuchelmörver erreicht. Die 
Sultane, die Chalifen, die Defpoten des Drients fühl 
ten, mitten in den Lüften ihres Harems, auf den weis 
ches Kiffen ihrer Divane fißend und auf die fojt- 
baren Teppiche ihren Alcoven hingeftredt, im wohl 
riechenden Roſenwaſſerbade, im füßeften Augenblidfe der 
Wolluſt unverjehens die eifige Spige eine Damascener 
Stoßdegens in ihre Bruft dringen, oder eine ſeidene 
Schnur fie erwürgen, oder ein feines Gift ihre Ein- 
geweide zerfreſſen. | 

Die Phantafiereicheren entgegnen: Der Name Mazs 
zini's ift noch abjcheulicher, al8 der des Alten vom 
Berge. Er verurtheilt, und feine Opfer fallen auf den 
befuchteften Pläßen, bei hellem Sonnenfchein, an’ fejt 
lichem Tage, unter den Augen der Zuftiz; fie fallen 
in den Tribunalen und vor eben den Seſſeln niever, 
wo die Behörden über die Uebelthäter zu Gerichte 
figen ; fie fallen in den friedlichen, ven Mufen geweih- 
ten Aulen, in den Bettgängen ver Spitäler, im Augen- 
blicke, wo fie durch heilfame Arzneien die Schwäche des 
Menichen lindern wollen; fie fallen felbit in den Kir- 
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chen Gottes, unter der Maſſe Betender, am Fuße der 
Altäre, in dem erhabenen Augenblide der höchſten My- 
fterien der Religion des Friedens, des Erbarmens und 
der Liebe. *) Und fie jagen weiter: Der Alte vom 
Berge hatte feine Straßenräubereien und feine Schreden 
auf den Libanon, den Antilibanon, auf Mejopotamien, 
Berfien und Armenien bejchränftz aber wenn Mazzini 
in der Finſterniß feiner ſchrecklichen Conventikel gefagt 
bat: „Der und der fol jterben,” — fo hat ein jolcher 
Urmer feine Stätte mehr, wo er fich bergen mag. 
Seine Barbieri, oder feine Todeslegion, haben 
ftet8 den Art. 45 jenes blutigen Codex vor Augen, 
der ihnen unaufbörlih in die Ohren ruft: „Schlägt 
ein Angriff mitder Waffe fehl, jo wer— 
den, wenn er vom Eomite angeordnet 
war, die Mitglieder des Eomites zum 
Tode verurtheilt. 

Sie mögen fliehen, fich verkleiden und verfappen 
und bis an's Ende der Welt flüchten; es Hilft ihnen 
niht3: die Spite eines Dolches, oder eine Dojis 
Arjenik oder Schierling erreicht fie gewiß. Die Einen 
finden, wenn jie in den ferniten Häfen aus dem Schiffe 
fteigen, die Andern, wenn fie in Abyifinien auf einem 
Cameele reiten, wieder Andere, indem fie pfeilfchnelt 
auf den Eiſ jenbahnen Virginiens, Mifjouris oder Ohios 
daher braufen, ficher Einen, der ihnen die Bruft durch— 
bohrt. Einer wurde in Guaydquil, ein Anderer in 





*) Der Berfaffer bezieht fih auf einen Mord, ber an einem 
Priefter am Altare während der Gonfecration, bei gebrängt voller. 
Kirche, verübt wurde, 
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Salifornien, ein Dritter in Guyana, ein Vierter in 


Travaneor und felbjt in Neu-Caledonien erreicht. 


Nicht zufrieden mit dieſen tragischen Vergleichen 


fügen fie bei: Die berüchtigten Vehmgerichte 


MWeftphalens, welche vom 12. bis zum 14. Jahrhun⸗ 


dert Deutichland zittern machten, die mehr als hundert 


taujend Genoſſen zählten, die fi} jenem geheimen, | 
chreefenvolfen Tribunale, wo Jeder Richter und Henker 
in einer Berfon war, verfehrieben hatten, waren ficher- 
Yich nicht fo ausgebreitet und erfinderifch in Volfftredung 


ihre8 Todesurtheils, wie der heilige Bund Giu— 
jeppe Mazzini's. Alle deutſche Herren verbanden ſich 
zwijchen dem Sahre 1200 und 1570 zur Unterprüdung 
des Gehbeimbundes der heiligen Vehme; 
den Kaiſern Sigismund, Albert und Friedrich III. ge— 


Yang e3 endlich, ihn umzuhauen und feine legten Wur— 
zeln auszureißen; aber ven heiligen Bund May 


zini's als Pfropfreis am großen Stamme des Yllu- 


minatenthbums, — werden die Herren Italiens 


nur mit Mühe, ich will nicht jagen, ausrotten, jondern 
nur entlauben, ftugen und entzweigen 


fünnen, um ihn weniger drovent und tödtlich zu 


machen. 

Dieſe Werkſtätten der Verſchwörungen und Uebel— 
thaten, in denen, wie man glaubt, Mazzini das Feuer 
ſchürt und Italien mit Verderben bedroht, haben ihn 
in der Einbildung Vieler ſo furchtbar gemacht, daß es 
ſie, wenn man nur ſeinen Namen nennt, kalt überläuft, 


als ob es ein böſer, Gift und Tod bergender Geiſt 
ſei, oder ein Ungeheuer von einer von Der unſern, der 
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gewöhnlichen menichlichen Natur ganz verfchiedenen Be— 
Ichaffenheit. 

Sie täuſchen fi merfwürdig, wenn fie das glau— 
ben; er ift wie die andern Menſchen au. Giufeppe 
Mazzini it ein Mann von aufgewedten, lebhaftem 
Geiſte, von lebendiger, glühender Seele, ſtarkem, feſtem 
Herzen, beharrlichem und wankelloſem Charakter, hoher 
Geſinnung und großem, ungezügeltem Streben. Das 
ſind Fehler und Vorzüge der Natur, die, wenn ſie auf 
heilige Dinge gerichtet, von der Tugend gebändigt, 
von der Weisheit geleitet und von der Religion ge— 
kräftiget worden wären, aus Mazzini einen apoſtoliſchen 
Mann hätten machen können, eine Leuchte der Kirche, 
einen Hammer der Gottloſen. Dieſer Mann, der 
Jeſum Chriſtum, ſeine Erlöſung, ſein Evangelium und 
ſeine Kirche mißachtet, iſt von chriſtlichen Eltern ge— 
boren, wurde in feiner Vaterſtadt Genua getauft, be— 
fannte fich zu dem heiligen Sei jege des Evangeliums, 
wuſch fich demüthig im Bade der Beichte rein und 
nährte fich von dem Leibe Chrifti. Er entiproß einer 
achtbaren bürgerlichen Familie und war der Sohn des 

vortrefflichen Arztes Dr. Mazzini, Profeffors an der 
Univerfität, * eines duch Tugend und Gelehriamfeit 
gleich ausgezeichneten Mannes, ver feinen Freunden 
theuer, liebevoll gegen feine Schüler, gütig gegen Alle, 
hochgeſchätzt und ein Mann von alter Treue und aus 
 nehmender Rechtichaffenheit war, ven ich eben jo hoch 
achtete und eben jo fehr verehrte, als ich mich ihm 
ftet8 dankbar dafür bezeigte, daß er mich an der Unis 
verjität von Genua im Jahre 1828 von einer ſchweren 
Krankheit heilte und mich wie einen Freund hielt- 


150 


Giuſeppe Mazzini hatte zwei Schweitern ; eine derſel— 
ben fagte, vom himmlischen Lichte Chriftt getroffen, 
der Welt Lebewohl und flog, einer Taube gleih, in 
das ſüße Neft feiner Bräute, in's heilige Klofter der 
Turchine, Frauen, die in Genua unabläßig den koſt— 
baren, ſüßen Duft jeglicher geiftlichen Tugend aus— 
breiteten. Dort gelangte das glüdliche Mädchen zu 
einer hohen Stufe glühender Buffertigfeit und Andacht 
in unjerm Herrn Jeſu; oft zu Gott hinangetragen und 
fich unabläßig im Geifte verzüctt den himmlischen Be- 
trachtungen überlaſſend, flehete fie ohne Unterlaß zu 
ihrem Bräutigam, daß er fie nicht aus feiner reinen 
Umarmung entlaffen und fie, über die jo heiße Flamme, 
die in ihr brannte, fich erbarmend, zu der Erquickung 
der himmlischen Liebe berufen möchte. Gott neigte 
ſich zu ihrem fehnlichen Verlangen hernieder, und nad) 
einigen in der Abtödtung verbrachten Jahren, und 
nachdem fie geläutert und der Krone würdig geworden 
war, rief fie der Herr zu fich in das Paradies in der 
Blüthe ihres Lebens. 

D heilige Nonne, die Du nun in Gott die tiefen 
Abgründe feiner Erbarmung ſchaueſt, flehe für Deinen 
- geliebten Bruder, den Du auf Irrwegen erblickſt und 
abgewichen von den Pfaden, die Du zur Crringung 
der ewigen Glüdjeligkeit jo hochherzig gewandelt bit! 

Mazzini's zweite Schweiter war jcehwächli und 
ohne alle körperliche Haltung, hatte aber ein treffliches 
Herz, einen edlen Sinn und jcharfen Verſtand; er 
liebte fie jehr und hatte eine große Freude daran, daß 
ihr die Schönheiten der Dichtkunft jo gefielen; er unter 
hielt fie auch manchmal in dieſer Hinficht und las ihr 
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die erſten Aufſätze feiner poetiichen Lucubrationen vor. 
Auch fie ſtarb, und Giufeppe hat ihr frühzeitiges Ver- 
jcheiden tief beweint. Ihm bleibt noch die Antonietta, 
die verheirathet ift und, da der Vater vor Kurzem 
gejtorben, mit der Mutter das einzige der häuslichen 
Gefühle Giujeppe’s bildet. Diejer Mann, vor deffen 
Graujamfeit Italien zufammen  jehaudert, liebt feine 
Mutter auf Das Innigjte, und e8 ift einer der bitter- 
ften und herbſten Schmerzen feiner Verbannung, daß 
er fern von ihr leben muß. Ich habe einen Brief von 
ihm gelejen, worin er einer ihm von Kindheit auf be- 
freundeten Perſon erzählt, welche Wonne e8 für fein 
Herz gewejen jei, als er fie in Mailand nach jo vielen 
Jahren harter Trennung babe wieder jehen und ums 
armen fünnen. 

Wie it nun aber dieſer Jüngling, der daheim im 
 elterlihen Haufe von den Seinigen mit jo großer 
Sorgfalt erzogen und von einem waderen Priejter in 
der heiligen Zucht der katholiſchen Kirche geleitet wor— 
den iſt, — wie ilt er in diejen Abgrund von Ruch— 
lofigfeit gefallen? Wie ift er bineingerathen in dieſe 
Herzenswilpheit, in. dieſen Greuel von Unthaten und 
Verſchwörungen? Wie ift er jo umgewandelt worden, 
daß man ihn für einen böſen Geijt hält, der zum 
Schrecken der Guten, als Geißel der Kirche, als An— 
facher von Rebellionen und zur Zerrüttung und Zer— 
trümmerung jeder gejellichaftlichen Drpnung und jedes 
göttlichen und menschlichen Rechtes vom Himmel nie= 
dergefahren? Diejer Mann, der, wenn zum Guten ges 
lenfet, der Wohlthäter, Die Stüße und der Ruhm 
Italiens werden konnte! 
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Giuſeppe Mazzini ift eine große Schule für die 
unbedachte Sugend; an ihm flieht man, was die Vers 
führung und die Verlodungen jchlimmer Kameraden 
vermögen. Seine eriten Schritte zum Schlechten waren 
volfer Gewiffensbiffe und Neue; und wer weiß, wie 
oft er fich vorgenommen, zur Tugend zurückzukehren? 
Wer weiß, welche Anjtrengung und innere Kämpfe es 
ihn Eoftete, Die Stacheln ſeines Gewiſſens zu übers 
winden und abzuftumpfen? Wer weiß, ob ihm nicht 
in diefem Augenblide noch ein Funfe Gefühl im Her— 
zen jchlägt, das ihm jagt: „Kehre zur Kirche zurück!“ 
Mer weiß, ob er nicht, wenn er e8 gleich gewagt hat, 
vor drei Jahren an den Papit, den Stellvertreter eines 
zu unferer und feiner Erlöſung gefreuzigten Gottes, zu 
ichreiben: „Heiliger Vater, wenn Sie das 
Glück der Völker wollen, fo reißen Sie 
diefelben von dem Kreuze los,“ — wer weiß, 
age ih, ob ihm nicht beim Anblid eines Kreuzes 
ein Strahl der Hoffnung in die Seele gleitet? Und 
wie viele Jünglinge von guter Anlage find nicht in 
die Stride der geheimen Gejellichaften gefallen und 
geriethen Durch dieſe in Die Verſchwörungen und in 
alle Verbrechen, die aus jenen zu ihrem ‚eigenen wie 
des Vaterlandes Ververben entwachien? | 

Nun wißt Ihr, wer Ginfeppe Mazzini ift. Nach— 
dem er an der Univerfität, als er die Academie der 
italiäniihen Literatur unter dem Abbé Bertora bes 
juchte (der ihn fo fehr liebte und nachher ganz untröfte 
fih über jeine Verirrungen war) verborben worden 
war, ftürzte ex fich mit Leib und Seele in die geheis 
men Gejellichaften, und als ein Süngling von ſcharfem 
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Seijte, warmen Herzen und fühnem, unbändigem 
Sinne, jegte er unheilvoller Weije feinen Stolz darein, 
n denjelben feft und hartnädig zu verharren, fie zu 
ördern, zu erweitern und all’ dem furchtbar zu machen, 
vas fich ihren Planen entgegen jeßte. Und da eben 
ie Monarchen und die Kirche für die Geheimbünde 
in Damm find, der ihren ungejtümen, wüthenden 
auf aufhält, jo eröffneten fie auch ganz nad) den 
Borichriften WeishauptS gegen die Monarchen und 
ie Kirche einen über alles menjchliche Denken hart— 
zäckigen und graufamen Krieg. Vielleicht iſt Mazzini 
ils Parteihaupt ſo grauſam, wie viele bei dem 
Schrecken, den ſein Name erregt, glauben; aber wir 
lauben nicht, daß er je mit eigener Hand verrätheri— 
er Weile ein wehrlojes Opfer ermordet habe; und 
ielleiht hat er jelbit von den. vielen Morven, die 
om Jahr 1847 bis 1849 die Städte Italiens mit 
lut bejudelten, mif eigenem Munde nicht einen ein— 
gen befohlen; denn die Specialeomite’8 find 
el graujamer, jowohl wegen des Haſſes und der An— 
Indungen, wie fie in den Städten vworfommen, als 
eil fie nicht jo mächtig find wie das große Tribunal 
London. Auch liest man in der ‚Eoncordia‘ 
m 50, December, daß Mazini an Felice Orfint in 
ncona in folgendem Sinne jchrieb: „Der Meu— 
elmord iſt nicht der PFreiftaat. Ancona 

gegenwärtig die Beute des organi— 
ten Meuchelmords; es iſt nöthig, daß 
an da einſchreitet und ſtraft.“ — Maz— 
i bewacht und berechnet, ohne ſich auf dieſe Einzeln— 
iten einzulaſſen, die Verſchwörungen im Großen; er 
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facht fie an, wenn fie eingefchlummert, gibt ihnen 
wenn fie entworfen, Fleiſch und Blut, kräftiget fü 
wenn fie muthlo8, leitet und ermuthigt fie, _ 
zaghaft geworden, jchürt fie, wenn fie halb erloſche 
find, wieder, befeuert fie auf's Neue und wo fie er 
hoch aufflodern und auffniitern, Da bläst er in fi 
hinein und bemeiftert fich derjelben wie ein ungeftümer 
braujender Wind bei einem Brande, der die harzige 
Pflanzen des Waldes verheert und verzehrt. Unte 
diefem Gefichtspunkt betrachtet, muß Mazzini * 
dings Gott und den Menſchen Rede ſtehen für all’ d 
allgemeine wie bejondere Unheil und Entjegen, d 
die Aufjtände und Empörungen elendiglich auf d 
Völker häufen; und al’ das thut er nicht insgehein 
nicht durch Lift, Hinterhalt, Täuſchung und Heuche 
ſondern frei und offen auf öffentlichem Markte, in de 
Schriften, die er Durch ganz Italien verbreitet. 
Darin ijt er viel unerjchrodener, als Weishau 
jein alter Lehrmeiſter und Stifter des Slluminate 
weſens, der feine Abficht, die Throne und Altäre 
derzumerfen und zufammenzubrechen, in Die tiefite Tie 
feines inneriten Gedankens verhülfet hielt, währe 
Mazzini dad vor den Leuten laut predigt und aus 
pofaunt. Er ift viel rerlicher, als jene Duckmäuſe 
die unter dem Anjcheine der Dronung, des Gejekt 
der öffentlichen Wohlfahrt die Arme Der Monard) 
mit goldenen Ketten feſſeln und der Kirche um I 
Füße Banden legen, indem fie fi dabei ehrerbiel 
auf die Knie niederlajien und mit dem Lächeln d 
Judas Sichariot fprehen: „Die Päpſte joll 
jegnen und die Könige herrſchen, ab 
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icht regieren!” — Mazzini hingegen wirft den 
andſchuh in die Bahn und ruft Papſt und König 
Dig zu: „Keine Könige, feine Bäpite 
tehr; Das Bolf ift Gott; ibm kommt 
rone -und Weihrauch zu; entweder tre— 
et ibrab, oder ib erfläre eud den 
Mieg.“ F 

So ſpricht und jo handelt er. Seine Auserwählten 
ienen und gehorchen ihm jo pünktlich in den gewag- 
jten Dingen, wie die Iyrannen des Mittelalters von 
ren Leibtrabanten und ihren Landsknech— 
en nicht bedient waren, die fich dem Willen ihrer 
yerren auf Leben und Tod verjchrieben. Wenn daher 
uch etlihe Mazzinijten von der Wachſamkeit der Re— 
ierungen erreicht, in Ketten gehalten und manchmal 
bit hingerichtet werden, jo rücden nur andere in der 
Itbeit nach, Die noch verwegener find als die eriten, 
md jo geht es fort und fort, ohne Raft und Waffen— 
illftand. Das iſt eine Thätigkeit und Ausdauer, 
velche jene Mattherzigen beſchämen jollte, die fich auf 
em Kopfe fragen und die Augen ausreiben, die Hände 
ber die Bruft kreuzen und durch Italien wie Weib- 
ein rufen: „Wiſſet Ihr e8 ſchon? es geben öffentlich 
md insgeheim teuffiihe Schriften Mazzini's herum, 
ie werden Emem, ob man fie will oder nicht will, 
urch die Poſt zugeſchickt. Wiſſet Ihr es ſchon? die 
Naziniſten find in großer Bewegung: fie ziehen von 
Provinz zu Provinz, von Stadt zu Stadt, bringen 
Befehle, zetteln neue Verſchwörungen an und drohen 
(les nieder zu metzeln. O wir Armen! was wird 
a3 noch werden? Ach, was ijt das für eine Noth! 
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Madonna, was müffen wir doch alles erleben? Habı 
wir noch nicht genug gelitten? Man fieht wieder gewi 
Geftalten, gewilfe wilde, bärtige Gefichter ! Mein Gr 
fie freffen ung Yebendig mit den Augen auf!“ { 
Sie werden Euc lebendig mit den Zähnen au 
freffen, wenn Ihr ihnen feinen andern Damm als bio 
Worte entgegen jtemmet. Jene Tennen die Art d 
guten Leute befjer, als gewilje Baccalaurei, welche üb 
das Wachsthum des gefunden Sinnes unter den VE 
fern Reden halten. O ja! Wadet nur; — Go 
bewahre ung davor, — daß die Wuth einer Empörun 
ausbreche, und dann werdet Ihr ſehen, ob fich de 
geſunde Sinn Italiens erhebt, um fie zu befämpfei 
In Frankreich” — ja, da dort die Bürger der Au 
jtände endlich müde find und auf der Warte fteher 
um fie im erften Augenblide, wo fie die Hörner & 
heben, niederzudrüden; aber in Italien haben fie nyı 
nicht genug gelitten, daß es genügte, zu den Verſchwi 
ern zu jagen: „He da, fort von bier, ich jage & 
oder . . .* Poſſen. Der eine würde dahin fliehe 
der andere dorthin; dieſer würde fich in fein Hau 
einjchliegen und Gebete herjagen, jener würde, um jei 
Tell zu bergen, mitjchreien: Es lebe... Tod...“ 
Mazzini, der das Alles wußte, ſandte gleich Ar 
fangs 1848 feine Trabanten nad allen Seiten au 
und namentlich nach Toscana mit Torrefini und nat 
‚Rom mit Beltramiz von dort begannen fie, nad) d 
ſchlimmen Tänzen in den erften Tagen des Mai, m 
der größten Energie zu operiren, und da fie fich wi 
den Miniftern Galfetti, Mamiani und Campello untet 
ſtützt ſahen, fo konnte der Erfolg nicht 
J 
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fe ihre Hoffnungen berubten auf dem lombarbijch- 
netianiſchen Kriege; von ihm verjprachen fie +fich, 
te Abjichten als gute Chrijten zu erreichen, indem 
damit anfingen, fich jo zu ftellen, als vergäben fie 
m Papſte jeine Encyelica vom 29. April, und unter- 
ſſen die Dinge allmählig bis zu einem Punkte zu 
bren juchten, wo fie ibm mit guter Art und als 
terbietige treue Söhne fagen könnten: „Heiliger 
ater! wollteſt Du nicht (— aus Güte, verjteht fich 
m ſelbſt —) ung im Staate ein bischen Plat mas 
en, und dich (— aber ja ohne alle Beichwerde für 
ich —) zurüdziehen, um für uns in St. Johann 
m Lateran zu beten? Wir werden Dir jehr dankbar 
für jein. Wir werden mit Geduld und Ergebung 
e unendlihen Widermwärtigfeiten der Regierung auf 
nehmen; wir werden ung für das Wohl und Glüd 
Aheneven Völker der Kirche abmühen und abarbei- 

— Nun, find das nicht prächtige, dem heiligen 
Ent ergebene Männer? Welche Liebe, welche Zart— 
t, welcher fromme, glühende Eifer! Der honigſüße 
il. Bernhard fünnte fie darum beneiden. 

Diejes Gewebe wurde theil® im Geheimen, theils 
f offenem Markte gezettelt; aber (wie Mazini an 
at in Paris jchrieb) um dem Hrn. Radetzky den 
erv abzuichneiden, hatte er zuvor vwermitteljt feiner 
heimen Commiſſäre neue Verſchwörungen angeſponnen 
d in Böhmen, in Ungarn und unter den Slavoniern 
e, furchtbare Erhebungen angeordnet und eingeleitet, 
elche den alten Marſchall muthlos machen, ſeinem 
eere die Kraft benehmen und in das ganze Reich 
erwirrung bringen follten. Als er dann Beltrami 
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nah Rom jandte, ſprach er zu ihm als Großmeift 
„Freund, fei auf der Hut; wage feinen Schritt, bevi 
Du nicht den Grund unterfucht haft. Mache es ni 
wie Iorrefini, Der zu waghalſig, zu raufluftig un 
raſend ift: der Teufel mäßige ihn! Er fährt zu blink 
lings darein und läuft Gefahr, uns die Fijchreufen 3 
verberben und die ſchon gelegten Mafchen zu zerreißen 
denn Toscana gehört und. In Rom machſt Du Die 
daran, die Warmen noch mehr anzufeuernz; Die Arbe 
ift groß; Das alte Gerumpel des Vaticans aber habe 
wir bereit mit unſern ftilfen Feilen fo zugerichtet, da 
es wankt, und mit einem Fräftigen Hammerſchlag mı 
e8 in Trümmer brechen. Lege die Axt an die Wurze 
gewinne die Maflen für Dich; wenn gewiſſe Schel 
vom Bolfe ung gehören, jo laſſe fie nur machen, ur 
Du wirft fehen. Es gibt ferner nicht Wenige, weld 
noch die Neformen für nüglich halten; die Schwad 
föpfe! entweder Alles oder Nichts! Meinen fie vie 
Yeicht, daß wir feit zwanzig Jahren ſo muthig dara 
Iosgearbeitet haben, um uns mit einem Stückche 
Reform den Mund abfpülen zu Yaffen? Bor Alle 
fort mit den Fremden vom heiligen Boden Italien 
hernach mit allen Königen, den Papſt an der Spil 
diefer Proceffion: hierauf ein einziges, demokratiſche 
Stalien, Das Volk, fein eigener König und Pay 
fann von Niemanden mehr befiegt werben.“ \ 
Dies war ein Theil der Weifungen Mazzini's d 
Beltrami und feine anderen Commifjäre, die er A 
Ende des Jahres 1847, im Anfange und in der Mit 
des Jahrs 1848 nad allen Staaten Italiens jandte 
alfein im Himmel machte man die Rechnung ander 
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nd nach jenem Rom und zu jenem Papſte konnte 
Razzint feine Commifjäre ſchicken, um die Zahlen zu 
erwirren und den Betrag abzuziehen. Gleichwohl 
hrie er: „Gott will es!” Er ſchien gleichjam ein 
erold, dem Gott jeine Geheimnifjfe in das Ohr ges 
ot, um fie dem Volke zu verfündigen. — „Gott 
ill e8!“ wiederholten die Echo's von Palermo bis 
ih Mailand. — Gott hat es nicht gewollt, 
ber gleichwohl fchreien fie in allen Schanvblättern 
iemonts und Toskana's, Noms und Neapels noch 
amer fort: „Gott will es.“ 





XLIII. 
Die Schwägerinnen. 


Es befanden ſich in jenen Tagen zwei Schwäge— 
nnen, die Frauen zweier Brüder, in Rom, die in 
nem Haufe unter demjelben Dache lebten. Beide 
itten Kinder und ſaßen am nämlichen Tifche, die eine 
it ihrem Manne und den Kleinen an der einen, die 
idere mit den Ihrigen an der anderen Seite; oben 
n Tijche ſaß der alte Vater und ihm gegenüber der 
anonieus, der Bruder der beiden Gatten. Es war 
n anjehnliches Gebäude, das von Wohlhabenheit 
ugte, auch liebte der Greis eine gute Küche, und 
wohl er von feiner Patricierfamilie abjtammte, fo 
er er doch ein Haus; denn fein Vater, welcher 
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Hauptpächter der umfangreichen Befikungen römijche 
Fürſten geweſen, hatte große Vortheile aus dem Korı 
handel, der Viehzucht und aus feinen Geſtüten gezogen 
welche von den beften Racen und für den Wagen ft 
wie für den Krieg gleich tauglich waren, weßhalb bi 
päpjtlichen Dragoner ihren Bedarf an Pferden gewöhn 
lich von da bezogen. Nach feinem Tode löſchte de 
Sohn die Handlungsbücher und wußte fih große Klo 
ftergüter zu erwerben, welche durch Die von Neuerunge 
verurjachten Wirren zu Spottpreifen veräußert wurden 
er bemühte fi) auf das Angelegentlichite, deren Ertrag 
zu erhöhen. In Folge feiner Verbeſſerungen ftiegei 
feine Einfünfte bedeutend, er legte das baare Geld 
großem Vortheile bei den verjchievenen Banken an 
und verdoppelte jo feinen Reichthum. Seine beide 
Söhne heiratheten zwei anftändige Mädchen von ebei 
nicht unbedeutendem Vermögen, von denen die eim 
noch obendrein eine Erbin war, woher es auch woh 
fommen mochte, daß dieſelbe jowohl in als aufer dei 
Haufe auf einem etwas hohen Fuße lebte. Die Gattit 
jeines Zweitgeborenen war ſchöner und liebenswürdiger 
als die Erbin, aber fie bildete fich jehr wenig auf ihr 
Schönheit und Anmuth ein, was bei einer Frau jeh 
felten vorkommt, ſondern hatte vielmehr einen unſchu 
digen Frobfinn und neigte fich zur Frömmigkeit, bi 
fich bei ihr durch häufigen Kirchenbefuch zu erkenne) 
gab, ohne daß fie Dabei die ihr obliegenden Pflichte 
einer Hausfrau vernachläjjigt hätte, während Die ande 
es liebte, prunkvoll einherzugehen, ſich in reiche — 
wänder und Schmuck kleidete und, mit Halsband un 
Kopfputz beladen, die Augen im Theater zu entzü 


= 


3 


[a 
z 


ine 


161 


I bei den Soiréen und den — — 
Roms zu glänzen ſuchte. 

Dieje beiden jehr gebildeten und artigen Frauen 
ewahrten in der Familie und gegen Fremde ganz den 
Schein, als ob fie unter fich im beiten Einvernehmen 
ebten, und nie verlegten fie in Gegenwart ihrer Män- 
ter weder Durch ein unvorfichtiges Wort, noch durch 
tgend eine Handlung den Anjtand und Die Sitte; 
ich erlaubten jie jich niemals Die enggezogene Schranke 
ener äußerlichen Zuneigung zu überjchreiten, womit 
ie Schielichkeit zwei gute Schwägerinnen umgibt, 
Sleichwohl war die gejcheidtere etwas. boshaft, wenn 
nan will, und giftig in ihren Reden, wenn fie unter 
ic) waren, und die andere hatte gewiſſe Launen und 
ochmüthige Einfälle, die von einem ſtolzen und trogi- 
jen Gemüthe eingegeben wurden; daher warf auch die 
titere bei der geringſten Veranlaſſung irgend ein beißen— 
es Wort ganz wie zufällig hin und entgegnete vie 
indere allemal mit irgend einer derben Stichelei dar— 
uf. Wenn fie auch fortnähte, oder jtidte, jo wurde 
ie doch flammroth im Gefichte, es tobte und mwüthete 
n ihrer Bruſt von jähem, lebendigem Zorne; plöglich 
ief fie ihre Feine Clara zu fi, die mit dem Vetter- 
hen um die Frauen herumjpielte, pußte Diejelbe, rich- 
ete ihr Haar wieder zurecht und jihalt: „Wehe Dir, 
venn du mir jchmußig und zerzaust daherkommſt, wie 
ine Betichweiter!” Die Andere, die ſich mehr be- 
yerrichte, that, als höre fie e8 gar nicht, kam durch— 
aus nicht außer Faflung und lächelte oft noch gemüth— 
ich Dazu. 


J Jude von Verona. 11. 11 
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Als aber die ftürmifchen Tage des Jahres 1848 
famen, verfehrte die mehr weltlich Gefinnte häufig mi 
leichtfinnigen, unbejonnenen jungen Leuten und mi 
Männern von wenig Kopf und noch weniger Trei 
und Glauben, und ließ fi in den Abendgefellichafter 
und bei den Concerten von dem wüthenden Heere grim: 
miger Reden über die in Rom vorfallenden Tages: 
begebenheiten betäuben. Nach einer raufchenden Sym: 
phonie Roſſini's, nach einem anmuthigen Stüde vor 
Berdi, nach) einer fanften Melodie Bellini's fam unab: 
weisbar die Politif auf das Feld, und hörte man |ı 
wahnwißige, böswillige Auslafjungen, daß man den— 
jenigen glüclich nennen mußte, dem beim Fortgehei 
auch nur ein Funken von Ehrfurcht für den Bapf 
übrig blieb. Die Frauen find gewöhnlich gut= um 
fanftmüthig; und wie fie das hohe Glüd des Frieden 
und häuslicher Sicherheit beijer al8 die Männer zu 
ichäßen verjtehen, fo pflegen fie auch, wenn es öffent 
Yihe Unruhen und Umwälzungen gibt, für die Ruhr 
Partei zu nehmen und halten fich an die alte Ordnung 
der Dinge, Kommt zu der Unficherheit der menfchlicher 
Schidjale noch das hinzu, Daß Die Religion Daruntei 
Gefahr Yäuft, fo nimmt ſich das fromme Gejchlecht vor 
den Fallſtricken, der Hinterlift und: den Ränken de 
Boshaften bejonders in Acht. Wehe, wenn das Wei 
in einem fo zarten Punkte Frank ift! Ihr Verſtand 
ichärft fich, und fie bietet den Ruhigen ſelbſt mit ſo— 
her Gewalt die Spite, daß fie ihnen gewöhnlich das 
Wort auf der Kippe erjterben macht und mit einem 
einzigen ftrengen Blicke fie zermalmt. 4 

Mazzint und die andern Agitatoren der geheimen 
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Sejellichaften begriffen das jehr gut; auch wußten fie 
wohl, daß in Staltien und namentlich in Rom Glauben 
ind Frömmigkeit tief in: den weiblichen Gemüthern 
wurzelt. Die Römerin mag zur jchönen Welt gehören, 
jei angenehmen Unterhaltungen äußerſt heiter, eitel, 
oft verführerifch und wenig jpröde fein, — im Grunde 
hres Herzens bewahrt fie faſt jtetS die Leuchte der 
rerbten Frömmigkeit brennend. Daher gaben auch die 
Schurken anfänglich den binterliitigen Rath, den Frauen 
ven Glauben beizubringen , daß die gegenwärtige Bes 
wegung ganz zur Erhöhung und Berherrlichung der 
Religion gereiche, daß Die vom Papſte verlangten Res 
formen den Dienft Gottes mitteljt der Freiheit begün— 
igen, und daß, wenn auch die bürgerliche Gewalt des 
apſtes verichwinde, derjelbe Doch noch immer der Vater 
er Gläubigen bleiben würde, um jo mehr, als er der 
itlichen Sorgen und Laften 108 fein werde; fie jollten 
icht daran zweifeln, Rom werde jtet8 die Königin der 
atholiichen Welt bleiben, und jogar, wenn die Mif- 
immung der unter dem Drude der unwifjenden, über- 
ächtigen Geiftlichkeit ftehenden Unterthanen aufhöre, 
ie glüdlichite Hauptſtadt der Welt werben. 

Die gutmüthigen Hühner gaben fic) alsbald mit 
roßer Zufriedenheit dazu her, die Eier auszubrüten, 
on denen eine ſolche Glücieligfeit über die Erde aus= 
ehen follte; und wenn. ein gejcheidter und rechtichaf- 
ener Mann ihnen das Gegentheil jagen und fie janft 
eriwarnen wollte, daß fie Schlangen und Bafilisfen 
egten, jo fuhren fie, gerade wie Bruthennen, auf, es 
hwoll ihnen der Kamm, fie ſtreckten den Kopf vor, 
ſchlugen mit den Flügeln, gludten, den Schnabel hin— 
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und herzüefend, und fchoffen auf die Augen los: — es 
war ein Anblick zum Verwundern. Manche hätten es 
eher auf fich genommen, einen Löwen zu ziemen, als 
den Trotz jener Frauen zu brechen, fo hartnädig hielten 
diefelben ihre verkehrte Meinung aufrecht; fie waren 
um fo gefährlicher in dieſer Zeit der Noth, als Die 
Männer, welche fie für Närrinnen hielten, zu wenig 
Acht darauf hatten. Das Uebel wuchs aber dergeſtalt, 
namentlich in Rom, daß, während nach Dem Siege der 
Verbündeten und der Rückkehr des Papſtes viele in ihren 
Meinungen irre gegangene Männer wieder vernünftig 
wurden, die meijten Frauen ihren giftigen Haß fort: 
bewahrten; die jtörrigiten und trogigften find Die We 
ber aus dem gemeinen Volfe: von geringer Faſſungs 
fraft und unfähig, entgegengejeßte Beweile in fich auf 
zunehmen, machen fie e3 wie unartige Kinder, welche 
bei den väterlichen Warnungen in Zorn gerathen und 
auf ihrem Kopfe beftehen. | 
Die beiden Schwägerinnen famen nun oft au 
diefe Dinge zu fprechen, und Laura, welche mit Zeil 
und Seele zu der „weißen“ Partei gehörte, zanft 
fich mit Mathilden, die ſich mit dem gehä ſſigen Name 
„Schwarze“ taufte, herum. 4 
„Sch weiß nicht® von einer Schwarzen dder einer 
Rothen,“ ſprach Mathilde, „und Sie thun Unrecht 
daran, daß Sie in unfer Haus, wo die alleinige Farbe 
des Friedens und der Eintracht ſtets unverwifcht herrjchte, 
jene Albernheit von Schwarzen und Weißen verpflanz 
zen; wäre ich Giacopo, Ihr Mann . . „4 — u 
„Und was würden Ste thun, wenn Sie Giacopd 
wären?“ unterbrach Laura fie. zormig; „Sie thäten 
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befier daran, in St. Agoitino Paternofter herzuplap- 
pern und die Männer Anderer in guter Laune mit 
ihren Frauen zu lafjen.“ 

O, ich fage nidt .. . — 

„Sie jagen genug; * Giacopo iſt ein Eſel, daß 
er ſich mit Philippo, Ihrem ſauberen Herrn Gemahl, 
der ein giftiger Pechſchwarzer iſt und den Papſt um 
Alles nicht angerührt wiſſen will, an der Naſe herum— 
führen läßt. Ich habe davon dergeſtalt genug, daß, 
wenn es nicht zu einer Trennung kommt . ..“ — 

„Hi! da ift fie fchon wieder mit ihrer Trennung 
bei der Hand . . . man fann feine Meinung nicht im 
Frieden jagen, ohne daß fie in Feuer und Flammen 
geräth: Das beſte Waſſer zum Löfchen aber find Schimpf- 
reden auf den Papit, die Cardinäle und die Prälaten. 
Über nun, Laura, ift e8 Zeit, fertig zu werben. Wer, 
agen Sie es aufrichtig, feindet den Papſt und die 
geiftliche Regierung an, ausgenommen die Schreier, 
die Böswilligen und . . . ich ſcheue mid) nicht, es zu 
agen . . . die Böſewichter?“ 

AAch! die liebloſe Papijtin! ſchaut da die Schein⸗ 
jeilige! und fie beichtet nicht einmal ſolche Läſterreden, 
die fie gegen gute Chriſten fchleudert. Aber freilich, 
die Pfaffen haben, jobald es fih um ihren Kram hans 
delt, eine eigene Moral. Wer ihnen Uebles nachrebet, 
mer ihre Betrügereien entlarvt und ihren Lug und 
Trug enthüllt, wer ihre Unwiffenheit, ihren Hochmuth, 
ihre Schwächen aufdeckt, ift ein Gottlofer, ein Keger, 
Ungläubiger; und jtatt die Beichtfinder von der 
Berleumbung abzuhalten, jtacheln fie dieſelben dazu 
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an und fehlitten ihnen eine ganze Fluth vollkommener 
Abläffe auf das Haupt. Bravo! recht fol“ 

„Es iſt von feinem Kram die Rede, meine liebe 3 
Laura. Die Sünden bejtehen darin, daß man Hei— 
Yiges Yäftert, nicht darin, daß man den, der daſſelbe 
läftert, einen Schurfen heißt. Sit eg möglich! wenn 
man Sie hört, begeht nur der Papft die Sünden, weil 
er im eigenen Haufe befiehlt; Sie fehreien, er folle ſich 
des Sacrilegiums ſchuldig befennen, und ver Beicht- 
vater, wenn er ein Gewiffen hätte, ihm nicht früher Die 
Abſolution ertheilen, als big er das angerichtete Uebel 
wieder gut gemacht. Sch habe ihn gehört — Diejen 
ſchönen Vorſchlag, müfjen Sie wiſſen, ich habe ihn mit 
meinen eigenen Ohren gehört und zwar eben von jener 
Ihrer Parteigenoſſen, welche ihren Bart femmelförmig 
zugejchoren haben und Stußbärte tragen. Sie willen 
wer fie find, und beijer wäre e8 für Sie und Ih 
GSeelenheil, wenn Sie e8 nicht wühten. Der Papf 
den Staat herausgeben, o! Der Kirchenjtaat gehört 
aljo dem Mamiani, dem Galletti, dem Sterbini, dem 
Giceruachio . . .“ | 

„Schweigen Sie doch, Sie Schwägerin. Sie iprechet 
gerade, wie e8 Ihnen jener Querkopf Don Stefano ir 
den Schnabel gibt. Der unterweist Gie in der Schul 
der Neaction, jener Lügner, jener Fuchs in der Sou— 
tane, in meffingenen Schnallen und über die Bruf 
gefreuztem Mantel,, jener Scheinheilige und Tartüffe.‘ 

„Sp lange Sie wie eine Höcerin jchimpfen, — 
ten Sie ſicherlich Recht.“ 

„Nein, nein, ich komme eben an ein Argument 
das Ihrem Don Stefano den Hals brechen fol. De 





167 
























Kirchenjtaat gehört weder Sterbini, noch Ciceruacchio; 
er gehört dem Volke, und die Päpfte haben in aller 
Welt fein Recht auf denjelben, und Mamiani, Galfetti 
nd die Andern find Vertreter des Volkes und vom 
Volke jelbit gewählt, um e8 zu vertreten.“ 

„Wirklich? Schade, Laurihen, daß Sie nicht die 
Hojen tragen; Sie würden ein Volkstribun fein, wie 
fein Anderer das jouveräine Volk vertritt. Nun ja, 
Doch was würden Sie dazu jagen, wenn wir uns alfe 
hier in unjerem Haufe lärmend erhöben, polternd und 
wetternd vor Das Zimmer unſeres Schwiegervaters 
fräten und. jchrieen: „Das Ding muß jet ein Enve 
nehmen, Signora Ignazio; die Schlüſſel zum Geld ber! 
die Rechnungsbücher her! wir haben ein Recht auf die 
Caſſen; die Güter gehören ung; das Hausgeräthe, 
das Silber und Gold und die Eveliteine fommen von 
Rechtswegen uns zu; die Pachtböfe, die Fruchtipeicher, 
Keller, Das Vieh find gemeinjames Erbe. Du, Schwies 
gervater, haft da nichts mehr zu jchaffen; bleibe in 
Deinem Zimmer, bete den Nojenfranz und mijche Dich) 
nicht mehr in die Geſchäfte; die ſoll der Jakob, der 
Philipp und wer das beſſer verjteht, beſorgen.“ — 
Was würden Sie dazu jagen, meine Laura? Und wohl 
gemerkt: Jakob und Philipp find am Ende doch noch 
Die gejeßlichen Erben dieſer Güter, Aber das Volk, 
wer hat das mit der Herrichaft über den Staat be- 
Heidet? Wenn e8 eine Macht über den Papſt bat 
und ihm die Regierung abnehmen fann, — warum 
ſollte es nicht zu den andern römiſchen Fürſten ſagen 
Dürfen: „Meine Heeren! dieſe und jene Beſitzung iſt 
unſer, und wir wollen deren Einkünfte in Verwaltung 
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nehmen; dieſe fhönen Paläſte gehören ung, wir wollen 
fie bewahren und den Miethzins einziehen; ihre Ga— 
lerien den Statuen, Gemälden, Cameen und an⸗ 


Was —* Sie dazu, Laura? Und wenn ſie ſagen 
würden: „Signora Laura, dieſe ſchönen Zimmer, dieſe 
reichen, prachtvollen Salons, dieſe weichen Teppiche, 
dieſe herrlichen Geräthe, dieſe ſeidenen Gardinen, dieſe 
Sopha's, Divane, dieſes Pianoforte gehört uns, gehen 
Sie gutwillig fort.“ Und wenn Sie in die Remiſer 
hinuntergehen und in die Stallung treten, die Pferde 
nehmen, die Caroſſen herausziehen und zu dem Kutjcher 
jagen würden; „‚Schirre fie an, ſpanne ein, fteig’ auf 
den Bod, wir wollen eine Fahrt nad Rom machenz’“ 
würden Sie mit diefer heitern Doctrin von den Rechter t 
des Volkes zufrieden fein 2“ nf 

„Rein, Signora. Sie fommen vom Thema ı ab 
und verbrehen die Frage. Wir fprechen von den 
Pfaffen und Sie fommen auf die römiſchen Fürften. 
Die Pfaffen mögen die Mefje Iefen, das Brevier bete 
und die Laien regieren laſſen. Chriftus hat e8 lauf 
ausgeſprochen: „Mein Reich ift nicht von dieſer 
Welt!“ 

„Ah ſo, demnach hat Chriſtus geſagt, daß daſſelbe 
Sterbini, Ciceruachio und den andern Mazziniſten 
gehört? Sehen Sie, wie dumm ich bin! Bisher habe 
ich geglaubt, daß Sterbini ein Arzt von Vico jei, 
dejien Reich die Apotheke, und Ciceruacchio ein Kärr— 
ner, deſſen Reich im Stalle und in der Kneipe auf der 
Piazza dell' Dca läge: nein, Signora, fie find wirklich 
gefrönte Könige; und alle die andern ſchamloſen Bett” 
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ler, die nach der Herrihaft Roms ftreben, find durch 
das heilige Evangelium mit der Königswürde bekleidet, 
das dieſelbe dem Papſte und den Pfaffen genommen 
bat, um jenen die Schlüfjel Petri zu übergeben. Der 
Bapit ſoll wieder zu Net und Fiichfang feine Zuflucht 
nehmen. Freue dich deiner neuen Könige, Rom, ſei 
ftolz darauf; fie, die jo reich find, werden Dir Schäße 
in den Schooß ſchütten; Du wirft jehen, was für ein 
Heberfluß dir in die. Schagfammer regnen wird.“ 

„Sehet einmal, wie böswillig . . . fehet, wie fie 
verleumden fann . . . Sp ſpricht man von den Be- 
ſchützern des Volkes, unjern Wohlthätern, den Grün- 
dern der römischen Freiheit, die ung der Pfaffentyrans 
ei entreißen wollen . . .“ 

„Piaffentyrannei! Sch wünjche nicht, meine Laura, . 
aß wir und unjere Kinder die Freifinnigfeit Diejer 
euen Scipione zu erfahren haben mögen.“ 

Während fi) die Schwägerinnen herumjftritten und - 
aura's Zunge nad einer beißenden Antwort gegen 
Mathilde zifchelte, trat Giacopo fat. athemlos in das 
immer und rief jeiner Gemahlin entgegen: „Weißt 
u e8 jhon, Laura? Sch bin eben Deinem Bruder 
igio begegnet, der haftig nad) dem Quartier der 
ompier8 der Minerva eilte, daß» fie ohne Verzug 
fommen jollten, um den Brand feiner jchönen Villa 
ußerhalb der Porta del Popolo zu löſchen!“ 

„O mein Gott! Aber wie? Sprich doch, Giacopo! 
euer! woher ift dieſes Unglück entitanden ?“ 

„Es ging ganz natürlich zu. Vorgeſtern traf Gi- 
io im Cafe auf der Piazza Eolonna mit jener guten 
aut von Friedrich zuſammen; dieſer hielt in einem 




















3 


170 



















Kreije erflärter Mazziniiten eine Rede gegen die welt» 
liche Gewalt des Papſtes, und pries Glückſeligkeiten, 
die das Latenminifterium über die fieben Hügel aus— 
gießt. Gigio fchlürfte Anfangs ruhig feinen Kaffee, 
während fich die Anderen gegenjeitig in Schimpfreden 
überboten; als aber Friedrich fagte: „Mamiani's klei⸗— 
ner ** iſt geſcheidter, als alle Hirnſchädel der 
Cardinäle und des Papſtes zuſammen,“ konnte fi Gi⸗ 
gio nicht enthalten, etwas ungläubig mit dem Kopfe 
zu ſchütteln und die Lippen Ipöttiich zu verziehen. Da 
wandte fich Friedrich wie ein Drache gegen ihn und 
rief: „Was haft Du dagegen zu jagen, Du —— 
deiter Schwarzer” Gigio entgegnete ruhig: „Ich 
weiß nicht, warum die Prieſter nicht eben jo geſcheidt 
fein folften, wie die Laien, und nicht eben jo gut ſoll— 
ten regieren‘ fünnen, als ein anderes Menjchenfind, 
das zwei Augen im Kopfe und den Kopf zwiſchen ben 
Ohren hat.“ | 
„Nein, das können fie ‚nike das prieſterlich 
Chrysma hat ihr Gehirn umgewandelt und verbrannt, 
und diefe ewigen „„Gloria Patri““ machen fie voll 
ends hirnlos. Sie jollen die alten Weiblein in Die 
Meile und in der Proceffion geleiten, aber feine Staaz 
ten regieren 1 *) 4 
„Doch hat es Päpfte gegeben, welche Die größte {5 
Könige und Kaifer Das Negieren Iehrten, und Cardi— 
-näle, welche die eriten Gefandten und Minijter der 





*) So ſprach man nicht nur, ſo ſchrieb man damals felbſt 
in Rom! 
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größten Kronen der Chriftenheit zu Schülern hatten. 
Leſet nur die Gejchichte.‘“ 

„Was Geſchichte! Wir wollen nicht länger in der 
Hand von Schwachköpfen ſein.““ — 

„Als Gigio ſah, daß fich ein Raufhandel entſpinnen 
könnte, fand er es gerathener, ſich fortzumachen. Aber 
wie? Als er am Abend von ſeiner gewöhnlichen Ge— 
ſellſchaft bei der Aurelia heimkehrte und an der Mün— 
dung des Gäßchens dell' Bollo ankam, erblickte er 
einen jungen Menſchen im Wammſe, der ihm auflauerte 
und die rechte Hand unter dem Tuche hatte, um ihm 
einen Dolchſtoß zu verſetzen. Allein Gigio, der ſo 
tapfer iſt, als irgend ein junger Mann, zog raſch aus 
ſeinen zwei Hoſentaſchen zwei funkelnde Terzerole, hielt 
ſie dem elenden, verruchten Meuchler vor den Kopf 
und trieb ihn von dannen. Dann ſchlug er die Via 
del Pellegrino ein und gelangte glücklich nach Hauſe. 
Geſtern nun kam der Hausmeiſter der Villa, Tommaſo, 
und machte ihm die Mittheilung, daß zwei Geſtalten 
und zwar von den furchtbarſten aus den Banden des 
Ciceruaechio ſich hätten ſehen laſſen und zu trinken 
verlangt hätten; ſie hätten ſich bei den Parterrefenſtern 
überall umgeſchaut, und ſein Töchterchen Maria habe, 
als er ſelbſt nach Wein gegangen, bemerkt, daß eine 
der Geſtalten den Stall und das Loch des Heubodens 
genau betrachtet habe. Als ſie dann getrunken, hätte 
einer gefragt: „Gehört dieſe Villa dem Herrn Gigio?“ 
— Gigio machte ſich nichts aus dieſer Mittheilung, 
und da kommt nun heute Morgen ein Knecht herein 
galoppirt, um die Nachricht vom Brande zu bringen. 
Sie müſſen in der Nacht über die Ringmauer geſtiegen 
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jein, auf den Eingang des Stalles flüffiges Harz ges 
gofien, es angezündet haben und dann auf demfelben 
Wege geflohen fein, denn man fieht im Garten die 
Tritte hinein und heraus, und unter der Mauer ift 
der Boden ganz zufammengetreten, und die Roſenſtöcke, 
die ſich dort befinden, ſind völlig abgeriſſen.“ 

„Ha, die Schurken!“ rief Laura aus, vergeffen, 
wie fie eben ihre Schwägerin geſchmäht; „ha, die Mifjes 
thäter! Geht man fo mit den Bürgern um? Sit dag 
Eigenthum der ehrlichen Leute fo fiher? Die Villen 
anzunden? Nach dem Leben trachten ?“ j 

„Gib Dich zufrieden, Laura,” entgegnete der Gatte, 
„denn wenn die Dinge in diefer Weife fortgehen, jo 
werden Sie uns noch ſelbſt dieſe filbernen Leuchter 
von den Tischen wegnehmen, die Couverts aus den 
Schränken, die vergolvdeten Erucifige und Weihwaſſer— 
feffelchen über dem Bette und jelbit die Matragen 
unter und und die fupfernen Kefjel und Pfannen aus’ 
dem Küchenfchranf. Und, Gott verhüte e8, fie werden 
die Villen in der Umgebung Roms niederbrennen und 
niederreißen, um die Badjteine davon zu verkaufen, 
und die bleiernen Röhrenleitungen aus den Fontänen’ 
der Gärten zu ftehlen. Laß fie nur jo fortwirthichafe 
ten, und Du wirft ſchon jehen.“ . | 

Giacoporhatte nur zu jehr Recht, und feine Worte” 
waren Vorherfagungen: Lauretta wird etliche Monate” 
hernach mit ihren eigenen Augen alle dieſe Trauer— 
jpiele gefehen haben. Denn fie mußte ihre mit rothem, 
halbfeivenem Atlas überzogenen Matragen hergeben, 
um die Querbalfen damit zu umkleiden, womit zur” 
Zeit der Belagerung alle Straßen Roms verrammelt 
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wurden. Sie mußte ihre an Koſtbarkeiten aller Art 
reiche Wohnung des filbernen Tafel- und Tiſchgeſchir— 
res, des Goldſchmuckes, der Verzierungen und Klein- 
odien berauben. Die Plünderung von Staatswegen 
und von Seiten der Privatperfonen ward jo großartig 
betrieben, daß, wenn der Alte nicht vieles Silberge- 
ſchirr hätte einmauern und in die Tiefe der Brunnen 
nd in den ſchmutzigſten Gräben verbergen lafjen, Laura 
nun mit mejfingenen Löffeln und mit beinernen Gabeln 
eſſen müßte. 

Gleichwohl gibt e8 auch nach jo großer Zerjtörung 
in Rom immer noch jo heftige Anhängerinnen von 
Mazzini, daß fie fich jelbit den Kopfpug herunterreißen 
lafjen würden, um das Vergnügen zu haben, im Bas 
fican den Mazzini ftatt des Papftes, des Vaters der 
Gläubigen und des Ruhmes und Stolzes von Rom, 
errichen zu jehen. 

Es ijt jedoch zu bemerken, daß jene Frauen, mögen 
fie nun dem wohlhabenden. und vornehmen Stande, 
oder dem gemeinen Volke angehören, den Mazzini fich 
nur wünjchen, weil fie nach BZügellofigfeit und von dem 
heiligen und reinen, aber jtrengen Gejege Chrifti fich 
u emancipiren jtreben; weil fie ihr Gewilfen der Reue— 
ſchmerzen überheben möchten, die ihr wüjtes Treiben uns 
abläffig in ihnen weckt. Wenn der Papft das Evan 
gelium ummandelte und wie Mahomed, 

der in feinem Geſetz das, was beliebt, 
für erlaubt erflärt, 
fie nach Herzensluft ausjchweifen Laffen wollte, jo wür— 
den dieſe Unglücjeligen fich wohl nicht mit Wort und 
That an einer jo verderbenvollen Staatsummwälzung 
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betheiligen; allein Mazzini, ver den Mann für einen 
Gott und das Weib für eine Göttin erflätt, jagte — 
mit ſeinem Pantheismus: 9 
„O goldenes, ſeliges Gebot, 
Was dir gefällt, das ift erlaubt!“ 

Mazzini erwirbt fi auf dieſe Weile die Gunft — 
oder, wie man heutzutage jagt, die Sympathien — 
jener Heldinnen, die. ihn gerade deßhalb höher als den 
Papſt, ja für ihren Gott felber halten. N N 
„Schaut her,“ predigt Laura unebiäffig;. die 
Schwarzen find gerade wie meine allerliebfte Schwä⸗ 
gerin Mathilde, die alle Morgen das Kirchenpflaſter 
abnutzt, vor allen Muttergottesbildern ſeufzt und die 
Finger in das Lämpchen von St. Agoſtino taucht, alle 
acht Tage durch die Gitter der Beichtjtühle flüjtert und 
dann... . und dann fich nicht die geringiten Serup 
daraus macht, die Frauen, welche die Regierung‘ 
Mazzini's der der Pfaffen vorziehen, jchlecht zu machen. 
Schlechte Frauen! das ift recht Schon. Ihr wiffet 
alfo nicht, ihr Rabenſchwarzen, ihr Zöpfe, Daß es ſehr 
tugenvhafte und ſehr fromme Frauen gibt, Die den 
Mazzini, ven Roſales, den Beltramt und den de Bont 
alfen jenen Iangbefutteten „‚Kyri-eleison,‘“ die 
das Negieren nicht verftehen, vorziehen? Und’ die 
frommen und tugendhaften Frauen haben dieſen Ge— 
ſchmack nicht allein, ſondern felbit jehr gelehrte und“ 
jehr ehrwürdige Priefter theilen unfere Anficht.“ 
„Beite Laura! da nun Mathilde in ihre Zimme 
hinaufgegangen ift, um ein wenig nad) den Kleinen 
zu ſehen, würben Sie e8 nicht erlauben, Daß wir jo 
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unter und, unter vier Augen, mit einander fprächen, 
daß ung Niemand hört?“ 
„Nun, was wollen Sie mir jagen?“ 

„Sp etwas in’ Ohr. — Wie lange ift e8 ber, 
daß Sie nicht gebeichtet haben?” 

„Ach, verrüdtes Zeug! Was find das für Fragen 
an eine Frau von Stand? Ich fürchte aber Die Schwar— 
zen nicht. Sch habe nicht mehr gebeichtet jeit . . . 
weiß ich’ . . ſeit ich von angefehnen Männern ges 
hört habe, daß das Beichten zum Heile nicht nothwen— 
Dig ei.“ 

„Gut, Laura. Und jener jo hübſch frifirte Mazzi- 
nit, der die jchönen Künfte liebt und jo früh des 
Morgens jenen Bildhauer befuht . . . Sie verjtehen 
mich; .. . und Sie thun gegen Giacopo, als ob Sie 
in die Meſſe gingen, und gehen doch nur Dort vorbei, 
um zu jehen, wie jene jchöne Statue voranrückt!“ ... 

„Sie find ein Unverichämter !“ 

„Entjehuldigen Sie, Laurihen; e8 war nur jo ges 
redet. Denn freilich alle Mazzinijtinnen find Außerft 
tugendhaft und fromm! Sonderbar! Alfe, hören Sie, 
ale! Sie flüjtern fo felten durch die Gitter der Beicht- 
ſtühle, daß fie ihretwegen xoften und die Spinnen Die 
gracidjeften Pavillons und Gehänge darum bilden 
könnten.“ 

„Sei e8! Ihr Schwarzen dagegen ſetzt die Tugend 
darein, zur Beichte zu gehen und alltäglich in die Mefje 
zu laufen, und von den Theatern, den Abenpgejell- 
Ichaften, den Tänzen fern zu bleiben und lebendig im 
Haufe mit den Kindern und Mägden vergraben zu 
fein, wie zu den Zeiten der fehönen Gundaberta und 
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der geiftvollen Burgandophora von Grüningen. Was 
das für felige Zeiten waren! Gewiß! jene alten Schön⸗ 
heiten hätte Mazzini der päpftlichen Regierung nicht 
vorgezogen; aber, meine Xieben, die Zeiten haben fi 
verändert! jegt will man das gebildete, humane 
und brüderlihe Chriftenthbum, das aud rn 
den Pater Beichtwater vorwärts kommt.“ 

„Ab, alfo auch die grundgelehrteften und frömmſten 
Priefter, die der Negierung des Papſtes nicht hold 
find — e8 find ihrer aber fo wenige, daß man fie am 
den Fingern zählen könnte — | gehören zu Denen, Die‘ 
wie die Maziniftinnen, dem Beichtvater wenig zu’ 
Ihaffen machen wollen. Doch, wir kennen ihre Ges 
lehrfamfeit und Heiligkeit; und Sie werden wohl’ 
nicht in der Stunde des Todes fie am Kopfkiſſen 
ftehen haben wollen, damit fie im Namen des Papſtes 
Mazzini fprehen: „‚Scheide im Frieden, Laurchen? 
Du bift die himmlische Göttin und Deine Wohnung 
ift der Himmel: für die Pantheiſten gibt es feine 
Hölle; nur die Schwarzen und die Krebſe habem 
eine Hölle: ftirb und fleuch dem Lohne Deiner Tu⸗ 
gend entgegen!“ 

Laura ſchlug die Augen zu Boden und tonnig 
keine Antwort finden, dennoch ſtrömte ihr ein Tro— 
pfen römiſchen Glaubens durch die Adern; allein es 
gab in den Tagen der Nepublif Frauen in Rom und 
es gibt folche noch dort, die von den teufliichen Falls” 
ftriefen der Mazziniften fich dergeſtalt feſſeln ließen, 
daß man ftaunen mußte, wenn man fie gegen die geiſt— 
liche Regierung wüthen hörte; und e8 gab ſogar ſolche 
darunter, Die von der Gongregation der päpftlicheie 


176 























Nee 


177 














Wohlthätigfeit, von den Kammerpenfionen, die ihnen 
ım der Staatsdienfte ihrer Väter willen von den gu— 
en Prälaten zugewiejen wurden, unterhalten worden : 
ind und. e8 noch werben; etliche ſchmähten felbit, 
vährend ein geijtlicher Bruder fie vom Kopf bis zu 
Fuß Kleidete oder ihnen der Oheim Stiftsherr Die 
Hausmiethe bezahlte oder ein Vetter Prälat ihre Söhne 
fudiren ließ und dieſen zu fetten Aemtern verhalf 
der ihre Töchter ſehr anſtändig verheirathet "hatte: 
Andere trieben es jo weit, daß fie erjt in irgend einem 
Mazziniitenelub wüthend über die Priefterherrichaft 
ch exeiferten, dann zu irgend einem Cardinal gingen, 
hm die Dhren voll heulten und darauf, wenn fie die 
nterjtüßungen erhalten hatten, über ihre Wohlthäter 
son Neuem loszogen. 

Wie viele edle Seelen werden nicht, wenn ſie dieſe 
chrecklichen Dinge leſen, in ihrem Herzen ſprechen: 
‚Der lügt!“ Ihr habt Recht, ich Lüge... 





XLIV. 
Erjilia 


Obwohl Aſer in Die abjcheulichen Gebräuche und 
Fluchwürdigkeiten des Geheimbundes eingeweiht 
und der thätigjte und umfichtigite Kenfer der Verſchwö— 
tungen war, jo hatte er doch im Umgange mit dem 

Jude von Verona. II. 12 
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angeborenen Evelfinn der Deutfchen jene Erhabenhei 
der Seele in ſich aufgenommen, welche die Gemeinde 
des Verraths verabfcheuet, elende Perfivie haft ur 
vor dem Meuchelmorde ſtolz zurädichaudert.‘ Seit 
Streben ging auf die allgemeine Republik Iog, um 
er gab fich alle ervenfliche Mühe, dieſen feinen Traum 
zu verwitklichen; aber er hätte das-Biel — wenn da 
bei einer jo ſchlimmen Sache möglich wäre, wie € 
nicht der Fall ift — mit offenen Waffen, durch offen 
Kriegserhebung der Völker gegen die Monarchieen et 
reichen mögen, Sm ganzen Iombarbijch-venetianifchei 
Kriege hatte er fich ftetS tapfer gehalten; und wie € 
in feiner Eigenſchaft als Kriegscommiſſär und "al 
Feldadjutant faft bei allen großen Treffen am Sile 
an der Piave, am Bachiglione, an der Etſch und an 
Mincio zugegen war, ſo zeichnete er fich auch überall 
bei jedem Strauß durch feltene Tapferkeit und Küh 
beit der Seele und des Geiſtes aus. | 

Aber eben weil er jo edel und jo unbefiegt da 
ftand, fagte er auch zu den italiänifchen Verſchworenen 
„Die meiften von euch find Feiglinge! Woher komm 
e8, daß ihr fo laut nach der Unabhängigkeit Italienẽ 
jchreit, aber gemüthlich auf den Bänfen ter Afjemz 
bleen in Rom, in Neapel, Florenz und Mailand figen 
bfeibet, die tapfern guten Jungen in den Krieg treibet 
und euch ſelbſt Dabei für Cäſare haltet, während ihr 
nur Sejane ſeid? Warum finnt ihr, ſchlimmer als Die 
Sulla’3, im Dunkel eurer Clubs nur darauf, Projeripe 
tionsliften gegen Bürger zu entwerfen, bie nicht wie ihr 
denfen, und ihnen hinterrücks den verruchten Dolch 
des Meuchlers verrätheriich in das Genie zu jtoßen® 
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Und während wir mit offener Bruft und freiem Geficht 
im Felde gegen den Fremden kämpfen, — der auch im 
Siege ung noch ehrt, — finnet ihr im Finftern auf 
dtlihe Hinterhalte gegen den frienlichen Staliäner, 
er in feinem eigenen Blute jchwimmt, durchbohrt viel- 
eicht von einem Mitbürger, dem er Gutes gethan, oder 
bit von einem Verwandten oder einem Jugend— 
reunde. Schänvlih! In Livorno, Bologna, Ancona, 
inigaglia und andern italiänifchen Städten find mehr 
taliänifche Bürger meuchlings niedergemacht worden, - 
8 in vielen Schlachten durch Die Feuerſchlünde, Büch— 
en und Säbel der Deutjchen gefallen find, und es 
nd ihrer mehr in Italien allein gemordet worden, 
3 in Franfreih, Ober- und Nievderdeutichland, in 
öhmen und Ungarn, wo die Parteiwuth nicht we— 
iger grimmig ift, zufammen, Welchen Glauben werden 
ie Nationen an die heilige Sache der Unabhängigkeit 
taliens haben, wenn fie jehen, daß wir mehr Meuchler, 
18 Soldaten find? daß wir die Spiße des Dolches weit 
eſſer jchärfen, al8 die des Bayonnetts? daß wir Ti— 
er genug find, um in einem Winfelgäfchen einen 
ürger zu tödten, und Hafen, wenn e8 gilt, mit blan= 
er Waffe beim Sturm auf eine Tranchee zu fechten? 
mac), Fluch über die Elenden!“ 

So ſprach Afer öfters zu Nom in Volksver— 
Anen, in den Städten, durch die er fam, und fo fchrieb 
auch an Viele, und jo oft er von irgend welchem 
euen Dpfer Jungitaliens hörte, erging er ſich in jol- 
en Auslaffungen; auch fam es öfters vor, daß, wenn 
t bei Mazziniften war und dieſe fich vor ihm nicht 
teten, er der unbarmherzigen Wuth ihrer geheimen 
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Berurtheilungen mehr als einen Unglücdlichen entri 
Aber dieſe jeine Entrüftung ftieg auf das Sücne se 
einem grauenbaften Anlaffe, wo er mit Händen greife 
konnte, wie unmenjchlic und hölliſch Die Wuth de 
Geheimbündler gegen die ijt, welche jie halfen und al 
Gegner ihrer ſchlechten Plane fürchten. ä 

AS fich Aler im Juni eines -Abends auf eime 
Kundſchaftung von hoher Wichtigkeit für das Gelinge 
eines Unternehmens befand und mit einer Schaar ge 
mwandter Schügen an der Straße hinzog, kam er vo 
einen prachtvollen Palaft, der auf einer ſchönen Anhöh 
Ing und die Villa eines Grafen war, welcher fich do 
im Frühjahre und im Herbſte der Jagd, dem Reite 
und andern Vergnügungen ergab. Der Graf war a 
jenem Tage in die Stadt gegangen, und Aſer wurde 
nachdem feine Soldaten in den Parterregimmern Quat 
tier erhalten hatten, von dem Verwalter mit dem Lien 
tenant der Compagnie in den Palaſt hinauf in ein 
ihöne Wohnung geführt. Die Soldaten erhielten reich 
liche Erfrifehungen, und als das Abendefjen zu End 
- und manche Flafche geleert war, gingen eine Anzah 
zufammen auf die Wiefe hinaus, um fi an dem Lüfte 
chen zu erlaben, das nad) Sonnenuntergang durch DIE 
Bäume des nahen Wäldchens jpielte. | 

Nicht weit von dem erwähnten Palajte erhob fid 
in ernjter Majeftät bogenfdrmig ein altes Schloß aut 
dem vierten Jahrhundert mit Zinnenmauern, und une 
den Binnen lief an den Seiten der Courtinen ein 
Ballbrüde mit Heinen Bogen, und. dabei waren an De 
Spite des Bogens die Wurfplätze mit ihren Kappen 
und an den Schießſcharten der Binnen der Tritt fü 
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die Armbruftihügen und die Bogenihügen, — Alles 
och jo gut erhalten, daß e8 in der That eine Sehens- 
würdigkeit bildete. Der Graben hatte noch feine Hüt- 
ten, Zähne, Heinen Waſſergräben und Gruben, welche 
ur Hälfte von Iosgelöster Erde gefüllt waren; bie 
Hänge waren da und dort losgerifien, und die jähen 
Srdaufwürfe, die Abftumpfungen des Dammes und der 
Sontrefearpen entlang mit Gras und Geftrüpp bedeckt. 
Man ſah noch die Bedeckung der Eingänge, die zum 
Shore des Caſtells führten, welches nad) dem Ges 
brauche jener Zeit, ziemlich niedrig war und die Pfeiler 
der Fallbrücde im Walle feititehen hatte. Ueber dieſer 
Brüce lag das Gerüfte der Gehbrüde, Durch die man 
in das Felsichloß gelangte; ein Theil der Seitenjtügen 
owohl, als das ganze Ravelin mit jenen Wehren und 
Doppelt überworfenen bevecten Gängen konnte nod) 
dei Ausfällen der Belagerten gute Dienſte leijten. 
Afer und feine Jäger betrachteten jene alten Bes 
eftigungswerfe, als etliche Bauern und Waldſchützen 
Des Grundherrn geheimnißvoll fagten: „Glücklich, wer 
ihn findet!“ 

„Was?“ fragten die Soldaten. 

„Run, in dieſem Schloffe, ihr Herren, ift ein großer 
Schatz verborgen; alfe unfere alten Leute verfichern uns 
das ganz bejtimmt.“ 

„Woher wiſſen das Eure alten Leute, und wer bat 
den Schaf dahin gebracht ?“ 

„Es ift fo,“ erwiderte ein Eorpotal der Wald— 
wächter; „zur Zeit der Franzojen= Spanier und ver 
Auftro-Sarden wurde in der Umgegend zum Nachtheile 
der Eriteren eine große Schlacht gefchlagen; als fie 
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ſahen, daß die Auftro-Sarven die Hügel befegt hatten 
und von allen Seiten ungeftüm auf fie einbrachen, 
wollten fie auf ihrer Flucht ihren Schaf verbergen; fie 
ftiegen daher in die finftern, tiefen, unterirdijchen Ges 
Tafje dieſes Schlofjes hinab und vergruben dort die mit 
ſpaniſchen Dublonen gefüllten Caſſen. Denfet Euch 
das bischen Gold! Mein Urgroßvater hat das meinem 
Vater erzählt, als er noch jung war, und Dabei ge 
lagt, daß ein Großoheim von ihm beim. Graben der 
Gräben mithalf; nachher hätten die Spanier ihn ums 
bringen wollen, glüclicherweife ſei e8 ihm: aber gelang 
gen, ihnen zu entrinnen.“ 

„Wohlan! Aber warum hat nicht dieſer oder * 
Urgroßvater, oder Ihr alle zuſammen danach geſucht? 
Da läßt ſich Doch ein guter Taglohn herausſchlagen.“ 

„Ihr habt gut reden; aber wer iſt ſo dumm, in 
jene Hölle hinunterzuſteigen? Es iſt ein Schlund zum 
Haufe des Teufels da drinnen, müſſet Ihr wiſſen, ſeit 
ſich Die Geifter,  eiferfüchtig auf das viele Gold, dieſer 
Höhlen bemächtigt haben. Wehe dem, der nahe kommt! 
Es fahren Flammen, Donner und Blitze daraus hervor, 
die Erde bebt, die Grundmauern jchüttern zufammen, 
die Tiefe der Gräben dröhnt, Die Zangenwerfe der 
Bafteien fpalten fich, Die dumpfen Gewölbe beriten vor 
dem Verwegenen, der es wagen möchte, jeinen Fuß 
in die Schlünde zu jegen, oder einen Hieb mit dei 
Pike auf den Boden zu thun, der jene * 
Caſſen bedeckt.“ 

„Puh!“ ſchrieen alle die Tapfern zuſammen, Furch 
vor Geiſtern, Furcht vor Geſpenſtern und Furcht v 
Kobolden! Wir find hier unſer vierzig und es wär \ 
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1 zehn genug, um eine ganze Armee von Teufeln zu 
erwirren- und in die Flucht zu jchlagen, ihnen vie 
örner auszubrechen, Die Schwänze herauszureißen und 
re Krallen aus den Zehen zu ziehen. Wohlan, ſchaart 
uch zufammen und fommt mit ung!“ er 
„ber, meine Herren, nehmt Euch in Acht: Der 
ufel läßt nicht mit fich ſpaßen, wenn fie uns die 
adeln auslöjchen, jo bleiben wir im Dunfeln und fie 
erden ung wie Bratwürjte aufipießen: gebt wenigſtens 
br voraus.“ 

„Seihwind, ihr feigen Paviane, die Faceln ber, 
er —.“ Die Bauern holten Rohr und machten die 
adeln; der Eorporal und Waldwächter aber hörten 
icht auf, Ajern von jeinem Schritte abzumahnen: aber 
ejer ließ ſich nicht irre machen und wollte feinen 
ackern Schüßen dieje Freude gewähren. Als fie mit 
n Rohrbüicheln zurückamen und diejelben oben an— 
zündet hatten, rief Ajer weiter: „Du, Corporal, 
bit voran!” Sie jchritten über die Gehbrüde und 
langten durch das Thor des Schlojjes in die inneren 
änge mit. der Doppelgalerie und von da auf einen 
lan am Fuße des Gourtinenberges. Dajelbit befan— 
en fich vie Haltorte der Vertheidiger und die Nüd- 
gsbefejtigungen, Die aber zumeiit eingefallen und 
n Dijteln und Gras überwachen waren, Weiter 
hreitend kamen fie Durch die inneren Schirmdächer 
nd durch Die Zwinger, welche unter die Grundmauern 
er Feitungsthürme hinabführten; fie ftiegen auf der 
endeltreppe hinunter und ließen rechts und links vie 
ajemattenmündungen liegen, von denen aus man zum 
he der Vordämme des Gegengrabens gelangte, „um 
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fo die Ausfälle bei einer Belagerung leichter bewerf 
jtelligen zu können. J 

Die Jäger drangen durch jene mooſigen und auf 
geriſſenen Gewölbe, aber nicht ohne ein Schaudern yı 
empfinden, das fie der Kälte und Feuchtigkeit zufchrie: 
ben, welches aber in der That ein Anfang von Fur) 
war. Sie gingen weiter vor, indem fie fich der Ein 
am Andern hielten und oft auf die Ferſe traten, wi 
Leute, die ficherer zu fein glauben, je näher fie ihrem 
Begleiter find. Nach langem Hin- und Herwanden 
gelangten fie endlich in einen fehr ausgevehnten uni 
finftern Gang, welcher von den alten Bombarbierer 
wegen feiner dumpfen Tiefe Wolfsrahen genan 
wurde. In die Felfen des Fundamente® waren Ge 
fängnifje oder Höhlen oder Köcher eingehauen,  fiebe 
bis acht Spannen groß, fo daß fi kaum ein Menfe 
darin ausftreden konnte, und fo niedrig, daß fich eine 
in mehreren derſelben nicht aufrichten Fonnte und ge 
bückt ftehen oder liegen mußte. Auf der Aufenfeit 
des Berges hatte ein jedes diefer Gräber für lebendig 
Menſchen eine Deffnung nach oben, welche etwas Lu 
und Licht einließ, aber jene, welche nach dem Inner 
des Felfens gingen, waren finfter und machten den 
Eindruck eines aufgevedten Grabes; in alter Zeil 
nämlich war der Dedel eine Schleufe over ein Fall 
gitter,. welches man von oben herab in die Feliendff 
nung binunterließ. Sn diefe Höhlen wurden in dei 
Jahrhunderten des Mittelalters die Kriegsgefangene 
und Staatsverbrecher zum Verfaulen eingejchloffen; fie 
fahen die Sonne nicht mehr und ftarben vor Noth, 
Hunger und Elend, i 5 
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Während die Schatzſucher beim Anblide jener Höh— 
len zuſammenſchauderten und das Dunkel, das Still— 
ſchweigen und die Todesfackeln ihre Angſt verdoppelten, 
hörten ſie auf einmal, oder glaubten ſie ein dumpfes 
Wimmern aus der Tiefe zu hören; es befiel ſie ein 
Schauer des Todes; die Bauern wichen zurück; aber 
der Nachtrab der Soldaten mit ihrem Lieutenant hielt 
ſie auf; Aſer riß ſeinen Degen heraus und ſchrie: 
„Rühre ſich Keiner, oder er iſt des Todes!“ 

Als nun wieder Stilffhweigen eintrat, horchte er 
aufs Neue aufmerffam und hörte wirklich ein menich- 
liches Seufzen aus einem jener Löcher oder Gefäng- 
niffe heraufdringen; er ergriff ein Bündel brennender 
Rohre, ſchwang es in der Luft und ſah mitten auf 
dem Platze ein Verließ mit Felſenbffnung; er trat 
darauf zu und rief: 

„Wer iſt da unten?“ 

Er hörte eine matte Stimme antworten: 

„Hülfe, Chriſten; ſteiget auf der Seitentreppe herab 
und kommt, mir beizuſtehen.“ 

Aſer befahl zweien ſeiner kühnſten Jäger, ihm zu 
folgen, faßte den alten Waldhüter an der Bruſt und 
rief ihm zu: „Voran!“ — Der Corporal erblaßte, es 
ſträubte ſich ſein graues Haar, aber er mußte zuerſt 
die Treppe herunter. Zehn Stufen unten befand ſich 
ein ſechseckiger Raum, der das Innere einer Baſtei 
bildete, und zur Seite eine Thüre, welche mit einem 
großen Riegel und einer ſtarken Stange verſchloſſen 
war, die zwijchen die Thüre und den Treppenfeljen 
eingefügt war. Aſer riß die Nägel aus dem Balken, 
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zog den roſtigen Riegel und öffnete * Ein⸗ | 
gang. Und was ſah er! 
Er ſah auf einem Reſte von faulem, gebröckeltem 
Stroh ein menſchliches Geſchöpf, bei dem man nicht 
mehr unterjcheiden konnte, ob e8 ein Mann oder ein 
Weib war. Auf feinem Kopfe fah man ein wäüjtes, 
langes KHaargeftrüppe, das zum Theil über das Ge— 
fiht herabhing und daſſelbe fait bedeckte; mas man 
von dem Gefichte fehen konnte, war jo blaß und abge- 
härmt, daß man e8 nicht ohne Schmerz betrachten konnte. 
Der Übrige Theil der Geftalt war nur fpärlich mit 
einem zerfegten Kleide bedeckt, das in Folge der Feuch⸗ 
tigkeit des Ortes ſchimmelig geworden und zerlumpt 
war. Die fleiſchloſen und garſtigen Hände liefen in 
lange, zurüdgebogene Klauen aus und die erftorenen 
Beine waren nackt, gelb und voll Fruftiger Beulen. 
Das unglücdliche Gejchöpf lag auf ihrem Schragen und 
jah nichts Anderes neben ſich, als einen Waflerkrug, 
ein Stüd Brod, einen Topf, ein mejjingenes Erucifig, 
das in jeinen Vertiefungen grünlicht und an den her— 
vorragenden Theilen vom: langen Halten und Küfjen 
ganz glänzend und abgenügt worden war. | 
„And wer bilt Du?“ fragte Ajer, bei Dem — 
lichen Anblicke bebend. 
„Ich bin Erſilia, ein Mädchen von achtzehn — 
und ſeit zehn Monaten hier eingeſchloſſen. X | 
Dabei ſchloß fie ihr eingefallenes Auge, das nach 
ſo langer Finſterniß den Glanz der Fackeln nicht mehr 
ertragen konnte. Beim erjten Lichtiehein hatte fie ſich 
aufrecht. hingejegt und ſich im ihren Lunwen wieder 
zurecht gerichtet. 
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Unglückliche!“ verfegte Afer, „wer ift das Unge- 
heuer, das Dich in dieſes Grab geſchloſſen hat?“ 
Die arme Erſilia bedeckte fich Das Geficht mit bei- 
den Händen und fprach: „Sch weiß nicht, aus welcher 
Urjache ich hier eingemauert wurde; ich weiß nur, daß 
Alles von Gott fommt und daß er in feiner unend— 
lihen Güte ung begleitet und uns ſelbſt im Grabe 
mit den unausiprechlichen Süßigkeiten feiner Gnade 
tröſtet. Sch verlangte glübend danach, mich ihm im 
Klojter zu weihen; e8 hat jeiner Vorſehung gefallen, 
daß ich bier hereinfommen follte; ich habe viel gelitten. 
Wenn Sie, mein Herr, mich von hier befreien, werden 
Sie der Erlöjer einer Unſchuldigen fein.“ 

Ajer verjtand dieſe himmlische Sprache nicht und 
ſtand vor diefem Skelett von einem Weibe wie ohne 
Bewußtſein; er hielt fich durch jene Antwort jedoch 
nicht befriedigt und fuhr fort: „Sch fage Dir, erzähle 
mir, wer Dich hier eingeichloffen hat?“ 

„Slauben Sie mir, mein Herr, wer mich hier ein- 
geſchloſſen hat, iſt mehr unglücklich, als unſchuldig; ich 
liebe ihn und verzeihe ihm. Ex hatte das Unglüd, in 
die Fallſtricke der geheimen Gefellſchaften zu fallen. 
Ein grundichlechter Freund weihte ihn in das „junge 
Italien“ ein, und von jenem Augenbliele an ver- 
änderte er jeine Natur und ward graufam, Ich wandte 
mich Liebevoll an dieſen meinen einzigen theuren Bru- 
der, daß er die gottlofen Schwüre widerrufen; verab- 
ſcheuen und verwünſchen jolle. Glauben Sie mir, ich 
hätte ihn herumgebracht, ich hätte ihn überredet, aber 
jener teuflifche Freund und alle die anderen Geheim- 
bündler hatten ihm gedroht und ihm eiferfüchtig in 
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den verwünfchten‘ Ketten der Verſchwörung gehütet. 
In einer Nacht, in den erften Tagen des Monats Seps 
tember des verfloffenen Jahres, fam eine Geſellſchaft 
von ihnen aus der benachbarten Stadt auf diefe Villa. 
Nach dem Abendtifche entliegen fie alle Diener. Mein 
Bruder war feit einiger Zeit etwas unpäßlich und id) 
-fürchtete, das Wachen und das Unbequeme dabei möchte 
feiner Gefundheit fchädlich fein. Voll Sorge um ihn, 
— denn er war, da die Eltern todt find, mir ein 
Vater und Beichüger — wollte ich mich nicht Schlafen 
legen und blieb befümmert in einem Nebenzimmer. 
Dort hörte ich ein heftiges Streiten und Schreien: 
„Nein, der Elende muß fterben; das Comité verur— 
theilt ihn.” Sch hörte die Stimme meined Bruders, 
welche jprach: „Er ift Vater von fo vielen Kindern! 
Er hat eine Frau, die ihn fo fehr liebt!“ — „Du 
bift ein Schwachkopf,’“ entgegneten die Andern, „der 
Verräther ſterbe!““ Bei diefen Worten machte ich einen 
Sat und ftieß dabei auf eine Porzellanvafe, die herabs 
‚fiel und zerbrach. Auf dieſes Geräufch ſtürzt Nannt 
herein und ruft mir mit erſtickter Stimme zu: „Was 
machit Du hier, Verrätherin? Geh’ ing Bett!!! — 
Ich erhob mich beftürzt und zog mich auf mein Zimmer 
zurück, wollte mich-aber nicht nieverlegen, fondern betete 
die ganze Nacht hindurch, dieſes mein Crucifig in der 
Hand. Mit Anbruch des Tages trat mein Bruder 
blaß und wüthend zu mir herein, nahm mich bei den 
Haaren, ſetzte mir einen Dolch auf die Brut umd 
fprach zu mir: „Haſt Du jene Namen gehört?“ — 
„Mein, Nanni, ich habe feine Namen gehört.‘ — 
Und ich fiel ihm zu Füßen, umfaßte feine Knie und 
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ſchwor ihm, daß ich nur etliche Worte gehört hätte, 
‚aber feine Eigennamen. Nanni faßte fich wieder, that, 
als glaube er mir und. liebfoste mich; hernach ſprach 
er zu mir: „Gehen wir fpazieren: ich muß ein wenig 
frische Luft ſchöpfen.“ Er nahm mid am Arme und 
ſchritt auf die große Pappelallee zu und führte mich 
nach dieſem Cajtelle, daS an deren Ausgang liegt. In 
den freien Hofraum eingetreten, führte er mich in 
gewilje innere Corridore, wo ich dieſen Corporal, den 
Waldhüter, fand, der mic) dann am Arme fahte und . 
mich, wie jehr ich auch weinen und beben mochte, in 
dieſe jchwarze Höhle jchleppte, mich bier verſchloß und 
mir jeither alle vierundzwanzig Stunden durch jenes 
Loch der Wölbung etwas Wafler und etwas Eſſen 
herabläßt.“ 

Aſer warf dem Verruchten einen wüthenden Blick 
zu, und ſtieß einen ſo wilden Schrei aus, daß der 
Elende erblaßte und wie ein Laub erbebte. „Ha, 
Hund, die Gerechtigkeit Gottes hat Dich ereilt!“ ſchrie 
Aſer, indem er ihn an der Bruft faßte und ihn wü— 
thend gegen die Mauer warf. Dann wandte er fid 
gegen das Fräulein, zog feinen Soldatenrock vom Leibe, 
bedeckte ſie damit, half ihr ſachte auf, ftügte fie Auf 
die Schultern zweier Schützen, welche vor Mitleid 
weinten und fie gemach aus jenem Neſte brachten. 
Aſer verjegte dem Walphüter eines an den Kopf, warf 
ihn in den Kerker hinein, jchloß den Ausgang mit dem 
Niegel und rief: „Erfahre nun auch Du den Schreden 
dieſes Grabes!" Er ſchob die Stange wieder herüber, 
ließ einen Jäger mit der Fadel. vorangehen und half 
‚mit der andern dem Mädchen die Treppe hinauf, 
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Seine andern Begleiter und die Bauern, welche 
neugierig auf ihn harrten, kamen auf einen Winf 
Afers an den Eingang zu jenen unterirvifchen Ge— 
laffen heran; er Tieß zwei Soldaten die Hände zufanı= 
menlegen, Erfilia darauffegen und fie dann, in den 
Palaft bringen, wo er die Frau des Verwalters zu 
fich rief und ihr befahl, fie fofort in ein Bett zu brin⸗ 
gen. Da erfuhr er von der Verwalterin, daß der Herr 
die Leute glauben gemacht hatte, er habe die Schweſter 
zu einer Tante in einer fernen Stadt gebracht, und 
daß er den Freunden zu verſtehen gab, er habe häufig 
Nachrichten von ihr. Aſer verwünſchte die Grauſam— 
keit und die Entartung aller Geheimbündler, und ver— 
fluchte den Augenblick, in dem er ſich in das Junge 
Deutſchland hatte einſchreiben laſſen; er ſchrieb 
ſofort dieſen ſchrecklichen Fall in wenigen Zeilen dem 
Biſchofe der nächſten Stadt und ſchickte eine berittene 
Ordonnanz mit dem Briefe ab. Am Morgen darauf 
vor Tagesanbruch hielt die Caroſſe des Biſchofs mit 
Monſignore und einem alten Prieſter vor der Villa, 
welcher erſt Aſer für ſeine ſchöne That dankte und 
ſegnete, dann das Fräulein nahm und es bei der Su— 
periorin eines frommen Mädcheneonfervatoriums in 
Sicherheit brachte, bis die Juſtiz nach Necht und en 
jeß verfügen und — würde, *) 


*) Die ift bereits der dritte ähnliche Fall, der zu unjerer 
Kenntniß gelangte, und eines diefer Opfer menfchlicher Grauſam— 
feit wurde von uns getröftet, 
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XLV. ' 
Die Meuchler und Stalien, 















Aber was wird Ajer, — der in feiner Bruft das 
Herz eines Löwen hegte, wenn e8 galt, für die Frei- 
heit zu kämpfen, und der dabei die Niederträchtigfeiten 
des Meuchelmords jo jehr verabicheute, — was wird 
er wenige Monate nach dem lombardiſchen Kriege ge= 
jagt haben, als er von fo vielen Mordthaten, verräthe- 
riih an italiänifchen Bürgern verübt, hörte? Die 
Mazziniftiichen Blätter fchrieen: „Der Jude von Verona 
verleumdet, beſchimpft und rächt fih an Befiegten.” 
Wenn Gene nur fich für befiegt halten und Italien in 
‚Frieden laſſen wollten, — gewiß, Italien iſt jo edel 
‚und hochherzig, daß e8 jchweigend Die ermordeten Söhne, 
Die verwittweten Gattinnen, die armen Mütter, die 
verwaisten Kinder, Die troftlofen Familien beweinen 
‚würde; aber weit entfernt, fich befiegt zu geben, um 
Neue über die Italien verurfachten Leiden zu zeigen, 
bedrohen fie daſſelbe unabläſſig mit noch Schlimmerem, 
und wern fie je über etwas Neue empfinden, jo reuet 
und plagt e8 fie nur, daß fie ihm noch die Augen im 
Kopfe gelafien haben, um zu weinen, und die Stimme, 
um zu Klagen. 

Von dem Borwurfe der Rache fpricht uns jede 
gerade Seele frei, die wohl einfieht, daß wir folche 
Graufamfeiten nur fchildern zur Aufflärung und War- 
nung der unbefangenen und eveln italiäniichen Jugend, 
die von taujend tödtlichen Verführungen, Schmeiche- 
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leien, Fallſtricken und Täufhungen umgeben ift, die 
fie in die * der geheimen Geſellſchaften, dieſer 
Geißel unferer- Zeit, hineinziehen wollen, O, wenn 
dieſe erhabene Rache nur Einen Jüngling, ja, nur 
einen Einzigen, aus der großen Gefahr, die ihm droht, 

errettete — möchte dann jede Rache dieſer Art ſein, 
dann könnte man fie eine geſegnete, edle und heilige 
nennen! Die Mazziniftiichen. Blätter jelbjt befunden, 
indem ‚fie ihr Leidweſen bezeigen, ihren. Abſcheu vor 
dem Meuchelmorde und ſchämen ſich deſſelben, und 

dafür. willen wir ihnen Dank, da wir. niemals den 
wahren Namen eines Meuchlers. veröffentlihen, ſon⸗ 

dern alle darin zujammentreffen, Daß wir den Meuchel- 
mord verwünjchen und laut gegen die Fremden ung 
wehren, welche die Italiäner eine Meuchelrotte nen⸗ 
nen, indem wir laut erflären, daß fich bei Einsaf 
Meuchler hunderttaufend Staliäner erheben, um ibn 
zu verabjcheuen; und wir behaupten, daß der politiiche 
Meuchelmord von jenjeitS der Berge, wo von Weis— 
haupt die blutigen Artifel feines geheimen Aluminat 
Codex dietirt wurden, nach Italien kam, 

Trotz alledem ſind ſolche Meuchelmorde auch in 
Italien vorgekommen, und wir verleumden keine Per— 
ſon, indem wir das ſagen und ſie verabſcheuen und als 
Ausfluß jener Parteiwuth beklagen, welche in unſeren 
Ländern von nordiſchen Factionen geſchürt wurde und 
in der glühenden Bruſt des Italiäners vielleicht grau— 
ſamer als anderswo aufflammt. Wie viele Mütter, 
wie viele Gattinnen, wie viele Brüder und Freunde 
werden Troſt für ihren Schmerz finden, wenn fie eine 
freimüthige Stimme fich erheben hören, die ſich mik 
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leivsvoll an jene Opfer wendet, und die Wehellage 

ganz Italiens für fie-anruft, und fie mit einer Thräne 
und mit dem Lobe ehrt, daß fie als gute und tugend— 
hafte Bürger unter dem Mordſtahl der Vaterlands— 
verräther gefallen, die das ftrahlende Antlitz der Freis 
heit mit dem unjchuldigen Blute ihrer Brüder bejudelten. 

- Der höhnende und neidilche Ausländer wird jagen, 
daß es in Italien von italiänischen Federn gejchriebene 
Blätter gebe, die fich erheben, um den Meuchler in 
Schuß zu nehmen, um ihm das Blut, das ihn be— 
udelte, aus dem Gefichte zu wijchen, um jene ruchloje 
Hand, die dem Bruder, während in feiner Brujt wahre 
Baterlandsliebe jchlug, das Herz meuchlings durchbohrte, 
rein zu wajchen; und wenn dann Einer frei von der 
Bruft weg, zur Ehre Italiens, den Abſcheu unferer 
geraden Jünglinge vor jo ſchwarzen Ausjchweifungen 
aufruft, wird er als Verleumder bezeichnet werben? 
Wollte Gott, die öffentliche Stimme hätte falſch be— 
ichtet, unjere Augen hätten fich getäufcht, die Gattin- 
en legten die jchwarzen Kleider ab, fein Kind nennte 
ch eine Waije, feine Mutter träte in das öde Gemach, 
m über dem blutigen Hemde ihres einzigen Sohnes, 
der Wonne ihres Auges und der Stüße ihres Alters, 
weinen! 

Mer dem Hinterhalte entging, der ihm bereits ges 
Jegt war, wer das Glüd hatte, jeine Wunde zu über: 
Feben, wer durch die ganz bejondere Gnade Gottes 
Und jeines guten Engeld den Stoß gegen fich fehlen 
ab, — der ijt ein lebendiger Zeuge dafür, daß der 
Meuchelmord, wenn er auch nicht geglüct ijt, Doc 


| - Jude von Berona. 1. 13 
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feineswegs weniger graufam war. Der Marquis Franz 
cesco Bourbon del Monte, ein junger Mann von hohem 
Geſchlecht, von dem edelften Blute Italiens, das eins 
zige Pfand feiner angefehenen Eltern, ein herzensguter 
Gatte, theuer feinen Freunden, vol Mitleid gegen die 
Armen und voll Baterlandsliebe und italiänifchen Geiz 
ſtes, war Oberft der Nationalgarde einer Landichaft 
in der Nähe von Ancona. AUS ihm zugemuthet — 


Legion ritt, er habe ſeinem legitimen Sürften * 
Vater, dem großen Papſte Pius IX., Treue geſchwo—⸗ 
ren, und er werde feinen Eid nie brechen; er liebe 
das Vaterland warm und opfere für dafjelbe jein vä— 
terliches Erbe, Gut und Blut, aber die Treue nimmer 

Wenige Tage darauf befand er ſich eines Abends 
alfein in feinem Bimmer und ſchrieb an Freunde; ex 
hört die Thüre öffnen, Schaut auf und fieht einen Kerl! 
auf fich zufommen, der die rechte Hand in der Bruſt 
verborgen hält. | 

Der Marquis fragte ihn, ohne eine Miene zu verz 
ziehen: „Was wollet Ihr von mir zu dieſer Stunde 
und fo unvermuthet?” — „Sch komme,“ verſetzte der⸗ 
ſelbe, indem er ihn frech und trotzig anſchaute, „ich 
komme, um Ihre Befehle für morgen, wo Muſterung 
iſt, entgegenzunehmen.“ 

„Corporal,“ bemerkte der Marquis, „ich gebe viel 
Befehle Dem Hauptmann, gehet morgen früh deshal | 
zu ihm und Ihr werdet fie befommen,“ | 

Während diefer finfter und mit wildem Blide vor 
geht, trat auf einmal der Verwalter ein, der ihn heim 
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lich in den Balaft hatte fchleichen jehen und ihm ge— 
folgt war, und ftellte fi) neben ihm auf. Da verzog 
der Halunfe jein Geficht zu einem höhniſchen Lächeln 
und fragte: „Fürchteft Du wohl etwas für Deinen 
Herrn?“ wobei er die Hand von der Bruft zurückzog. 
Der Marquis ſchaute ihn feit an, wünjchte ihm gute 
Nacht, entließ»ihn und wandte fih dann an feinen 
Verwalter, um ihm, ich weiß nicht was für, Aufträge 
für den andern Tag zu geben, 

Der Meuchler jtieg die Treppen hinunter, die Bruft 
voll verbiſſener Wuth, und fam über den Portieus zur 
Thüre der Remijen des Marquis, aus denen zufällig 
ein Knecht mit einer Gelte in der Hand heraustrat. 
Sn feiner Wuth ſprach er: „Da ich Deinem Herrn 
nicht habe Die Kehle abjehneiden fünnen, jo werde ich 
wenigitens Dich, jeinen elenden Diener, zeichnen,“ gab 
ihm einen Stih in den Kopf, zwei andere in die 
Bruft, und ließ ihn, in feinem Blute jchwimmend, zu 
Boden finfen, 

Sch wollte, daß die Bhilofophen, jene Erforſcher 
der menjchlichen Leidenjchaften, uns anzugeben wühten, 
n welchem Theile des Herzens jene giftige, bejtialifche 
Wuth, jenes wilde Talent der Mifjethaten, jener grim— 
mige Blutdurjt und jene große, furchtbare, Gier Der 
Meuchelei, Die ihren verfluchten Hunger nicht jtillt, 
her fie jättige ihn im Tode, ihren Sitz hat. Was 
r ein verthierter Geijt muß nicht die Meuchler; des 
ungen Italiens anfeuern und aufhegen, wenn 
dir fie, wo ihnen das bezeichnete Opfer entgeht, fich 
auf einen Armen, Schuldlojen ſtürzen jehen, Der den 
Sehler hat, daß er in irgend einer Art feinem, Herren. 
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angehört? Wir erlebten diefe thieriichen Grauſamkeiten 
in Rom, als die Meuchler am 16. November 1848 
die Wohnung jener Xeuchte der Kirche, des Cardinals 
Portuenfe, erfletterfen, und fich, weil er alfein durch 
die Gnade Gottes entkommen war und fie ihn nicht 
in ihrer Hand abichlachten Eonnten, auf fein Bildniß 
ftürzten, es mit tauſend Stichen durchbohrten und ganz 
zerfegten, fich endlich auf fein Bett warfen, indem fie) 
der falten Dede an, dem Plage, wo der Cardinal zu 
liegen pflegte, tauſend und tauſend Dolchſtöße verſetzten 

Wir haben in Genua die Wuth jener Verſchwore— 
nen in das Sefuitenhaus von St. Ambrofius einbrechen 
fehen; wir haben gefehen, wie fie, als fie die Unglück— 
lichen nicht mehr fanden, die Bildniffe der Märtyrer 
der Gefellfchaft, welche die Vorhallen und die innerem 
Gänge fhmücten, mit Meffern, Dolchen und Bayonz 
netten zerfeßten und zur Wuth den Gottesraub hinzu— 
fügten; ja, nicht zufrieden damit, das Monogramm 
Sefu, Die Devife der Gefellichaft, auf den Bildern 
durchbohrt, von den Mauern gelöfcht, an der Seit 
des Altar3 in den koſtbaren Marmormoſaiken heraus— 
gebröcelt zu haben, rannten fie, wie ſchrecklich! am 
Pfingfttage, wo Die Kirche von dem brennenden Lichte 
des heiligen Geiftes ihren Urfprung nahm, wüthent 
durch die Stadt und fragten und wijchten, da fie Di 
Sefuiten, welche nicht mehr in Genua waren, nich, 
mit dem Mefjer erreichen fonnten, von den Pforte 
und Mauern der Häufer jener Bürger, die durd) Glaubt} 
und Frömmigkeit gegen den alferheiligiten Namen Jeſt 
berühmt waren, eben dieſen hochheiligen Namen mel 
Meißeln und Dolchen weg. Sie legten Leitern al 


197 


und ftiegen unter wilden Jauchzen, als gälte es den 
Sturm auf eine Feftung, binan, nichts, feinen andern 
eind zu befämpfen fuchend, als den Namen Jeſu, 
d eben gegen diefen Namen, vor dem fich bebend 
ie Himmel, die Erde und die Hölle beugen, ließen jte, 
ie einft die Türken bei der Einnahme von Rhodus 
ind Famagofta, ihre wahnfinnige Wuth aus. Ihr 
enden! Ihr habt der Stadt ihren ftarfen Wall ges 
ommen, ihr die Krone ihres Ruhmes vom Haupte 
eriffen, von ihrer Bruft den Panzer ihrer Veſte und 
on ihrem Arme den Echild ihres Schußes. Genua, 
as vor allen italiänifchen Städten, von den ftolgen 
aläjten bis zu den beicheivenften Hütten herab, mit 
en Bildniffen und den Namen Jeſu und Mariä ges 
chmückt war, ſah mit eigenen Augen die ganze ruch- 
je Berwüjtung. Jeſu! Du weißt e8 aber, daß Dich 
jenua nicht aus feinem Herzen ftrich, und wenn Dich) 
e Ruchlofen von feinen Häufern riffen, jo betet Dich 
n und liebt Dich Genua, ſchmückt fich mit Deinem 
amen und wartet, in feinem Schmerze zu Boden ges 
orfen, nur auf den glüdlichen Augenblid, Deinen 
amen wieder auf feine Häufer zu jegen, und die 
chmach, die Dir angethan worden, taujendfach wieder 
t zu machen. 

Als der Marquis Bourbon del Monte von jeinem 
ten Engel, der den Mordſtahl von feinem Haupte 
lenkte, jo in Schuß genommen worden war, empfing 
nod) ein anderes wunderbares Pfand von Marien 
chutz. Als nämlich dem Meuchler fein Anjchlag miß— 
Ingen war, der ein jo edles Leben, das einzige Pfand 
Liebe der Eltern, auslöſchen follte, ließ die Mar- 
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chefe, eine Edeldame von hoher Frömmigkeit, zuſammen 
mit-ihrem Gatten, dem Marchefe Carlo, in der Cathe— 
drale von Ancona ein feierliches Trivuum der wunder 
thätigen Madonna von Sarı Ciriaco feiern; der junge 
Marquis wollte fich jelbit dahin begeben; aber als er 
in die volfreichite Straße der Stadt gefommen war, 
ftelfte fich ihm einer von der Nationalgarde entgegen, 
um ihn, wie e8 unter den Verſchworenen verabredet war, 
mit Worten aufzuhalten. Er gab ihm fodann feine 
verrätheriiche Hand und ſchied mit dieſem Händedrucke; 
der Marquis jegte feinen Weg nach ver Cathedrale 
weiter fort, aber kaum hatte er etliche Schritte gethanz 
als ihm ein Meuchler eine Piftole an die Schläfe hält, 
den Hahn jpannt und am Zünglein drückt — aber 
die Waffe verfagte. Während der Marquis kaum Zeit 
hatte, um der Madonna im Herzen zu danken, brannte 
drei Schritte von da ein Anderer fein Schießgewehr 
auf ihn ab und pfiff ihm eine Kugel an den Ohren 
vorbei, die ihm eine Locke wegriß. Der junge Manit 
jchritt ficher und feft dem Bogen von St. Auguſtin 
zu, welcher jene Straße kreuzt; es pfiff ein dritter 
Schuß, aber auch diefer ging ſchadlos, eine Spanne 
über feinem Haupt, vorüber. Der gute, junge Mani 
fam unverlegt von den drei Piſtolenſchüſſen davon 
die auf ihn von drei Meuchlern in einer Entfernung vor 
wenigen Schritten, bei hellem Tage, in der vornehmite 
Straße Ancona's zur Stunde des Öffentlichen Spaziet 
ganges und mitten unter einer Mafje Volks abgefeuer 
wurden, Das fich ob ſolcher Treuloſigkeit entjeßte und übe 
den auserlefenen Schu Marieng getröftet jubelte um] 
den berühmten Mitbürger in die Cathedrale geleitete, um 
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* mächtigen Anwaltin den ſchuldigen Dank für 
ſolchen Schirm darzubringen. Wenn wir vor den 
Mazziniſchen Blättern Verläumder find, dann hat Die 
Hejchichte Feine Zeugniffe mehr und wir unterwerfen 
uns dann gerne dem Vorwurf der Lüge. 

Aber nicht von dieſer Meuchelei allein ward der 
ſchönſte Theil Italiens betroffen, das fich nicht ohne 
ähnefnirichen der übergraufamen Unthaten erinnern 
ann, welche jeine Städte bejudelten. Forli beflagt noch 
en Erzdiakon feiner Domfirche, den angefehenen, from— 
men Francesco Liverani, Pfarrer von Santı Maria 
in Schiavonia, der auf dem Plage vor jener Kirche 
jelbjt ermordet wurde, deren edle und herrliche Fronte 
er aus jeinem eigenen Bermögen von Grund auf ges 
aut und geichmüct hatte. Dort, im Angefichte jenes 
empels, in welchem er jeden Tag Das Lamm des 
tiedens zur Sühne für die Sünden des Volkes 
pferte, in welchem er die gütige Liebe des Evange- 
iums predigte, in welchem er im Nichterjtuhle der 
Sühnung die verirrten Schafe jo liebevoll aufnahm, 
fie jtärkte, aufheiterte und zur Hoffnung belebte, in 
welchem er hochherzig jo viele Almojen ausipenvdete 
an die verlajjene Wittwe, an die Heine Waije, an das 
verderbende Mädchen, an ven kranken Alten, der an 
dem freundichaftlichen Hirten die Stüge jeiner Schwäche 
fand! 

Forli hat noch vor Augen den Leichnam Luigi 
Fienei's, jenes unbejcholtenen und entichloffenen Ges 
meindebeamten, der, als er frievlih in den Schooß 
feiner Familie zurückkehrte, mitten auf offener Straße 
en Mörder traf, der ihn niederichlug. Forli jah noch 
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eines feiner Volfsfefte mitten auf dem größten Plage 
der Stadt, bei dem ftärkiten Zufammenfluß von Leu— 
ten, unter dem Sang und Klang feiner feftlichen Bürger 
durch einen elenden Meuchler mit Blut befledfen, der’ 
dem waceren und geraden Haltes, Commandanten 
des zweiten Schweizerregiments, und Opfer feiner 
Treue und feiner Feftigfeit in Aufrechthaltung der 
Drdnung und des Gefeges, die Bruft durchbohrte. Sa, 
jelbft Antonio Placucei, der, obwohl der Faction angehö— 
tig und ein Genofje der Verſchwörer, gleichwohl nicht 
graufam und wild genug war, und feine Gefellen zu 
weniger blutigen und elenden Gefinnungen führen 
wollte, "ward eines fchönen Tages, unter einer Maffe 
von Bürgern, vor den Läden und unter den Augen’ 
einer Menge Volkes erbarmungslos niedergeftochen. e 

Und jener Annibale NRondini in Faenza, jener 
ftomme, janfte, gütige Mann, der fich jo liebevoll Dem? 
Wohle feiner Mitbürger wivmete, fiel er nicht durch Meuch⸗ 
lerhand? Und der Infpector Angelo Ballardini, wurde er 
nicht ganz langfam gemordet, hat man ihn nicht den Tod 
in dreißig Dolchjtichen fehlürfen laffen, unter den Augen 
einer armen Frau, welche des Meuchlers Knie um— 
faßte und ihn entjegt anflehte, ihren Mann doch noch 
jo lange leben zu laſſen, daß er beichten fünnte? Und 
die drei Brüder Borghigiani, wurden fie nicht auf einz 
mal in Gegenwart ihrer troftlofen Gattinnen und ihrer) 
zitternden Kinder, die vergebens” mit ihren zarten 
Händen die wilden Stiche der in der Nationalgarde— 
uniform prangenden Meuchler aufzuhalten juchten, er— 
mordet? = 
Sünglinge Staliens! Ihr —— in Eurer edeln 
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und ftolgen Bruft, indem Ihr diefe mehr als thieriſchen 
Schreelichfeiten leſet; aber ich bitte Euch, glaubt Ihr, 
daß die entmenjchten Meuchler auf einmal jo graufam 
und jo vermwildert geworden find? Nein, viele von 
ihnen find Jünglinge, welche vor wenigen Jahren nod) 
edel, von gutem Herzen, hohem Sinne, erhabenem 
Geifte, vielleicht Fromm, liebevoll, die Wonne ihrer 
Eltern, die Freude ihrer Freunde und die Hoffnung des 
Baterlandes geweien. Wer hat fie jo unmenfchlich 
und jo blutgierig gemacht? Ein elenvder PVerführer, 
der fie unter den verlodenden PVorjpiegelungen von 
Freiheit, Waterlandsliebe, italiänifcher Unabhängigkeit 
ach und nach in die geheimen Geſellſchaften 
ineinzog, wo ſie, mit unauflöslichen Eiden gebunden, 
eit größere Selaven wurden, als ein Hund an der 
ette, und weit grauſamer, als Hyänen und Drachen. 
‚ mein theures Italien, mein ſüßes Vaterland! öffne 
e Augen über deine Schäden und habe Erbarmen 
it dem auserleſenſten Theile deiner Söhne, mit dei— 
er herrlichen, hochgeſinnten Jugend. 



















XLVI. 


Die italiäniſchen Republiken. 


Nach dem im Juni nach Capri gemachten Ausfluge und 
evor ſie im September zum Feſte der Gefangenen der 
Maria von Agnone nach Neapel ging, machte Aliſa 
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furz vor dem Ende ihrer Badezeit einen zweiten höchſt 

angenehmen Ausflug zur See. Mimo und Lando, 

ihre Vettern, welche dem Oheim Bartolo geſchrieben 
hatten, der Mutter ihre baldige Rückkehr anzuzeigen, 
waren nach Padua gekommen und von dem General 
Ferrari, der fie mit warmen Worten aufgefordert hatte 
die römiſchen Fahnen nicht zu verlaſſen, überredet wor⸗ 
den, ihre Reiſe nicht fortzuſetzen. Hierauf begaben 
ſie ſich in die Garniſon von Vicenza, woſelbſt ſie big, 
zur Uebergabe der Stadt blieben, reisten darauf von 
dort ab und famen vor Mitte Juli in Rom an, um 
die zärtlichen Umarmungen der Mutter und die ſchwe— 
fterlichen Liebfojungen der Nanna zu empfangen. Sie, 
erkundigten fi) nach dem Oheim und nad Elisa, und. 
da fie diefelben nicht in Rom: fanden und es fie un⸗ 
ſäglich drängte, ſie wiederzuſehen, um ihnen alle die 
gottſeligen Begegniſſe beim Tode der Poliſſena mu⸗ 
zutheilen, ſo faßten ſie den Entſchluß, nach Neapel zu 
gehen. Dort hielten ſie ſich einige Tage auf, um die 
Schönheiten dieſer ſchönſten Stadt Italiens und der 
Welt zu bewundern, gingen danach auf die Gienbapn 
von Caſtellamare und famen nach Sorrento, wo fie im 
Gaſthof zur „Sirene“ einfehrten, um etliche Tage ni 
ihren geliebten Verwandten die anziehenden Geſtade 

diefes prachtvollen Meeres zu genießen. 

Auf den Tag nad) ihrer Ankunft fiel das Feft der 
Himmelfahrt unferer lieben Frau, und es war bereit! 
die Anzeige im Umlauf, daß das Dampfboot „Herzog 
von Calabrien“ eine Luſtfahrt nach dem Golf unters 
nommen babe und aus den benachbarten Drten und 
Landhäuſern Die Paſſagiere aufnehme, welche Luft hät⸗ 
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n, das jehr anmuthige Feit von Pofitana fich anzu— 
ſehen, und auch hinüberzufahren bis nach Amalfi, um 
ieje Stadt in Augenjchein zu nehmen, welche nach dem 
Valle des römiſchen Reiches die Lehrerin der eriten 
Seefahrer des Abendlandes war. Darum hatten die 
beiden Fräufein Alfa und Luifella, gegen Gewohnheit, 
jehr frühe, bei der eriten Dämmerung fehon, im Dome 
Die heilige Meſſe gehört, und, nachdem fie ein Heines 
Frühſtück genommen, fich auf die Terraffe begeben, um 
abzuwarten, bi8 das Dampfboot die Richtung nad) Sor— 
rento einjchlüge, ganz entzüct über dieſe Fahrt, wie 
junge Mäpchen zu jein pflegen, und voll Begierde, 
neue Scenen diejes wunderbaren Golfes zu jehen. 
Das jchöne Schiff war für dieſe Heberfahrt ganz 
fejtlich geſchmückt, und von einem vielfarbigen Zelte 
überdeckt, um welches rings herum Tücher mit hochrothen 
Duaften hingen und unter dieſen getheilte, mit pur— 
purfarbigen Franſen bejegte Vorhänge, die Durch weiß— 
leinene Schnüre zujammen= und aufgezogen waren, wo 
die Sonne nicht eindringen konnte, heruntergelafien und 
ausgebreitet aber da, wo die mächtigen Strahlen der * 
legtern hinbrannten. Das ganze Verde war auf Das 
ſauberſte gepußt, Die metalfenen Theile des Compaſſes, 
Der Sitze und des GSteuerrades blinkten jpiegelhell. 
Zwiſchen dem Kamine und dem erhöhten Plage des 
Verdeckes waren Credenztiſche angebracht mit auserle- 
jenen Speijen aller Art geichmadvoll georonet, Ge— 
frorenes von verſchiedener Würze, einfach und mit Ka— 
paunenleber und Kapaunenbrüſten und geſalzener Zunge, 
die in der zitternden und durchſichtigen Maſſe wie von 
Ambra und Topaſen bedeckt ſchienen, und mit Pinien, 
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geröfteten Mandeln, durchgefchnittenen Heinen Pome⸗ 
ranzen und grünen Piſtazien beſtreut waren. In einer 
andern Abtheilung fand man dort Zuckerwerk von vers 
fchiedenen Formen, Heine Pyramiden und Tempelchen, 
Säulen und Triumphbogen; anderwärts feinen Zwie— 
bad, Königszwiebad, Zwiebad al zeffiro, alla fantasia, 
alla mareccialla und alla sultana unter zterlichen Draht⸗ 
geflechten aufeinander geſchichtet; anderwärts auf dem 

von bunten Papierſtreifen durchkreuzten Grunde tauſend 

Arten von Paſtetchen, worein die neapolitaniſchen Pa⸗ | 
ftetenbäcfer ihre Ehre jegen, auch jah man dort die 
ſchmackhafteſten Fleiſchſpeiſen nach den neueften Erfin- 
dungen, wie fie immer Namen haben mögen, von Köft- 

lichem Anblide und Geruche; und obgleich fie recht 
theuer verkauft wurden, ſo ließen die Paſſagiere nichts 

deſto weniger ſich dieſelben ſehr wohl ſchmecken. 

Die Limonadehändler hatten hundert Arten küh— 
lender Getränfe, aus Citronen, Bomeranzen, Erpbeeren, 
Himbeeren, Ananas und würzhaften Kirſchen bereitet, 
welche erquiclich ſchäumten und perlten, den Durft 
eſtillten, einen lieblichen Geruch hatten und Die Geifter 
jtärkten; Eis in Menge von jeder Geftalt, jedem Ge— 
ſchmacke und jeder Miſchung, in Taſſen gegofjen, in 
Form Heiner Ziegeliteine oder wie Früchte gebildet, in 
vergolveten und bemalten Gefällen von Porzellan oder 
Silber, mit fein polirten Schäufelchen, Zängelchen und 
Köffelchen von röthlichem Golde. Und dieſe Getränfe 
und diefes Ei8 wurden der Geſellſchaft, welche fich auf 
dem Verdecke nievergelaffen hatte, in großen Gefäffen 
und auf Grevenztelfern aus Silber von Mädchen mit 

; 
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weißen Schürzen und jtrohfarbigen oder weißen Hand— 
ſchuhen umbergereicht. 

Und damit nichts mangele, hatte der Kapitän Des 
Schiffes, um die Neapolitaner, wie die Fremden, für 
dieſen Ausflug zur See deſto mehr anzuziehen, zwei 
Muſikbanden in reichen militäriichen Uniformen berufen, 
welche abwechjelnd die ſchönſten Eoncerte und die aus— 
erlejeniten Melodieen moderner Meijter vortrugen und 
die Luft von den lieblichiten Harmonieen ertönen ließen, 
die alle Höhlen und Feljen der Buchten und Flüfje 
vom Echo mit jo Flarer Silberitimme dann wieder- 
gaben, daß es bezaubernd zu hören war. 

Unter dem Berdede war ferner der Kleine Saal im 
Schiffshintertheile nach Art eines königlichen Gemaches 
mit VBorhängen von perlfarbiger Seide und fleiſchfarbi— 
gem, feinem Atlafje ausgeichmüct, welche, an vergol- 
deten Haltern und hundertfahem’Bild- und Blätter- 
wert von erhabener und vertiefter Arbeit aufgehängt 
und jchön gruppirt, in reichem Faltenwurfe an der ganzen 
Länge der Wände fich hinzogen. An den beiden Enden 
waren zwei große Spiegel in geichmadvollen Rahmen 
angebracht, welche, die Gegenjtände einander zumwerfend, 
den Dedenraum verdoppelten, die Geräthe vervielfach- 
ten und Diejes Fleine, wenige Fuß meſſende Gemach 
als eine lange, glänzende Gallerie, mit fein polirtem, 
amerifaniichem und chinefiichem Holze eingelegt, und 
ringsum mit nobeln, foftbar überzogenen Sopha's und 
prachtvollen Sefjeln befegt, erjcheinen ließen. Von den 
Balken hingen zwei große bronzene Leuchter herab, 
und neben dem Credenztiſche erhoben fich Gejtelfe mit 
Bertiefungen, worin kryſtallene Flafchen und Trinkgläfer 
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mit eingefchliffenen Verzierungen, Schalen, Becher, 
Terrinen und Schüfjeln vom feinften Porzellan mit 
goldenen Rändern ftanden; im Umfreife des Saales 
öffneten fich die Kämmerchen mit drei Betten überein— 
ander, wie Büchergeftelle, in welchen fich Unterbetten 
mit hochrothen Ueberzügen und ſchneeweiße Kopfkiſſen 
mit röthlichen Bändern befanden, ſo daß fie wie die 
erquiclichiten und zierlichiten Ruheplätze erfchienen. 

ALS das ſchöne Schiff in den Buſen von Sorrento 
einlief und unter dem Gaſthofe zur „Sirene“ An 
warf, nahten ſich ſämmtliche Fahrluſtige, Die ſchon J 
ſeinem erſten Erſcheinen in der Ferne zum Strande 
herab und in Nachen geſtiegen waren, der Stiege, und 
ſprangen an Bord. Die beiden Fräulein, Bartolo, 
Don Carlo, und die beiden Brüder Mimo und Lande 
waren dabei die Erjten. Nachdem fie theils auf Bän— 
ten, theils auf Schemeln Pla& gefunden, bildeten jie 
einen Kreis, und weideten fih am Anblicke der vielen 
Damen und feinen Geiellichaften, Die ſich zu jenem 
Feſte hier verfammelt hatten. | 

Das Meer war ruhig und glatt; nur ein kühlendes 
Zephyrchen zupfte dann und wann leiſe und neckiſch 
an der weitgevehnten tiefjtillen Wafjerfläche, und bez 
rührte fie an taufend Stellen, jo daß Spiegelglätte 
Funfen und bewegliche lange Schatten aufeinander 
folgten, je nachdem der fanfte Hauch auf feinem Zuge 
die Wellen ebnete oder fräufelte, ein gar ſchönes und 
ſeltenes Schaufpiel, welches das italiäniſche Mitte 
meer, beſonders vom cireaischen Vorgebirge bis jenjeit 
des Faro di Meſſina, während der Sommermonakt 
dem Auge zu bieten pflegt, und wodurch Die nordiſche t 
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Herrihaften dahin gezogen werben, um ſich in Barfen 
Darauf zu ſchaukeln, oder ſchwimmend darin unterzus 
tauchen und in feiner lauen Fluth eben jo mannig— 
faltigen als ergöglichen Muthwillen zu treiben. 
Nachdem die Anker wieder gelichtet worden, flog 
das Fahrzeug an den Buchten und Meerbufen vorbei, 
und gelangte bald zwifchen das Vorgebirge della Cam— 
panella (Glöckchen) und die feine Inſel Capri, wo 
das Meer bejtändig etwas aufiprudelt, und wo an 
enem Morgen zufällig eine Schaar Delphine hinter 
dem Schiffe herzog, die Durch ihre Purzelbäume, Süße, 
Streifereien, Sprünge und Fälle, und noch mehr durd) 
Die Dabei gezeigte Anmuth und Gejchiclichfeit den 
Schiffenden unjäglichen Spaß verurjachten. Hinter den 
Sireneninjeln ift Die See von hohlen Felien umgeben, 
überwachen von dichtem Gehölz mit dunklem Grün, 
welches von den Höhen die jchroffen Abhänge entlang 
bis zum unterften Grunde herabreicht, und einen dichten 
Riejenichatten auf Das Waſſer wirft; durch dieſen 
chießt das Schiff mit ſchäumenden Rädern und läßt 
sinen weißen Streifen zurüc, der die in der Haren 
Fluth abgeipiegelten Felfen und Wälder mitten durch— 
chneidet. Kaum aber wandte e8 nach einem Vorge— 
dirge um, jo öffnete fich ihnen der Bufen von Poſitano, 
vo eben Kirchmeß und Jahrmarkt war und ungemeine 
Sröhlichkeit unter den Einwohnern herrichte. Als dieſe 
den „Duca di Calabria“ erblicten, brannten fie ihre 
Feldſchlangen und Falkonetitücde auf dem Gipfel des 
Berges ab, während unten am Fuße vdefjelben entlang 
sis zur Küfte eine lange Batterie Böller Donnerte, die 
m den Feljen und ihren ausgehöhlten Buſen wieder: 
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hallten und hundertfach verdoppelt zurücktönten. ⸗ 
dann wurde die königliche Fahne auf der Felſenhöhe 
aufgepflanzt, und zahlloſe Nachen, mit bunten Fähn— 
chen und Baldachinen geſchmückt, flogen mit munterm 
Ruderſchlag vom Ufer hinüber, um die Fremden an's 
Land zu bringen, wo man ihrer harrte, um die Freu⸗ 
den des Feſtes mit ihnen zu theilen. \ 

Poſitano Yiegt gleich am Eingange des Meerbufeng 
von Amalfi und lehnt fi an den Rüden von zwei 
Borgebirgen an, die in Die See vorjpringen und einen 
balbfreisformigen Hintergrund bilden, dergeſtalt, daß 
die Häufer vom Buſen aus mit ihrer ſchönen Bemaz 
Yung, durch liebliche Gärten von einander gehalten, 
terrafjenförmig abgeſtuft erjcheinen. Die Paſſagiere, 
welche ausfteigen wollten, wurden in Barfen ausge— 
jeßt, und nach einem fehmetternden Trompeten, Claz 
rinetten= und Schalmeientuſch jegte das Schiff die Räder 
wieder in Bewegung, wandte den Schnabel und hof 
auf das Vorgebirge zu, das den Buſen von Pofitang‘ 
vom berühmten Golf von Amalfi ſcheidet, welches ſchon 
im zehnten Jahrhundert alle Häfen des tyrrheniſche 
und joniſchen Meeres beherrſchte. 4— 

Hier landeten die reichen Flotten mit den Gewürz 
zen des Orients, den Edelſteinen Indiens, dem Golde 
des erythräiſchen (rothen) Meeres, dem Getreide Aegyp⸗ 
tens, den Zobel- und Hermelinfellen der Propontis 
von hier liefen fie aus, um die Reichthümer und Ge 
nüfje der ganzen Welt an den Geftaden Italiens, dei 
Provence, Frankreichs und der Königreiche Spanien 
zu vertheilen, mit ihren gefrönten Schiffsjchnäbeln vet 
Trägheit des byzantinischen Kaiſerthums Hohn 3 
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chen und den feden Hochmuth der farazeniichen 
eeräuber zu demüthigen. Amalfi'ſche Schiffe brachten 
eriten fränfiichen und normännifchen Kreuzfahrer 
ich dem zu erobernden gelobten Lande, und Bürger 
n Amalfi gründeten zuerſt in Paläſtina das Sanet 
ohanns⸗Hoſpiz, das in der Folge an die vornehmeren 
d mächtigeren lateiniichen Ritter kam und alle übri- 
n abeligen Inſtitute des Abendlandes weit über- 
uerte. Rings um den Bujen von Amalfi blühte 
ine Sitte, Handel und Ueberfluß, als das übrige 
talien noch in tiefer Unwifjenheit, Rohheit und lom— 
rdiſcher Ungejchlachtheit ſchmachtete, deren Necht auf 
e Spitze des Schwertes gejchrieben jtand, und die 
nter hoben waldumgrausten Burgmauern jedes Ans 
iffs ſpotten konnte. 

In jener reizenden Gegend war hinter jedem Vor— 
birge ein Hafen, an jedem geeigneten Orte ein Zeug— 
‚ jeder Rain ein Garten, jeder Bergvorſprung ein 
alajt, jedes kleine Thal, jeder Hügelabhang ein 
onnejig. Die Dlivenwälvder von Ravello (Landolfo 
uffolo’3 Baterland) bereicherten mit ihrem Del ſämmt⸗ 
e Apenninenipigen der Kalabreien, Samniten, Veſti— 
r und Bruttier, die Weinberge von Atrani und 
cala prangten mit ihren von jchöngefärbten Trauben 
ogenden Reben. Schau dort den blonden, ſüßen 
ebbiano, den jaffran= und goldgelben Buriano, den 
infarbenen Elaret, den grünlichen Muscateller und 
n violetten Aleatiev. Hier ftrahlten der Canaris, 
inaldesca, Vernaceia und Bergoleje im jchönjten 
lanze; dort erfreute Die ergiebige Leje des Raſone, 
-Sude von Verona, IL 14 
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Paradiſa, Canniola, Angela und Luceaia. Einige ftat 
den an Pfählen, andere hingen an Laubgewinden her 
wieder andere bildeten freiltehende Reihen, Lau 
und baumähnliche Gruppen. 

Mitten im großen, vom Golf befpülten Gates 
befindet ſich das Tiebliche Landgut Minori und etwa 
weiter, gegen das Vorgebirge von Salerno zu, ei 
zweites, Maiori geheißen; über beiden erheben fich Di 
wunderjamen Pomeranzens, Limonen= und Citeonen 
gärten, welche bühnenartig ftarf herwortreten und ven 
Meer den ſchönen Wechfel ihres Grüns nebft ihre 
eben fo mannigfaltigen Blüthen und ungemein ſchmack 
haften Früchten zeigen. Denn auf jenen natürliche 
Terraffen und zwifchen jenen mit Lufthäufern gruppirei 
fih an den wohlriechenden Zweigen die frifchen pikan 
ten Limonengattungen, während gegenüber die gleich 
falls vielgweigige Orange, wozu wir auch Die Go 
äpfel aus Portugal, Kandia und Katania zählen, ſüße 
Duft aushaucht, wehhalb denn aud) die hesperifche 
Gärten in diefen bezaubernden Auen liegen mußten. 
* Amalfi, als Beherrſcherin des ganzen Meerbufeng 
war der große Stapelpla aller Waaren, die ihm ak 
alfen Häfen des Mittelmeer, von den Säulen De 
Herkules bi8 Tyrus, Tripolis und Askalon, und vo 
Kaffe und Trapezunt bis Alexandria und Kreta zu 
jegelten. Und während Venedig in jeinem Schon 
Männer und Gefeße zu fchaffen bemüht war, die fein 
fpäter erlangte Größe und Macht zur Neife bringe 
ſollten, wehten Amalfi’8 Flaggen kühn auf allen Meerei 
feine Schiffer fuhren fingend am Hafen von Piſa von 
bei, der noch unbeachtet an der Mündung des Arm 
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ag, und jchauten ftolz zu den nadten Felſen von Ges 
ua empor. Allein jchon zu Anfang des eilften Jahr— 
undert3 jah e8 zu feinem großen Erftaunen, wie eben 
ene florentinischen Republifen ihm mit ihren ſchnellen 
teiruderigen Fahrzeugen den Befig der liguriſchen und 

erheniihen Gewäſſer ftreitig machten, während im 
ten das gewaltige Venedig im adriatifchen, jontichen 
d griechiichen Meer jeinen ehrfurchtgebietenden Drei= 
ck ſchwang. Bon da an ftieß Amalfi bald mit der 
inen, bald mit der andern diefer Seemächte zufammen, 
nd verfiel allmälig, bis es 1155 von einem pifani= 
en Heer belagert und befiegt ward, und an einem 
imzigen Tage die in fo vielen Jahrhunderten eroberten 
chätze einbüßte. 

Bei diejer Gelegenheit war e8, daß die Pifaner 
& der Eroberung des PBandecteneodex rühmten, ver 
t den reichiten Schaf der Beute galt. Ms nun aber 
e Amalfitaner zum anderen Male bejiegt wurden und 
er ihre tödiliche Niederlage den Muth verloren, 
öſteten fie fich Damit, daß fie dem übermüthigen Sie— 
er ein koſtbares himmlisches Kleinod, das diefer in 
ine Republit mitzunehmen gedachte, nicht ausgeliefert 
tten. Diejes Kleinod war der dort beigejegte Leib 
8 heiligen Andreas, des Bruders Petri, des Fürften 
Kirche und Statthalter des Sohnes Gottes und 
elterlöjers Jeſu Chriſti. 

Wer vermag heute die Tiefe eines ſolchen Gedan— 
n8 zu erfaſſen, oder vielmehr, wen kommt nicht faſt 
n unmwillfürliches Lächeln an, wenn er in jegiger Zeit 
est, die Amalfitaner, überwunden, niedergeworfen, 
glicher Herrlichkeit und Gewalt wie ihres Anſehens 
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beraubt, hätten darin einen Troft gefunden, daß ihne 
bei jo großem Berluft der volle Befiß des Leichnam 
eine Heiligen geblieben, und mit Stolz auf diefe 
Schatz geſchaut, als auf einen reichlichen Erſatz fit 
das ſtromweiſe vergofjene Blut ihrer Krieger, für di 
Eroberung ihrer Mauern und fejten Schlöffer, für de 
Brand ihrer Schiffe und die Zerftdrung ihrer ganzeı 
Habe? Wer aber hierüber lächelt, Der zeigt, Daß be 
ihm die Erinnerung an das, was auf den Flügeln de 
Zeit vorübereilte, nicht über das DVorgeftern. hinaus 
reicht, welches, noch voll des von der Leiche Voltaire‘ 
ausgehenden Moders, den Glauben des zwölften Jahr 
hunderts mit demjenigen identifch erachtet, den unfen 
heutigen Gemäßigten ein- und ausathmen. Diefe 
in ſchillernden Flitterftant gehülft, hinkend, mageı 
durchſichtig wie Glas, nennt den alten Glauben derb, 
maffiv, auch wohl ftarf, aber roh, grob, unduldſa 
und ftreitfüchtig, ſtets jchlagfertig und bereit, mit je 
dem Gegner in die Schranfen zu treten und eine Lanze 
zu brechen. Wer jenen jchmächtigen, fpindelbeinigen 
ichwindfüchtigen Glauben befigt, der hat nicht die ge 
nügende Fähigkeit, um den gediegenen, unbefiegbaren 
Glauben der Väter und Gründer italiänijcher Gemein. 
weſen und Freiftaaten um das Jahr eintaufend zu 
beurtheilen. a 
Lebt dieſer Glaube in unferen Liberalen nich 
wieder auf, jo bemühen fie fich vergebens, den Bau 
einer Freiheit zu pflanzen, die, welf und wurzellos 
weder Blumen noch Früchte treiben kann; allein : 
Boden jelbit, deſſen Säfte, wie anderen Pflanzen, 
auch ihr Wachsthum und Gedeihen gewähren follten 
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hwächt und verdirbt fie mit eben dieſen Säften Der: 
jtalt, daß der leiſeſte Windhauch fie in den Schlamm, 
m fie entjtiegen, wieder zurücjtürzt. 

- Die jebigen Gejeßgeber verjprachen Italien die 
iheit; allein dieſe gottberaubte Freiheit entartete 
id ward zur Mifgeburt, indem fie in Unterbrüdung 
nd Ungebundenheit umfchlug. Dieß zu bejtätigen, 
ang in der Sitzung der römijchen Deputirtenfam- 
er vom 10. Suli 1848 eine freie und aufrichtige 
fimme aus dem Munde und Herzen des Marquis 
anz Brancaleone. Er fragte feine Eollegen, wo denn 
Gerechtigkeit fei, deren fich die conftituirende Ver— 
mmlung fo jehr rühme, und fette hinzu: „Doc 



















iheit, die ich an manchen Orten häufig in Zügel- 
gfeit verkehrt jehe. Die heilige Wort, wenn ich 
x eine jolche Bezeichnung erlauben darf, ward von 
einem in feinem philoſophiſchen und natürlichen Sinne 
ommen, jondern als ein Recht zu Allem, wozu man 
jt haben mag, gedeutet. Ordnung und Ruhe waren 
t jelten in der bevenflichiten Gefahr, und e8 konnte 
ch nicht anders fein da, wo einige Mebelwollende, 
nur durch die Unordnung gewannen, mit dem fal- 
en Namen Freiheit und Fortjchritt ungeheure Maffen 
fregten, fie mit allerlei Beweifen und fchmeichelhaf- 
Hoffnungen in Feuer feßten, aus ihren Gewohn- 
ten berausrifien, dem Müfiggange in die Arme 
tfen, zur Verachtung rechtichaffener Bürger auf- 
elten, und jo zum Zerreißen jenes heilfamen Zügels 
eben, deijen Die Aufrechthaltung der Ordnung und 
it der Ruhe und Gefeglichfeit nur allzu jehr bes 
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Darf. Was war die Folge davon? Die Arbeit ve 
Yafjen, die Unterftügungen eingeftelft, der Handel da 
niederliegend, das Gold verſchwunden, Papiergeld a 
feine Stelfe getreten, die Auflagen erhöht, das Eiger 
thum unficher, furz, eine ungewiſſe, dunkle, ſchreckhaf 
Zukunft. . . Und Ihr meint, das Volk ſoll uns liebei 
die — — haben, daß wir das Uebel mit de 
Wurzel ausrotten wollen? Wißt Ihr, was es ſage 
wird? daß wir es zu täuſchen, uns ſelbſt auf di 
Trümmern des alten Gebäudes zu erheben Rage 
mit Hirngefpinniten füttern wollen.“ 4 
Als die alten Republiken die Freiheit re 
ihmüdten fie eine jo jchöne Königin mit jener er 
und hehren Krone, beſetzt mit den Kleinodien: Einf 
der Sitten, Ehrbarfeit und Gerabheit des KHerzer 
mäßiger Aufwand, Beſchränkung der Gelüfte, Bucht 
Staat und im Haufe, eheliche Keujchheit, foasfam 9 
jegte Tafel, Ehrfurcht gegen Eltern und we 
Achtung vor vaterländiichem Geſetz und Brauch, w 
vor der angewöhnten Sitte der Bürger. Dante 
davon ein reizendes Gemälde entworfen, da, wo 


feinen Caceiaguida jagen läßt: a 
a 
Florenz in feinen altehrwürd’gen Mauern 

War nüchtern und von Zucht und Schaam bejeelt. 
Umgürtet ſah ich den Bellincion Berti 

Mit Leder fih und Knochen, und fein Weib 

Vom Spiegelglas fih ungeſchminkt entfernen. 
Auch ſah ich den di Nerli und del Vecchio 

Nur halb beffeivet und dabei zufrieden, 

Und in der Sand der Weiber Spill’ und NRoden. 
Zu ſolchem ftilen, ſchönen Bürgerleben, 


——— in 
SE ee ee ui. Ze 


215 


A - Zum treuen Zueinanderjtehen, und 

5 F Zur Lieblichkeit des Aufenthalts 

thielten Die alten Gemeinweſen die Freiheit gleichſam 
3 Zugabe, wurden groß, mächtig und berühmt, Aber 
er glänzendfte Rubin im erhabenen Diadem der Frei: 
jeit war der Glaube, der den Staat mit dem hellen 
icht Ehrijti beitrahlte. Der Heiland wollte jene neuen 
Sinrichtungen als Dienerinnen der Kirche, und mit 
hr und für fie ließ er in ihnen die himmliſche Flamme 
vahrer und ficherer Freiheit lodern. Und fo eritarkten 
urch Einfalt und Mäpigkeit die Gemüther der Ita— 
iäner dergejtalt, daß fie mit dem Schwerte wie durch 
Uugheit Die Unabhängigkeit des Vaterlandes gegen 
uswärtige Angriffe zu behaupten vermochten; Religion 
id Frommſinn belebten die Kraft der Gejege, die, im 
eriten Herzensheiligthbume der Bürger tief und fejt 
ingewurzelt, auch. hier die Gewähr ihrer bejtändigen 
Beobachtung fanden. 

- Bei jenen frühern Staliänern hatten Staatsver— 
nderungen nur die Befreiung des Vaterlandes zum 
Hegenjtande., Die Politik jtand nicht feinvlich der 
teligion gegenüber, jondern der Uebergang von ver 
onarchie zur Wahlobrigfeit oder Volksregierung, zur 
Hewalt von Vielen oder Wenigen, geichab unmwandel- 
ar unter VBortragung jener Lebensfacdel der Frömmig- 
it, die Wärme und Licht mit gleichem Maß und 
zewicht gebieteriich über alle Zweige der Verwaltung 
13908. Chriftus und die Kirche geboten über Herz 
nd Geiſt der italiänischen Völkerſchaften, fie mochten 
mter den deutſchen Dttonen und Konraden oder unter 
en Eonjuln und Xeltejten ſtehen. Daber war auch 
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die erſte Frucht der Freiheit bei ihnen eine demuths— 
‘volle, danfbare Unterwerfung unter Gott, den Oberherri 
alfer Dinge, und, ehrerbietig hingeſtreckt vor dem Altar 
des Erlöfers, befannten fie, Ihm allein hätten fie da 
köſtliche Geſchenk der Selbitftändigfeit ihrer Heimat 
zu danken, obſchon fie Diefelbe mit der tapfern Kraf 
ihres Arms, mit ihrem Blute, mit jedem dem Mer 
jhen möglichen Opfer erfämpft hatten. Liefen bi 
Schiffe der feefahrenden Staaten ein, jo opferten Dief 
die Erftlinge der mitgebrachten Güter dem Schußhei 
ligen ihrer NRepublif; ihm weihten fie die Schnäbe 
der befiegten Schiffe, ihm die gefprengten Hafenfetten 
ihm die Fahnen und Wappen der bezwungenen Städte 
und war eine der neuen Gemeinden noch nicht im Be 
fite Des h. Leihnams irgend eines Märtyrers ode 
DBefenners, dem fie fich weihen konnte, jo ruhte fit 
nicht eher, bis fie einen folchen vom Papſte zum Ge 
jchenf "erhalten, oder (freilich in mißgeleitetem Eifer) 
mit Gewalt oder Lift von den unterjochten Stäbten 
errungen hatte, 8 

Nicht ohne die tiefite Rührung leſen wir in Den 
uns aufbewahrten Heberlieferungen, wie die Nenetianer 
zu Alexandria den Leib des h. Evangeliften Mareus 
entivendeten, die Einwohner von Bari den des h. Mi 
colaus aus Myra in Lyeien, vie Beneventer jenen 
des h. Apoftels Bartholomäus, die Salerner den de& 
bh. Evangeliften und Apoftel® Matthäus, die Genuejet 

die Aiche des h. Johannes des Taufers, die Amal 
- taner ſelbſt den Körper des h. Andreas befamen. ME 
diefe Geſchichten Yiest, hat entweder fein Quentchen 
Glauben mehr, oder die Thränen müſſen ihm aus da 
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Augen ftürgen, wenn er fieht, wie dieje fühnen, krie— 
geriichen Völker, den Gefahren des Meeres preisge— 
geben, um ihren Handel beforgt, in bejtändigem Hand— 
gemenge mit maurifchen Seeräubern, in häufigem Kampf 
mit eiferfüchtigen Nachbarftaaten, in ftetem Argwohn 
wegen der Waffen der deutichen Kaiſer, dennoch ihre 
unabläffige Aufmerkjamfeit der Größe, Herrlichkeit und 
Pracht der Tempel ihrer Schußheiligen zugemwendet. 
Gene Republifen erfuhren zwar nach jahrhundertlan= 
gem Slanze den Wechjel alles Irdiſchen; allein noch 
jtehen al8 Zeugen gegen den heutigen Unglauben jene 
gewaltigen Denkmäler der innigen Gottesfurdt aufs 
recht, Die in den Herzen der Bürger wie in den Ge- 
jegen des Staates ihr Leben befundeten. 

Venedig zeigt uns die Wunder der byzantinischen - 
Bauart aus dem zehnten Jahrhundert in jeinem Sanct 
Mareustempel; Piſa die des eilften in feiner unter 
Leitung Boschetto’8 aus Dulichium erbauten Haupt- 
firche; Florenz jeinen Sanet Johann, St. Maria del 
Fiore, Santa Eroce, San Miniato und Santa Maria 
Novellaz Verona feine Iongobardiiche Baſiliea zum 
h. Geno und feine: weite Hauptkirche; Padua feinen 
h. Antonius, Siena feinen Erjtaunen erregenden Dom, 
Lucca feinen h. Fredian, Genua feinen Sanct Lorenz, 
und fogar die Heinen Gemeinweien von Orviedo und 
Aſſiſi nöthigen das Auge zu bewundernder Betrachtung 
der edlen Monumente ihrer "hohen Frömmigkeit. Es 
gibt in Italien feine Stadt mit ehemaliger jelbftitän- 
diger Verwaltung, die nicht ein Andenken an jenen 
rüftigen Glauben aufbewahrt, ver fie damals befeelte, 
Ja, jogar die fog. Tyrannen, die durch Trug und 
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Gewalt die freien Regierungen ftürzten und nechteten, 1 
erhielten in denjelben die alte Ehrfurcht gegen die ' 
Religion unerjchüttert, und förderten durch ihr Bei: 
ſpiel auch Die äußere Majeftät Diefer Religion. Die 
Bentivoglio zu Bologna, die Manfredi zu Faenza, die 
Malatejta zu Rimini, die Polenta zu Ravenna, die 
Biseonti zu Mailand, Die Gonzaga zu Mantua, Die 
Ordilaffi zu Forli, Die Ubaldini zu Smola, in Padua 
die Sarrarefi, die Scaliger in Verona, die Montefeltro 
in Urbino, ſowie die übrigen Herren der Städte und ' 
Herzogthümer im Friaul, in Toscana, Umbrien, Neas 
pel und in der Lombardei laſſen ung Deutlich wahrneh- 
men, daß auf eine Feljfenburg, die fie zur Behaups 
tung ihrer angemaften Gewalt bauten und befeftigten, ° 
hundert Hauptlichen, Gapellen, prachtvolle Abteien 
und Klöfter fommen, Durch Kunſt und NReichthbum in 
gleich jeltenem Grade ausgezeichnet, die ſämmtlich Der 
Frömmigkeit jener Fürſten ihr Entitehen verdanken; 
und diefe Gebäude find jo zahlreich, jo herrlich aufges 
führt, daß auch Der hochherzigite und. freigebigfte König 
oder Kaifer verwundert zu ihnen aufichauen würde. | 

Zur Einfiht in die ganze Wahrheit von derartigen 
Betrachtungen gehört keineswegs ein großer und feharfer 
Berftand, und als Beleg diefer Behauptung kann id) ° 
nicht umbin, eine Anefvote von einem vornehmen jün= 
gen Manne zu erzählen, Der gerade zur Zeit der Guers 
razi'ſchen Nepublif durch” Florenz reiste. Cr Fehrte 
von Paris zurück, und eilte von Livorno zuerſt nad) 
Piſa, dann nach Florenz, voller Begier, fo viele Kunft- 
und Naturfchönheiten der legteren Stadt zu bewundern. ° 
Unter andern Sehenswürbigfeiten wollte er auch auf 7 
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den berühmten Giotto-Thurm neben Santa Maria del 
Fiore fteigen, und als er bald oben war, erblicte er 
in einer Ede zwei Stangen mit zwei jchlecht aufges 
rollten Standarten. Er fragte nun den Thürmer, was 
das für zwei große Fahnen wären, und dieſer antwor— 
tete: „Schaut's, Das find eben die vormaligen Paniere 
der Republif Florenz vor der Herrihaft der Medici; 
jo lange fie aber im großen Saale des Juſtizpalaſtes 
aufgerollt jtanden, wurden fie von den Fremden über- 
mäßig zerjchnitten und zerfegt, und deshalb hat man 
fie, ihrer Erhaltung wegen, enthüllt und dort oben 
bingejtellt.” Darauf verfegte der junge Reiſende: 
„Ei, warum laßt ihr fie denn jegt nicht auf dem 
Marktplage flattern? War je eine Zeit dazu günitig, 
jo ift e8 Die gegenwärtige, da die Republif zurücdges 
fehrt iſt.“ — „Wie jo? erwiderte der Thürmer weg- 
werfend, „al® das Kreuz und die rothe Lilie auf jenen 
Sahnen der alten Republik wehten, da wurte Diejer 
ftaunenswürdige Dom erbaut; die heutige Republik 
dagegen, weit entfernt, neue Kirchen zu bauen, möchte 
die vorhandenen Fieber von Grund aus zerſtören.“ —, 
Der junge Mann ſchwieg; er bewunderte das gejunde 
Urtheil des ungelehrten Mannes, ließ dieſen einige 
Schritte vorausgehen, und ſchnitt inzwiſchen zur Er— 
innerung ein Stückchen von den Standarten ab, womit 
er mir jpäter ein freundliches Gefchent machte, und 
welches ich als werthen Gegenſtand aufbewahre. 

Mit ſolchen gotterfüllten Fundamenten erhielten die 
italiänijchen Gemeinwesen ihre vaterländiſchen Freiheiten 
unverjehrt; und wurden auch einzelne darunter lange 
und graufam von Parteien zerwühlt, die fich unter 
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beftändigem Hader und Kampfe die abgeriffenen Stüde 
ftreitig machten, fo waren fie doch fämmtlich ein Herz 
und eine Seele, galt e8 die Verehrung Gottes, den 
Gehorſam gegen die Kirche, die Liebe zu ihren heilie 
gen Geremonien, Gebräuchen und Gefegen, weil fie in 
der Kirche eine mütterliche Lehrerin erfannten und fie 
als ſolche hochhielten. 

Unbefiegte, fampfluftige und ſtolze Völker lagen 
demüthig, lammfromm vor demfelben Altare, folgten 
betend. derfelben Fahne bei Umgängen, und trugen die ° 
Statue ihres Schußheiligen unter einem Baldadin in 
feierlihem Triumph durch Die Straßen der Stadt. Ihre 
Bolksfefte, Die auch nach dem Erlöſchen der Freiftaaten 
fortdauerten, waren fo innig mit der Religion verbuns 
den, daß fie von diefer Antrieb und reges Leben em 
pfingen. Wettrennen der Wagen, Berberpferde und 
Läufer, Negatten auf der See, Brücdenfpiele, Slumis 
nationen, nächtliche Freudenfeuer und Freudenſchüſſe, 
große und feine Sahrmärkte, Kunſt- und Gewerbes 
ausftellungen, das alles fiel mit der Kirchweihe oder 
dem Feft ihres Schußheiligen auf einen Tag. Eben 
deshalb beſtanden dieſe Volksbeluftigungen jo lange; 
denn alles Irdiſche, Das mit der Religion verknüpft 
und verwoben ift, nimmt Theil an der Unvergängliche | 
feit, die der unfterbliche, ewige Gott der Religion vers 
Yiehen hat. Sene Gemeinwejen und Republiken blühten 
jo lange kräftig und ruhmvoll, als fie ihre Gottes- 
furcht und folgfame Ehrerbietigfeit gegen Die Kirche uns 
gejchwächt bewahrten, und fahen darin, daß fie Chrifte 
und feiner Braut dienten, für fich weder Erniedrigung, ° 
noch ein Zeichen von Beichränktheit; im Gegentheil 
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waren Venedig, Amalfi, Piſa, Genua und Florenz 
nie jo mädtig, wie in jenen Jahrhunderten, wo 
Alles -in ihnen jene herrliche Hingebung an das Heis 
lige athmete. 

Heutzutage hingegen ftrebt man nach dem Unmög— 
lichen, nämlich nad) Berfaffungen und Staatsgebäuden, 
die nicht allein frei von fremder Oberherrichaft, jon- 
dern auch vom Gehorjam gegen Gott und feiner Kirche 
jein jollen. Das iſt aber dem Wejen der wahren 
' Freiheit zuwider, Die aus der willigen Erfüllung Des 
ewigen Gejeges hervorgeht, wodurch der Geijt erleuchtet 
wird, damit er das Wahre fieht und den Willen zum 
Guten leitet. Eine wohl eingerichtete, dauerhafte 
Regierung war nie und wird nie da vorhanden fein, 
wo man dem... . Prinzip der Freiheit: des Ge— 
dankens, des Worts, der Erörterung in dem 
Grade huldigt, daß dadurch Die individuelle Vernunft 
von jedem fie leitenden Gejeg und Richtmaß losge— 
riſſen wird. 

Hätte in den alten Gemeinmwejen die Freiheit der 
Preſſe nur ein einziges Decennium geberricht — zu 
ihrem Glück kannte man diefe damals nicht, — wür— 
den fie wohl Jahrhunderte lang jo feit, gewaltig und 
groß geblieben jein? Gebt jedem derjelben eine Zei— 
tung wie die ‚Ballade‘ (Ballas), den ‚Don Birlone‘, 
das ‚Bopolo’ (Volk), die ‚Strega‘ (Hexe), und Ähnliche 
Lügenblätter, wie bald würden Amalfi, Pia, Genua 
und Venedig ihrem Untergange zugeeilt fein! Was fie 
aufrecht erhielt, war der fatholiihe Sinn, jener leben 
dige, volle Glaube, den fie mit der Luft einathmeten, 
in Denkmälern mit Augen ſahen, mit Händen fühlten: 
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tapfer gegen fremde Eroberer, verftändig, rechtichaffen, 
beicheiden, ehrbar im häuslichen Kreife wie in der Res 
gierung der Gemeinde, fromm gegen Gott, im Leben 
wie im Tode Jeſu Chrijto geweiht, dem Exlöfer und 
Heiland der Welt, dem König und Herrn der Städte 
und Staaten, Ihn, dem die Völfer Macht, Stärke und ° 
Glück verbanfen, verfielen diejelben, was höchſt beach⸗ 
tenswerth, von dem Augenblide an, wo fie von der 
Sclaffheit der Sitten und des gemeinen Wejens zur | 
Befriegung der Kirche angetrieben wurden. 2 
Nimmt man die jegige Lage der Dinge, die fatho= 
liſchen Grundſätze angefrejjen und entitellt vom prote= 
ftantifchen Gift, welches auch die letzte Faſer wahrer 
Freiheit ausreift, jener Freiheit, die nur aus dem reis 
nen Glauben und der ihm entiproffenden Handlungs— 
weile Leben und Nahrung zieht, fo muß man leider 
. gejtehen, daß e8 heutigen Tages beinahe unmöglich it, 
tatholiiche Deputirtenfammern und Parlamente zu fine 
den, die aus der Grundlage und Anwendung der Ber’ 
fafjungen ganz als folche zu erfennen wären; jo daß‘ 
es leicht ift, einen durchaus chriftlichen und frommen 
Monarchen zu befigen, der bereit ift, den Glauben ſei⸗ 
ner Völker mit aller ihm zu Gebot ftehenden Macht 
unverjehrt zu erhalten; ein Gleiches von irgend einer” 
Republif oder Kammer zu behaupten — ich jage es 
. mit gejenftem Bid, — das vermag ich nicht. Une” 
beicholtene und verjtändige Männer mögen zwijchen mir 
und der Gejchichte, zwilchen Der Gegenwart und Ver— 
gangenheit urtheilen. 4 
Zur Beit feiner blühenden Macht, als e8 auf allen 
Meeren fo gefürchtet, durch feinen ausgedehnten Handel” 
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ſo reich war und durch feine weile Regierung Bewun— 
derung erregte, jtand eines Tages ganz Piſa auf ſei— 
nem Hafendamme an der Mündung des Arno in der 
heftigſten Bewegung. Es war ihm nämlich gemeldet 
worden, feine orientalifche Flotte jet im Anzuge: Der 
Erzbiichof auf feinem, in taufendfacher Verzierung prans 
genden Bucentaur, hinter ihm die Barfen des geſamm— 
ten Clerus, zog einer endlojen Reihe feitlich ausge— 
Ihmücter und mit den angejeheniten Einwohnern der 
Stadt angefüllter Nahen voran. Die ftarfen Triremen 
nahten fih aus der hohen See in ſchöner Ordnung 
dem Hafen, an ihrer Spige das Admiralichiff, auf deſſen 
Hintertheil Das ruhmgefrönte ‚Banner der Republik 
aufgepflanzt war. 

Nun aber, wird Jeder denken, jene Fahrzeuge kehr— 
ten nad) Zerjtörung feindlicher Gejchwader fiegreich zur 
Bateritadt heim, beladen mit der Beute bezwungener 
Nationen, mit gefejlelten Gefangenen, zu Selavinnen 
gemachten Sungfrauen, mit Sentnern Golds, Silbers und 
Edelgeſteins; oder von Aegyptens Küfte mit den Erzeug- 
nilien Perfiens, Indiens und Golkonda's, die, den Nil 
abwärts bis Alexandria gebracht, hier von dem piſaniſchen 
Gewerbfleiß eritanden worden, um nach allen Theilen 
des Abendlandes verführt zu werden. Allein alle diefe 
jubelnde Volksmenge, die jener glüclichen Flotte ent- 
gegengeht, fieht jelbe nicht jobald im Hafen in jchöner 
Aufitelung geanfert, als fie nieberfnieet, mit tief ge- 
neigtem Haupte ſtill betet und fich exit beim Schall 
der auf den Befehl des Erzbiſchofs fchmetternden Trom— 


peten wieder erhebt, welcher mit feinem Clerus fol- 
genden Vers anjtimmt: 
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Sola digna tu fuisti Du allein wart würdig - 
Ferre mundi vietimam; Das Weltopfer zu tragen; _ 
Quam sacer cruor perunxit Dich heiliges Blut begoß, — 
Fusus agni corpore. | Das dem Leib desLamms entfloß. | 


Jene Flotte fam aljo nicht mit einer reihen Beute 
an Gold, Silber und Föftlichen Juwelen, nein, jondern 
mit Erde vom SKalvarienberg beladen zurüd; Diefe 
Erde, für fie das werthvollſte Kleinod, in Paläſtina 
zu holen, war der Zweck ihrer Fahrt gemwejen, und das 
mit jollte man den Gottesader anfüllen, wo die fterb- 
lichen Ueberreſte der entjeelten Piſaner vereint ruhen 
jolften. Neben der herrlichen Baſilica di Boschetto lag 
der geräumige, mit den fchönften Bauwerken, Bogen 
und Säulen verzierte, von den angeſehenſten Malern 
jener Zeit durch ihre Kunjt verherrlichte Friedhof; 
allein dieſes edle Gebäude, Das in den Augen der Les 
benden jo groß und prächtig erjchten, war für die Todten 
nicht heilig genug, wenn fte ihre von. jo vielen See— 
reifen und Kriegen müden Glieder nicht unter jene 
Erde legen konnten, welche die Liebe und Barmherzige 
feit des Welterlöſers mit feinem Blute beneßt hatte, 
Sanft und leicht mußte ihnen jener Grund werden, 
den die Flügel der Cherubim geftreift, als fie dem 
Himmel entitiegen, um einige Tropfen des göttlichen 
Blutes zu jammeln, die jie jodann in einem goldenen 
Fläſchchen Gottes Gerechtigkeit überreichten, Damit Dieje 
wegen der Sinde des Menjchen verjühnt würde. Jene 
Erde, worauf die blutigen Füße Chriſti gewandelt, Die 
ſich aufthat, um Die Spitze des harten Kreuzholzes einz 
zulaffen, welche die Schmerzhafte unter den Weiber 
getragen, die Tropfen vom Angſtſchweiß des ſterbenden 
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eingebornen Gottesjohns getrunken und das Erlöfungs- 
blut eingejogen, jene Erde, in hohen Schichten über 
den Kirchhof ausgebreitet, machte den tapfern Repu⸗ 
blikanern den Tod ſüß und freundlich. 
Erhabener Gedanke! Ihn erzeugte der Glaube, 
n bejeelte die Liebe jener tief chriſtlichen Männer, 
nen die Sehnfucht nicht genügte, mit ihrer unjterb- 
ihen Seele zu Chriſtus emporzufliehen, deſſen Tod ihr 
ie Thore des Himmels aufgeſchloſſen hatte; nein, auch) 
hr Körper, durch Die heiligen Sacramente vereinigt 
nd gejalbt, follte an dem unausjprechlichen Gnaden— 
eichen? Theil haben und mit einer Erde bededt wer- 
n, deren Vermiſchung mit dem göttlichen Blute auch 
en Leibern gewifjermaßen etwas Göttliche8 mittheilte, 
elche fonft, in Staub verwandelt, auch die Natur des 
taubes angenommen hätten und in demjelben aufge- 
angen wären. 
Mag jest ein Mazzini auftreten und die italiäniſche 
gend auffordern, herbeizueilen an Roms Thore zum 
ampfe gegen die Franzojen, vie fie von feiner Ty— 
annei befreien wollten; mag er ihr zurufen, wenn fie 
ele, würde fie auf eben dem Boden fallen, den der 
uß eines Seipio, eines Cato betreten, Freilich be= 
eten, darin hat er nicht Unrecht, aber befjer getreten, 
a jener undanfbare Boden vDieje feine vortrefflichen 
ürger nicht einmal beveden wollte, die in der Fremde, 
o man ihnen freundlicher als in Rom begegnete, gaſt— 
che Aufnahme und die legte Ruheſtätte fanden. Uebri— 
ens find jolche heidnifche Anklänge, Die von den Vers 
wornen in italiänifche Herzen geworfen werden, kalt, 
ZJude von Verona. U, 15 
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leer und tobt, und können in chriftfatholiichen Gemü— 
thern nur kindiſche Gedanken erzeugen, denen der Leicht: 
finn und die Thorheit der Ungläubigen wohl große 
volltönende Namen geben Tann, die aber als gegen 
ſtandlos feinen Eindrud auf das Gefühl machen. 

Dennoch trachtet Mazzini mehr danach, den heidni 
ſchen Heldenmuth des Macchiavells, als den chriftlichen 
des Dante einzuflößen. Und hier wäre vielleicht De 
Dirt zu einer Betrachtung, die unfere Sünglinge, wei 
nad) dem Jahre zwanzig dieſes Jahrhunderts geboren 
gewiß noch nicht angeftellt haben; zu der Betrachtum 
nämlih, daß der italiänische Liberalismus vo 
dreißig Sahren die alte Literatur als mythologiſch um 
heidnifch kreuzigen wollte, den Dante vergütterte; Di 
noch rohen Lieder des Guido dalfe Colonne, jene des je 
ligen Jakob von Todi, ſowie die des heiligen Tran 
von Aſſiſi, als voll chriftlichen Sinnes, bis in Di 
Wolfen erhob. Hochgepriefen wurden ung die Mönchs 
chronifen, der Glaube, die Sitten, die Tugend De 
Mittelalter8, und das unwandelbare Thema alle 
Schriften, in gebundener wie in ungebundener Schreib 
art, waren die italiänifchen Gemeinwefen, die Kreuz 
zuge, die Nitterfahrten, die Abteien, die Bergichtäile 
2, WW; 

Kaum aber war’ diefen argliftigen Tauſchunge 
gelungen, Italien gegen die Einrichtung der heutige 
Staaten aufjuhegen, fo wirkten eben jene Lobredne 
des Mittelalter mit beharrlicher Anftrengung darau 
bin, daſſelbe zu befehden und anzufchwärzen, um Mi 
deſſen Stelle ein reines Heidenthum unter dem Namet 
bürgerliches Chriftentbum zu ſetzen. Wer jegt ei 
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Wort zur Vertheidigung der Kirche, zur Aufrechthaltung - 
ihrer Freiheit, zum Lob und Ruhm ihrer mütterlichen 
Gewalt über die Gläubigen, zur Wiedereinfegung in 
ihre Rechte Yaut werden läßt, der wird überfchrieen, 
geläftert und befchuldigt, Stalien in’8 Mittelalter zu— 
rüdführen zu wollen. D ihr Erzlügner und Betrüger! 
Wie? Bor dreißig Sahren mochte Gott dem helfen, 
der ein einziges Wort zum Nachtheil des Mittelalter 
gejprochen hätte, ihm ward wenigjtens der Heide an 
den Kopf geworfen; und jet mag Gott dem helfen, 
der ein Wort darüber äußert, daß die verlegten Vor— 
jehriften des canoniichen Rechts und die Autorität der 
Kirche wiederherzuftellen feien; wüthend möchtet ihr 
ihm die Augen ausfragen, und fchreiet: „Schaut da 
das Mittelalter!” — Aber Gott hat's gejagt: Mentita 
est inquitas sibi, Die Ungerechtigkeit hat fich ſelbſt 
etwas vorgelogen. 

Gegenwärtig jchreibt Mazzini fortwährend an Ita— 
lien: wolle e8 frei und glüclich fein, fo müfje e8 dem 
Papſt entjagen und proteftantiih werden. Mazzini 
jchreibt, jchreit fich heifer und trocden, und fpottet unter 
der Hand der Thoren, die ihm Glauben jchenfen; er 
will Stalien eben fo wenig proteftantiich als Fatholiich, 
er befleivet fein Heidenthum bloß mit chriftlichen Na— 
men und feinen PBantheismus mit ascetifchen und my— 
jchen Phrafen. Er ftrebt die Univerjal-Republif an, 
orin alle Völker Gott find, alſo eine Republif ohne 
öttliche noch menjchliche Geſetze. Iſt nämlich Jeder 
ott, fo hat ihm Keiner etwas zu befehlen, Keiner 
n zurecht zu weifen, ihm zu rathen, feinen Gedanfen, 
eigungen und Handlungen die Richtung zu geben, 
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Niemand kann jagen; ich bin König, Dietator, Triumvir, 
ja nicht einmal: ich bin Richter, Ortsvorſteher, Steuer— 
oder Zolleinnehmer, Polizeimeifter; Niemand kann be— 
haupten: dieſe Gewalt, diefer Palaft, dieſer Garten, dieſer 
Schmud, diefes Gold ift mein. Iſt Jeder Gott, jo iſt 
auch Feder in gleicher Weije Herr, Gebieter und Befiger, 
mit dem Unterjchiede jedoch, daß die Götter Mazzini's 
fich jelbjt zu Herren, alle Uebrigen zu Unterthanen, ſich 
ſelbſt reich, die Unterthanen zu Bettlern machen möch— 
ten. Dieſe Götter ſtreichen ſofort das ſiebente und zehnte 
Gebot: Du ſollſt nicht ſtehlen, noch fremdes Gut be— 
gehren, mittelſt allerhöchſten Beſchluſſes ihrer Gottheit: 
ſchlemmende Götter, die täglich ein Fürſtenthum im 
Gaſthof verfreſſen und verſaufen würden; Götter, denen 
Tänzerinnen und Sängerinnen behagen, welche ſie zu 
Göttinnen des Olymps machen würden; Götter, die 
auf Anderer Koſten im Wagen fahren, reiſen, praſſen 
wollen; Bordell- und Kneipengötter, die Tugend und 
Mäfigfeit predigen, aber, zur Macht gelangt, fich aufs 
geblafen und übermüthig in Ludwig's des Großen 
Königsburg dehnen, oder im apoftolifchen Duirinal, 
oder im Ralaft Pitt, wie wir e8 jüngft an den Ha— 
Yunfen von Paris erlebt und an den Triumvirn de 
römischen und toscaniichen Republik; Götter, Die im 
Palaſt der Eäfaren zu Wien und in jenem des großen 
Fritz zu Berlin wie in einer Gratisherberge abgeftiegen 
wären; Götter endlich, die den Communismus an: 
preijen, um jelbjt und allein die Welt zu verfehlingen, 

Die Nepublifen des Mittelalters, die nur in Chrift 
und jeiner Kirche lebten, beſaßen Gejege, Conſuln, 
Dogen, Aelteſte, Obermänner, und damit Glück, Ruhm— 
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Reichthum, Macht und dauerhafte Freiheit, Mazzini's 
Republik dagegen wird ohne Menjchen wie ohne 
Gott fein; denn hält fich jeder Straßenräuber für 
Gott, und eriftirt der wahre Gott nicht, jo wird Eu— 
zopa aus einer Heerde Teufel beitehen, die unter 
dem Geſchrei: nescio Dominum, non servium, 
ihfenneden Serrnnihtundwillihm 
nicht dienen, mit unbändiger Graufamfeit zahlloſe 
Ausichweifungen begehen werden, darauf bedacht, einan— 
der nicht etwa das Brod, das fie dann nicht mehr haben 
würden, jondern Eicheln und wilden Speier aus ber 
Hand zu reißen, fich gegenfeitig anzufallen, zu ver— 
wunden, zu tödten, bi8 nur Einer übrig bleibt; um 
den müften Wald der pantheiftiihen Welt zu be= 
berrichen. 

Wer fih nun ein folches Wonneleben wünjcht, der 
mag Mazzini folgen, der, wie Satan zu unfern Stamm— 
eltern, zu den heutigen Pygmäen fpricht: eritis sicut 
Dei, ihr werdet fein wie die Götter, und hierin mehr 
Gewandtheit zeigt als der Antichrift, der allein wird 
Gott fein wollen. 

Sc kehre jegt mit dem Schiffe Alifa’s, welche, 
nachdem das Cap von Poſitano umfahren, auf der 
ruhigen See jchwebte und mit ihren Vettern Mimo 
und Lando plauderte, nach Amalfi zurüd, Amalfi 
ehnt fich ſchön an ein Heines Thal an, das nebit der 
afjelbe in der Mitte durchſtrömenden Waſſerader in's 
Meer ausläuft und anmuthig am Abhang zweier Berge 
orbeiftreicht, an deren Fuß die Häufer der alten tyr— 
heniſchen Hauptitadt erbaut find. Wer zu feinen 
Heinen, einſt jo jchiffreichen und ſtolzen Hafen heran— 
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fährt, fucht umfonft die frühere Herrlichkeit, und fragt 
das erjtaunte Auge, was aus jenem Amalft geworben, 
Das einft Morgen» und Abendland mit feinen Schäßen 
wie mit feiner gefürchteten Herrichaft erfüllte. Ent— 
weder hat das mitten hindurch firömende Flüßchen bei 
plöglihem Anjchwellen ungeheure Haufen von Baums 
ſtämmen, elsftüden und Kies mit fortgerifjen und 
Dadurch das weite Beden feines Hafens verengt, oder das 
Meer zerriß in Sturmeswuth die feiten Dämme, die 
ihm Einhalt thaten, erniedrigte die Ufer, überjchüttete 
fie mit tiefen Schichten fehweren Sandes, und vers 
wifchte fo jede Spur des ehemaligen Ports; wie de 
auch fei, fein Schiff kann jeßt dajelbft mehr vor Anfe 
gehen, ſondern nur in einiger Entfernung vom Strande, 

Amalfi jelbft, von fo freundlichem Anfehen, gleicht 
eher einem Flecken, denn einer Stadt; nur Die es 
überragende. majeftätifche Hauptfirche auf dem Berge 
bezeugt feine einftige Größe, und ruft dem wißbe— 
gierigen Seefahrer zu: Schau, haben die Amalfitane 
auch ihre Flotten, ihren Neichthum, ihre Macht, und 
mit ihm die Pracht ihrer Paläfte, Gärten, Burgen 
und Triumphbogen verloren, fo haben fie Doch ihre 
alte Frömmigfeit bewahrt, die ihnen weder die Zeit, 
noch zu ihrem Verderben herangejegelte feinpliche Heere 
noch das Unglück zu rauben vermochten. Und ſie ſprich 
wahr; denn von mehr ald fünfzigtaufend fteinreichet 
Bürgern, die dafelbft wohnten, zählt der Ort jet nu 
noch ein paar Taufend, die zwar arbeitjam und geſi et, 
aber großentheils arm ſind. 

Da der „Duca di Calabria“ in der Mitte pe 
Bufens Anker geworfen, jo ruderten viele amalfitanifch 
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Barken um ihn herum, um die Bafjagiere aufzunehmen, 
und Bartolo mit feiner Gejellichaft ftieg in eine der— 
felben hinab. Die Führer der Nachen eilten nun dem 
Ufer zu; und weil der hohe Sand das Waſſer äußerſt 
ſeicht macht, jo daß ſelbſt der kleinſte Kahn nicht lan— 
den kann, jo ſprangen einige rüftige Schiffer in's 
Meer, nahmen Männer und Mädchen in ihre Arme, 
und trugen fie, während die Männer lachten, die Mäd- 
hen aufichrieen und aus Furcht die Beine einzogen, 
auf ihren Schultern nach dem Heinen Marktplatz. Sie 
wollten nun jogleich zur Cathedrale hinaufjteigen, die 
fich jtufenweife über dem Hafen erhebt, und ihre mit 
farbigen, jchimmernden Ziegeln umfleideten niedlichen 
Kupyeln weit in’3 Meer hinauszeigt. Sie bat eine 
Borhalle im Styl der älteſten römischen Bafilifen, die 
gefälligen Säulen und Capitäler tragen das Gepräge 
des neunten und zehnten Jahrhunderts, obichon das 
Hauptgebäude gegen Ende des zwölften von Cardinal 
Peter von Amalfi von Neuem aufgeführt wurde. 

Man fteigt zum Altar des h. Apoſtels Andreas 
auf einer Treppe hinab, die in eine Krypte ausläuft, 
welche gerade unter dem obern Hauptichiff liegt, und 
dort ſteht der aus dem feinjten und foftbarjten Mar— 
mor errichtete Altar, unter welchem der Bruder jenes 
erhabenjten Petrus ruht, worauf Gott feine unerjchüt- 
terlihe Kirche gebaut hat. Eine große und ſchöne 
Statue auf dem Altar ftellt ven h. Andreas dar, wie 
er das Kreuz umfaßt, jenes Kreuz, wonach er jo jehn- 
ſüchtig Ichmachtete, daß er beim Anblick defjelben aus— 
tief: O bona erux, accipe me ab hominibus et redde 
‚me magistro meo (9 gütiged Kreuz, nimm mich von 
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den. Menſchen hinweg, und gib mich meinem Meifter 
zurüch). — | 
Man behauptet, der in Seidenftoff eingewickelte 
— Leib unter dem Altar ſchwitze feit Sahrhunders 
ten (nad dem Zeugniß der Amalfitaner) eine dicke, 
weiße und angenehm riechende Feuchtigkeit aus, von 
den Einwohnern Andreasmanna genannt, die, in Fla— 
ſchen gefammelt, an die Gläubigen ausgetheilt wird 
und diefen die Genejung von den Aerzten aufgegebener ° 
Kranken und fonftige geiftliche Gnaden gewährt. Noch 
voriges Jahr, während der Papſt zu Gasta und ſpäter 
zu Portiei verweilte, ließ Monfignor Venturi, nun 
mehriger Erzbiihof von Amalfi, mehrere Cardinäle 
und Brälaten des römischen Hofes, Die zur Verehrung 
des Apojtelgrabes dahin gefommen waren, jenes übers 
natürliche Ausihwigen als Augenzeugen bewundern. 
Unferen Reifenden wurde dann die Schakfammer 
gezeigt, worin fie außer ven filbernen Büſten und ur— 
alten jchönen Neliquienbehältern auch Die berühmte 
Altardede von gediegenem Silber und ihrer Fülle von 
geichichtlichen Darftellungen in erhabener Arbeit ſahen, 
woran fi) die Kunft der geſchickteſten Goldſchmiede 
aufs Gejchmacvolffte bewährt hat. Die innere Halle 
der bifchöflihen Wohnung ift ganz von Eleinen Bogen 
und von fchlangenfürmig gepaarten und gruppirten 
Säulchen durchzogen, die an das hohe Alter Diejer heiz 
ligen Behaufung der geiftlichen Oberhirten Amalfi’g, 
an die Zeit der Herrlichkeit und Macht jenes ruhm— 
vollen Gemeinwejens erinnern. E 
Da Don Carlos erfuhr, der Erzbiichof ſei an jenem 
Tage nad Maiori gereist, wo großes Feft und Abends 
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Mufit, Illumination und Schiefen fein würde, fo be— 
Ichloß er mit den Andern, in einer Barfe dahin zu 
fahren, die Ritter Don Angelo, Bruder des Erz 
biſchofs, ein äußerſt artiger und gefälliger Edelmann, 
der lange mit Don Carlos befreundet war, Diefem zur 
Berfügung gejtellt hatte. Als fie daher die Stadt von 
einer Terraffe des bifchöflichen Palais überſchaut, fich 
an dieſem reizenden Anblick gemweidet, und eine tiefe 
Grotte bewundert hatten, welche auf der Seite des 
apuzinerflofters Durch den Berg geht, jtiegen fie zum 
Strande hinab, und durchruderten den wundervolfen 
Meerbujen, fich erlabend an der verichwenderifchen 
racht der Felder und Gärten, die jenes Gejtade, die _ 
iebe und Wonne der fchönften und entzückendſten See— 
üfte Italiens, in ihr heiteres Gewand Heiden und 
einer ganzen Länge nach einfallen. 















AXLVI. 


Die Schlacht von Santa Yırcia. 


Am folgenden Tage, als der Himmel noch graute 
nd faum die höchiten Spiten des Vorgebirgs Maivri 
it einem weißen Schimmer exhellte, beſtiegen unjere 
eijenden eine wohl ausgerüftete Tartane, deren acht 
tarfe Ruder, zugleich in Bewegung gelegt, fie pfeil - 
nel vom Ufer nad Salerno hintrieben, dem Be— 
timmungsorte der fröhlichen Gefellichaft. Der von der 
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Höhe herabwehende herbe Morgenwind figelte und 
durchichauerte ihnen dergeſtalt Die Haut, daß dieſe von 
weißen Pünktchen und Fältchen wie überjäet war, Die 
Mädchen jchmiegten fich zufammen, indeß die Männer 
fih die Hände rieben und die Rockkrägen über Die 
Dhren zogen. Mimo und Lando aber, Die friegeriichen 
Sünglinge, griffen foldatifch nach den Kitteln der Rus 
derfnechte und warfen fie luſtig um ihre Schultern, 
Darüber Yachten Die Frauenzimmer und nedten fie we— 
gen ihres Friegerifchen Anjehens; allein Lando wandte 
ſich zu Alifen mit den Worten: „Nun, nun, ein Stüd- 
chen grobes Tuch um Die Achjel ift Doch befjer,' als bei 
diefem unverjchämten Winde vor Kälte zu zittern.“ 
Die jagen, zu den Füßen eines Ruderers eine alte 
ſchmutzige Sade ergreifen und fie feiner aufichreienden 
Baſe ummwerfen, das. Alles war das Werk eines Augen 
blicks. Dann preßte er ihr das zerlumpte Kleidungs— 
ſtück feſt an den Hals, und rief ihr zu: „Ruhig, ruhig, 
edle Filcherin, wie behaglich warm, nicht wahr? Mach's 
wie ich, verſuch's ein Weilchen mit dem feinen Zeug, 
das nad) Pech riecht; und wäre Luijella gejcheidt, fie 
würde e8 auch jo machen.” 

„Sa wohl, Luiſella,“ ſprach Darauf Don Carlos, 
„Tolge dem Lando; denn ehe die Sonne aufgeht, wird 
Dich die Seeluft fo wacker durchprickeln, daß Du die 
Paufen mit den Zähnen jehlägft.” Und jomit jehlug er 
ihr eine Art halbwollenen Wammſes um, worauf ges 
ichäfert und fcherzweife behauptet wurde, Paris ſelbſt 
habe nie ein jchöneres Ballkleid erjonnen. Unter ſolchen 
Späljen und tüchtigem Rudern flogen fie über bie 
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ſtille See hin, um das Cap Maiori herum, in den 
‚weiten Bufen von Salerno ein. 
Die Morgenröthe ftrahlte im lebhafteſten orange— 
farbenen Glanze und goß ein goldenes Licht auf die 
niederen Geſtade Peſto's, die ſchimmernd aus der zit— 
terndern See traten und mit ihr gleichſam zu tanzen 
ſchienen, als ſich Bartolo an die Fräulein wandte: 
„Auf, gute Kinder,“ ſprach er, „die Freunde Don 
Carlos' haben fi) mit Vietualien zum Frübftüde vers 
ſehen; machet Euch daran.” Die Marfeventerinnen 
zogen die Kaffeemajchine aus einem Kleinen Korbe, 
thaten und drückten das Mehl in den Seiher, drehten 
den Hahn und füllten das Gefäß mit klarem Waſſer, 
zündeten den Weingeift am äußeren Rande herum an 
und warteten, bis das Waſſer zu fieden anfing. Als 
8 am Sieden war, öffneten fie den Hahn, goſſen das 
ſiedende Waffer in den Seiher, und nun floß Der 
Kaffee wie ein Bächlein in das untere Gefäß. Während 
die Taſſen in Bereitichaft gejegt wurden, hatten Mimo 
und Lando bereit ein kleines Brod mit guten Schin- 
fenjchnitten verzehrt, fich über die zarten Mädchen 
ihrer Gejellichafter belujtigend, die indefjen nicht zu— 
aückbleiben wollten und ebenfalls ihr Beſtes thaten. 
Als fie den Magen gejtärkt und fi Durch den 
Kaffee erwärmt hatten, begrüßten fie die aufjteigende 
Sonne, jpannten den Vorhang auf zur Abwehr Der 
Sonnenſtrahlen, legten die Lumpen, auf denen fie ge- 
ſeſſen, weg und brachten fich wieder etwas in Ordnung. 
Sie unterhielten fih angenehm über ven jchönen Licht— 
glanz der Küſte von Maiori, über die großen Kerzen 
eeen Wachſes, die dicht nebeneinander auf dem 
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Altare der Madonna brannten, über die wundervollen 
Kunſtfeuer, die Fontänen mit ihren azurnen funfelnden 
Strahlen, die Strahlenräder der Springwaſſer mit 
untergehenden Sternen, die Springer, Schwärmer, 
Raketen und taufend andere Kunftwerfe, auf die fich 
die Meifter jener Gegenden ganz beſonders verftehen. 

Bartolo aber, der Über Alles gern von den Helden— 
thaten feiner Neffen in der Lombardei erzählen hörte, 
wandte fi) an Mimo und Lando mit den Worten: 
„Waret Ihr bloß in Venedig, oder befandet Ihr Euch 
auch bei den Kämpfen der piemontefifchen Armee gegen 
Verona? Erzählet ung etwas Davon, denn aus der 
römischen Zeitung erhielt man nur entftellte Wahrheit, 
oder fo ſchöne, dicke, fette Lügen, daß fie keck und frech 
auf das Eapitol famen, uns glauben zu machen, die 
Croaten ſeien völlig gefchlagen und wie im Mörfer 
geftampftes Salz zerrieben worden; aber e8 famen die 
Croaten, die doch Alle unter dem Boden Jagen, alle 
mal wieder herauf, wie Feldſchwämme, und boten auf 
Neue Schlachten an. Heute waren alle Brücken über 
die Etich weg und die Deutſchen auf dem linken Ufer 
abgejchnitten, und am anderen Tage findet man fie 
wieder wie in Folge eines Zauberflugs auf dem rechten 
Ufer im gewaltigen, ftürmijchen Kampfe mit den lom— 
bardifchen Kegionen oder mit den Piemontefen, natür— 
li) aber, um immer in ganzen Bataillonen, Batterien 
oder Schwadronen von den Kartätichen hinweggefegt, 
oder von der Kavallerie zertreten, oder zu Kriegsgefans 
genen gemacht zu werden. Heute Abend iſt Verona 
eingenommen, König Carl Albert hält feinen Triumph 
einzug und die Fahne des Doppelablers ift von den 
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Forts herabgenommen, morgen aber hat der Doppel 
abler bereit3 einen Flug auf die Hügel von Buffolengo, 
Paſtrengo gemacht, und kämpft, Blige entjendend, mit 
dem Adler Piemont.  Saget und doch ein wenig, 
was das für Poſſen, für Widerſprüche in Rede und 
That find? Es ift gerade wie mit der Lüge, welche 
man und vor der Naſe drudte, daß der Pater Pedrone 
dem bi. Vater die römische Verfaſſung anrathe, und 
wo man den Tag darauf ihm zuichrie: „Tod dem 
Neactivnär!“ Wahrhaftig, Das find Broden, die 
man nicht jo leicht hinunterwürgen kann.” 

| „Höret mich, Oheim!“ ſprach Mimo. „Die Piemon- 
tejen, das ijt gewiß, find tapfere Soldaten; die Deut— 
ſchen räumen das jelbjt ein, und wenn Sie die „Ga— 
zetta di Verona’ — die auf die eine oder andere Art 
oft auch zu uns in das Lager gelangte — gelejen 
haben, jo werden Sie mit Ihren eigenen Augen ges 
jehen haben, daß die Hfterreichiichen Generale Die pie- 
monteſiſche und ſavoyiſche Tapferkeit bis in den Simmel 
erhoben. Nicht immer jo gerecht und artig aber waren 
die piemontefiichen Blätter gegen die Deutichen, indem 
fie diejelben fajt immer als DVerräther,, Barbaren und 
als grauſam darjtellten, während fie doch, um ihren 
eigenen Werth zu erhöhen, hätten zugeſtehen jollen, 
daß fie im Heere Radetzky's tapfern Widerjtand fan- 
den. Uebrigens werden Sie fich, mein theurer Oheim, 
über die Widerfprüche, die Sie in den Blättern der 
aufitändiichen Italiäner gelejen haben, wohl nicht im 
Geringjten verwundern, wenn Sie an die — entweder 
Friegsunfundigen oder närriihen — Phantafien den— 
fen, welcye in jenen Tagen die Nachrichten ohne Weis 
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tere8 in die Blätter warfen; wenn Sie daran denken, 
daß fie den Mincio öfters aufwärts und die Etſch durch 
das Brentathal haben ftrömen laſſen.“ 

„O,“ fagte Bartolo, „über dieſe Geographieen, 
welche die Gebirge in Flüffe zerfließen Laffen und aus 
den Flüffen jchneeige, unbefteigbare Gebirge machen, 
babe ih in Rom im Bolfsverein und beim Piccioni 
mehr als einmal gelacht; Da mußte ich manchmal den 
Refrain der „‚Dpera buffa‘“ fingen: 

Chozza ſah ich in Aegypten, 

Sn des Mohrenfönigs Hauptftadt, 
Und die Brenta, groß’ Gebirge, 
Mit Schlitten überſetzen. 


Uber betreffs der Barbarei der Deutfchen glaube ich, 
daß die fürchterlichen Nachrichten nur zu wahr find: 
und das Erſchießen fchwangerer Frauen, das Aufſpießen 
der Kinder an die Bayonnette und das Lebendigſchin— 
den fallender Greife fann man nicht genug verabjcheuen. 
Dafür, daß fie wehrlofes Volk verbrannt und ſammt 
ganzen Dörfern vernichtet haben, braucht e8 nur Das 
Trauerſpiel von Caſtelnuovo bei Peschtera — früher 
ein wohlbevälferter, reicher, blühender Mearktfleden, 
nun aber ein Schutt- und Aichenhaufen — anzuführen, 
wo fie Alles, was darin war, Menjchen und Vieh, 
verbrannt haben.“ ; 

„Sachte, fachte, mein Onfel, Wenn piemontefiiche 
Hiftorifer, die fich das Anſehen von ernſten, feierlichen 
Schriftitellern geben, folche wahnſinnige Geſchichten 
preisgeben, um empfindfame Matronen fehaudern und 
furchtiame Fräulein erblaffen zu machen, fo ift damit 
noch nicht viel dahinter; aber wenn fie dieſelben ung 
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auftifchen wollen, die wir Augenzeugen waren, jo ift 
e8 doch ein wenig zu bunt und geht in's Lächerliche, 
Wenn etliche von jenen Oberjten, Majoren und Offi— 
cieren, die ſolche Geſchichten verfaffen, verwundet und 
in die Spitäler Mantua's und Verona's gebracht wor— 
den wären, würden fie ung alle bezeugen (wie jener 
tapfere, hochherzige General v. Aviernoz, der verwundet 
und Friegsgefangen wurde, und der tapfere Ritter 
Basen, der fih auf die feindlichen Bayonnette jtürzte 
und ſelbſt verwundet noch wüthend fortfämpfte, und 
die andern tapferen Dfficiere), mit welcher Höflichkeit 
und großen Freigebigfeit fie von den Dejterreichern 
aufgenommen und behandelt wurden, und diejelben 
laut rühmen.“ 

„Dh, was mid) betrifft,“ rief Lando aus, „jo werde 
ich in meinem Leben nicht die Zartheiten vergefien, 
womit ich von meiner Eroatin, jener unbejiegten Olga 
Ukaſovich, Die ich ftet3 werther als eine Schweiter hal- 
ten werde, überjchüttet wurde.” 

„Wie auch,“ fuhr Mimo fort, „manche unjerer 
Freunde nur von der liebevolliten Pflege erzählt haben, 
womit die veronefischen Aerzte und Chirurgen, die ihrer 
in den Militärfpitälern warteten, als Verwundete oder 
Kranke gepflegt haben; darunter zeichnete fich beſonders 
der Leibarzt Dr. Giufeppe de Borja aus, der voll ita— 
liäniſcher Menjchlichfeit und Artigkeit die lombardiſchen, 
piemontefiichen, neapolitanifchen und römifchen armen 
verwundeten Kriegsgefangenen mit aller zarten Sorg— 
falt und allem Aufgebot von Kunſt pflegte; jene haben, 
in ihr Vaterland zurücgefehrt, der Umficht und Liebe 
jenes gelehrten und berühmten Meifters alles Lob und 
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allen Preis gejpendet. Er behandelte fie als Brüder 
und klagte ergriffen über die Schmerzen, die ihnen die 
Wunden und die brennende Fieberhige verurjachten. 
Ich ſage nichts von den Brieftern jener herrlichen 
Stadt, welche unermüdet Tag und Nacht am Bette 
unjerer Brüder beichäftigt waren und den Dienft eines 
‚Beiltandes und Wärters mit einem Mitleid und fo 
warm -liebevollem Eifer verfahen, daß fie, wenn man 
fie jo eingeben, zu trinken geben, Die Kranken aufrichten, 
wajchen und kämmen ſah, Tiebevollen und wi 
Müttern am Bette ihrer Söhne glichen.“ 

„Die Kügenblätter,“ rief Bartolo, „welche immer 
über die Graufamfeit der Deutjchen Donnerten! Aber 
Du, mein Mimo, wie biſt Du doch auf einmal jo ganz 
deutjch geworden, daß ich dafür a. gewiß feinen 
Dank weiß?“ 

„Sebt Euch zufrieden, Oheim; was ich da * iſt 
gerecht und nichts weiter, und es ging mir nicht allein 
ſo, müſſen Sie wiſſen, ſondern es haben mit mir alle 
die italiäniſchen Freiſchärler, welche zu Gefangenen ge— 
macht und von den Deutſchen ſo gut behandelt wur— 
den, ihre Anſicht geändert.“ 

„Ja, aber die Grauſamkeiten von Caſtelnuovo?“ 
Nun, Mimo, die kann ich nicht verdauen und es kehrt 
ſich mir Alles im Leibe um, wenn ich an jene armen 
Landleute denke, welche in ihren eigenen Häuſern le— 
bendig verbrannt wurden. Die Armen aber, welche in's 
Freie gelangten, fielen unter einem Feuerregen, vor 
dem es feinen Schuß gab; die Brandraketen hagelten 
von allen Seiten mit ihren die Luft durchzüngelnden 
Schweifen daher, ſpritzten Strahlen und Flämmchen 
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aus, fuhren auseinander, fielen brennend den unglüd- 
lichen Einwohnern auf das Haupt und zündeten den 
Frauen die Kleider an. Die Armen jtürzten vol 
Schreden brennend daher und die Männer warfen ich 
verzweiflungsvoll auf fie, warfen fie nieder, wälzten 
fie auf dem Boden und im Kothe, aber vergebens; 
die Flamme zerfraß ihr Fleiſch und fie verfohlten unter 
namenlojen Schmerzen. Andere rannten, von der Wuth 
des Feuers getrieben, das fie umzüngelte, Die Hände 
vorwärts gejtrectt und die Augen voll Entjegen, um 
in den Wohnungen und jelbit in den Stälfen und 
Strohhütten Zuflucht zu suchen, und da fingen die 
trodenen Gegenjtände Feuer und brannten blißichnell 
und wirbelnd mit den Perjonen, dem Geräthe und der 
ganzen Hütte zuſammen. Dieſe Marter war ein 
greuelhafter Anblie und inzwilchen trafen Die congrev’- 
ichen und die großen Raketen ziichend und ſauſend auf 
die Dächer, auf die Straßen, in die Käufer und hörte 
man die großen Granaten daherwettern, plagend durch 
die Fenfter fahren und in kurzer Zeit die Gebäude 
zujammenäjchern. Nun, Mimo, ijt das feine Graus 
jamfeit? Iſt das nicht hölliſche Wuth? Mein Gott! 
ih babe gelejen, daß am folgenden Tage von ven 
Leuten, die aus der Umgegend zur Beitattung ver 
Zodten berbeigefommen waren, etliche und achtzig 
Berionen gefunden wurden, welche unter den Ruinen 
der Mauern, unter den Trümmern der Häufer von den 
Bombenjplittern zerfegt lagen oder vom Feuer gebraten, 
Heröftet und verfohlt waren. Man ſah Mütter mit 
ihren jtarren Armen noch die Säuglinge amihre jchwarz 
Jude von Verona. II. 16 


242 


und welf geworbene Bruft drücken und die Kleinen mit 
verzerrtem Geficht und gejchloffener Fauft, verbrannten 
Händen, und die Arme um den Hals der Mutter ge= 
fchlungen, welche auf dem Rüden, von der fürchter- 
lichen Wuth der Flamme zufammengefchrumpft, mit ent- 
haartem, runzeligem und gejchundenem Kopfe Da lagen. 
D, jene arme Alte, welcher, als fie ſich in die Kirche 
flüchten wollte, die Kleider am Leibe verbrannten, und 
die dann zufammenjanf und mit ihr eine Heine Enkelin, 
die fie ganz verbrannt noch feſt an der Hand hielt! 
Und die Männer vol Verzweiflung und Schmerz, welche 
unter den rauchenden Balfen des Daches verkohlten! 
And die Rinder und Pferde, welche mit jammt dem 
Stalle verbrannten! Ueberall nichts als Verderben, 
Schreden und Tod! Mimo, wem fällt die Schuld dieſes 
furchtbaren Brandes zu? Die Deutjchen haben fich 
barbarifcher und unmenfchlicher als Räuber erwiejen.“ 

„Mein theurer Oheim, ich ſympathiſire mit Ihrem 
Schmerze, und habe auch, als ich die Trümmer ſah, 
geweint und die Augen anvderswohin wenden müſſen; 
aber Sie fragen mich, wem die Schuld des furchtbaren 
Brandes zufalle: ich werde Ihnen das jagen oder mes 
nigjtens es ſelbſt beurtheilen lafjen. Agoſtino Noaro, 
ein piemontefifcher Offieier, überfiel mit einer großen 
Schaar lombardiſcher und neapolitanijcher Freiſchärler 
unverjehens Caftelnuovo, überrafchte Dort hundert öſter— 
reichiiche Fouragierer vom Regiment Geppert und machte 
fie zu Sefangenen, Noaro verſchanzte jich in dem Orte, 
indem er die Straßen, welche nad) Verona, Mantug 
und Peschiera führen, zerftörte, die Brücken abrif, die 
Bäume nieberhieb, um die Umgebung und die Schlag: 
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bäume zu verrammeln, welche alle Straßen des Dörf— 
chens abichloffen, und unter ihnen Gruppen, Wolfsfallen, 
tiefe und geböfchte Gräben und Pfähle, Spontone und 
Dorngefträuch anbrachte, um der Neiterei jeden Zugang 
zu verwehren. Sp weit that Noaro nur, was einem 
guten und erfahrenen Capitain zufommt. Als er aber 
ſah, daß die Landleute fich mit Weib und Kind und 
ihrem Vieh in Sicherheit bringen wollten, vermehrte 
er e8 ihnen graufamer Weiſe: „er jolle doch die Weis 
ber, die Kleinen und die armen Greiſe nad) Eola und 
nach Lazize fich flüchten laſſen,“ aber er gab es nicht 
zu, vielmehr jchlug er mit Fuchteln und mit den Ge— 
wehrkolben jene armen Landleute, zwang fie, Körbe voll 
ee Rafenftüde und große Klöge und Strauchwerf 
herbei zu fchleppen, um damit die Schlagbäume zu 
überdecken, die Stützmauern einzufaſſen und die Con— 
trefearpen zu ſtützen. Nicht zufrieden hiemit, gab er 
ihnen aus dem Pulverthburme von Peschiera Pulver 
und Munition, zwang fie, auf den Barricaden zu 
fümpfen und ſchickte fie auf ven Pfarrthurm, um uns 
abläffig Sturm zu läuten. Al nun die Tagis’sche 
Brigade fam, um die Lombarden von Caſtelnuovo zu 
vertreiben, und auf eine fo wüthende Vertheidigung 
ftieß, brachen die Defterreicher mit den Raketen, Bom— 
ben und Haubigen Io8, und, Vernichtung und Brand 
damit verbreitend, nahmen fie die bereit8 halb nieder- 
gebrannte und zeritörte Stätte. Noaro floh mit den 
Seinigen in der Richtung von Lazize, aber er ließ 
vorher eine jehr lange Pulverlinie hinftreuen und fie 
dann von dem jungen Mailänder Boſſi anzünden, 
um den Pulverthurm in die Luft zu fprengen, Ders 
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jelbe borft unter fchredlichem Gedonner, ſo daß die 
Erde wie- bei einem heftigen Erdbeben erzitterte, und 
erfchütterte und ftürzte andere Häuſer von Caſtelnuovo, 
die bereit wankten, über dem Haupt der unglüdlichen 
Meberrefte jener Einwohner zufammen.“ 

„And uns haben fie,“ entgegnete Bartolo, „vorges 
malt, die Deutſchen hätten nur jo zu-ihrer Beluftigung 
Sraufamfeiten verübt und die Frauen und Kinder 
Caſtelnuovo's an den Spießen gebraten, wie die Wil- 
den Auftraliens bet ihren abjcheulichen Gelagen.“ | 

„Das können nur Pinjel glauben. Hören Sie! 
Mitten in dem Blutgewühl und mitten in dem jchred- 
Yihen Brande entfam eine Heine Ziege, Die über den 
Graben ſprang; fie wurde von den Taxis'ſchen Sol— 
daten gefangen und hurtig aus der Schlacht gebracht, 
indem fie Jeder ftreichelte, ihr Gras zu freifen gab 
und ausrief: „D das arme Thierhen!‘” Nun werden 
Sie begreifen, ob die Deutichen, wenn Noaro die 
Frauen, Kinder und Greile hätte abziehen und fich 
retten laſſen, diefe nicht liebevoll aufgenommen und 
mitleidsvoll getröftet hätten, Aber während fie Die’ 
Handlungen der Deutichen jchwarz fürbten, ſchwiegen 
fie gefliffentlich won den wirklichen Graujamfeiten berg 
Freifchärler oder bemalten fie mit roſenrothen Farben. ; 
Sie werden fi) an die Barbaret erinnern, welche von 
unjeren Legionen bei Treviſo begangen wurde, als fie, 
wie der Bolizeidirector von Modena, der Gouverneur 
von Neggio und der andere arme von Eſte von dort 
weggingen, diejelben anfielen und, troß aller Bitten“ 
um Gnade und Erbarmen und troß der lauten Erklä⸗ 
rung, daß ſie gute Italiäner und keine Spione und 
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Verräther wären, fchredlich mißhandelten. Es half 
Alles nichts. Wie wilde Thiere warfen fie fich über 
fie her, mit Dolchen und Meſſern zerjchnitten fie Die= 
jelben langſam, jehunden und zerriffen fie und ſchoſſen 
ihnen endlich, als Yegte Gnade, noch ein paar Kugeln 
durch den Leib; ihre Leichen warfen fie auf die Straßen, 
Wir haben fie gejehen, wir felbft, wie fie verftümmelt, 
zerfeßt und zerriffen, mit aus den Höhlen geriljenen, 
und über die Wangen herabhängenden Augen, mit zer— 
ſchlitzten Munde und abgehauenen Fingern da lagen. 
Die beiden edlen, tapferen Marquis Patrizi, die fi) 
in Eornuta jo tüchtig geichlagen hatten, verliefen, wie 
fie dieſe elende, ſchreckliche Greuelthat ſahen, entjegt 
und entrüſtet die Legionen und wollten nicht mehr mit 
diefen Scheuflichen zufammen dienen. . Nun, Oheim, 
das ijt die Bildung der Wölfe. Aber freilich Die 
Deutſchen!“ 

Darauf wandte ſich Don Carlo an die zwei tapfe— 
ren Römer und fragte: „Iſt keiner von Ihnen in der 
Schlacht von Santa Lueia und bei der Einnahme von 
Vicenza geweſen?“ Lando erwiderte, Daß er bei den 
beiden Stürmen vom 23, Mai und bei der Einnahme, 
jo wie ein guter Zeuge von der römiſchen Tapferkeit 
gewejen fei, und Mimo bemerkte: „Sch werde Ihnen 
alle Nachrichten über Santa Lucia geben fünnen, denn 
ic war nicht lange darauf mit Ajer im piemontefifchen 
Lager, und habe von dem unerfchrodenen von Rouſſy, 
einem Artilferieofficier, der in der Schlacht von Nivoli 
am Fuße der von Napoleon dort errichteten Pyramide 
jo tapfer fimpfte, Alles bis in das Einzelnfte hinein 
erfahren; zudem befam ich noch Nachrichten durch die 
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Unterhaltung. mit etlichen Geppert’ihen Gefangenen, 
die bei anderen Gefechten ven Piemonteſen in die Hände 
gefallen waren.” 

„But!“ ſprach Bartolo. „Wohlan, Mimo, Du, 
der Du ein zweiter KZenophon und Polybius und 
Vegetius in der Strategif geworben bift, erzähle 
uns ganz genau, und bejonvders alle die heroiſchen 
Scenen jener Schlacht, welche, wie man mir jagte, 
einem Turniere glich, und von den zwei Heeren Des 
Königs Carl Albert und des Marſchalls Radetzky 
tapfer und ritterlich gejchlagen worden ift,“ | 

„Sa, gewiß; aber wenn die Deutjchen ſich in Folge 
der allgemeinen Erhebung Oberitaliens in einer ganz 
ſchlechten Stellung befanden, jedoch. wie Helden kämpf— 
ten und fiegten, jo wurden die Piemontejen, die ſich 
eben ſo tapfer und kühn gefchlagen haben, weniger gut 
geführt und geleitet, | 

„Für's Erſte nämlich kannten die Generale das 
Terrain nicht, und hatten, als fie auf Den Hauptitraßen 
und großen Feldwegen marjchirten, um fich ſtufenförmig 
von der Croce Bianca und Santa Lucia an auggus 
dehnen, nicht auf die Felder Acht, welche auf jener 
ganzen Linie fteinig find, es liegen lauter Felsſtude, 
Steine und Steinabſprünge an den Aufwürfen 
Brachen und Brachfelder nach allen Richtungen, und. 
bilden Verſchließungen, Bücher und Bruftwehren, ſo 
daß es unmöglich ift, die Colonnen auszudehnen, mit 
der Artillerie zu operiren und die Neiterei zu entfalten. 
Bon der Cade' Capri und Sant’ Agata und von Dort 
nach Lugagnano big zu San. Maſſimo, ‚und links von 
der Filanda des Advoeaten Belviglieri bi8 nach Buſſo— 
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lengo kreuzen und durchfurchen fich jene Feldmauern 
nad allen Richtungen. Die Weinberge mit ihren 
Verſchlingungen und Nebenreihen, und die zahliofen 
Dichten, laubigen Maulbeerbäume erjchwerten das Wei- 
terfommen noch mehr; und doch mußte man die 
Schlachtlinie ſpitz- und fegelfürmig ausdehnen, aber 
jtatt deſſen jtellten fie fie in großen Streifen von ge— 
ringer Tiefe jtaffelförmig auf. 

„Bei der Schlachtordnung beging man einen groben 


- Fehler nach dem anderen, jo zwar, daß die Adjutanten 


die erhaltenen Befehle nicht mit der erforderlichen Ge- 
Ihwindigfeit den Generalen überbrachten, welchen vom 
Könige befohlen wurde, daß fie fich Morgens früh 
6 Uhr ſämmtlich an den zugewiejenen Poſten in Schlacht- 
reihe aufzujtellen hätten. Auf diefe Weiſe verzögerten 
fie aus Unfenntnig die Bewegungen, famen nicht 
raſch mit der Nachhut und den Rejerven herbei, um 
die Reihen, welche zuerſt auf dem linfen Flügel und 
dann in der Mitte zurüdwichen, zu unterjtügen. 

„Das abgerechnet, gehörte Die Schlacht zu den 
ihönften und gefahrreichjten, welche je auf den italiä= 
niſchen Feldern von denen Maſſena's und Napoleons 
an bi3 dahin gejchlagen worden. Mit Tagesanbruch 
jtiegen die königlichen Legionen voll frendigen Muthes 
von den Anhöhen zwiichen Goito und Pastrengo; der - 
rechte Flügel, Santa Lucia zu, wurde vom General 
Berrere mit den Brigaden von Acqui und Caſale be— 
fehligt; gedeckt waren fie won der Neiterei Olivieri's 
und mit zwei Batterieen verſtärkt. Im Centrum, San 
Maſſimo zu befand ſich mit dem Obergeneral der 


König Carl Albert im ſtarken Kreife der Brigaden 
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von Aofta, unter dem General Sommariva, und der 
Garden des Generald Biscaretti, mit dem Bataillon 
Realeavi und mit der Compagnie Griffini; an der 
Spike feines Centrums ſtand die Vorhut, bejtehend 
aus der Cavallerie Sala, den Brigaden von Cuneo 
und der Regina, geführt von dem mutbigen Herzog 
von Savoyen und den Generalen Aviernoz und Trotti. 
Der Iinfe Flügel, welcher aus der Dritten Divifion 
beitand, war über der Croee Bianca unter dem General 
Broglia aufgeftellt und von der Neiterei des Grafen 
von Robilant flanfirt. Die ganze Artillerie ſtand 
unter dem Befehl des tapferen Herzogs von Genua. , 
„Der Marichall Radetzky rückte aus Verona heraus 
und jtellte der Divifion Broglia’8 den unüberwindlichen 
d'Aspre entgegen; der rechte Flügel von Santa Lıreia 
hatte den linfen gegen fich, dem der General Graf von 
MWratislam, der großherzige junge Erzherzog und künf— 
tige Kaifer Franz Joſeph und der Erzherzog Albert 
ſtolze Kühnheit einhauchten. Der General Clam jtellte 
den Außerjten linken in Tombe auf, Der Marichall 
Radetzky bot mit feinem Centrum dem Centrum Des 
Königs Albert die Spike, Es war etwas Herrliches 
und Großes, den edelſten Nitter Italiens mit dem 
ältejten Helden des Kaiſerreichs ftreiten zu jehen, — fürs 
wahr ein Kampf, würdig des berühmten Schauplaßes, 
auf dem die Tapferkeit mit der Klugheit, die Kühne 
heit mit dem Verſtande, der foldatiiche König und vers 
wegene Krieger mit dem vorjorglichen und überlegjamen, 
aber lebhaften reife fochten. Auf dieſe Weife nahm 
die Schlacht die ganze große Ede, welche die Etſch 
zwiſchen dem Chievo und Tomba bildet, ein, das Feld 
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von Verona von den Gräben San Zenone's bis zur 
Porta Nuova und herum unter den Höhen der Croce 
Bianca, und.von San Maſſimo. 

„Am 6. Mai alio dringen, während die Felder in 
der jchönften Blüthe ftehen, Die Gräfer grünen, die 
Rebſtöcke Augen treiben, die Mandeln, Piirfihe und 
die Aepfel fich färben, die Vögel brüten, die Lüfte lau 
amd der Himmel rein und Har ift, die Menichen, 
welche feine Wonne der Natur, Lage und Jahreszeit 
zähmt, wüthend heraus, um fih um den Ruhm zu 
ftreiten, wer am meijten niederjchmettere und wer Die 
lachenden Auen und Silberbäche mehr mit Blut be— 
fudele. Nachdem fih die Schlacht beim eriten Früh— 
roth entiponnen, warf fi der linfe piemontefijche 
Flügel mit Ungeftüm über die Croce Bianca, um die 
Trancheen des Generals d'Aspre zu erzwingen. Die 
ſavoyiſche Brigade unter dem General von Uſſilon warf 
wei Bataillone vom zweiten Regimente und eines vom 
ten unter Führung des Obriſten Molard vor; allein 
a fie an dem verichlungenen Wald von Maulbeer- 
daumen und an. den überall liegenden Feldmauern 
indernijje fanden, war das Ungeftüm ihres Sturmes 
ebrochen. Als fie endlih am Ende des äußerſten 
eljenhaufens anfamen, wurden fie von einem Feuer— 
ome der zu ihrem Empfange aufgeftellten Batterien 
egrüßt; es lichteten fich ihre Reihen, aber fie wankten 
ht; ja, es ſtürzten fich ſelbſt viele Dfficiere, um die 
oldaten anzufeuern, fühn und mit ſolcher Schnellig- 
it mitten in die feindlichen Glieder, daß Earl von 
orax, ein Sohn des Generals, einen öfterreichiichen 
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Lieutenant ganz unverſehens an der Fauft packte und 
ihm den Degen aus der Hand rif. 

„Allein, von einem Kanonen= und Flintenfugelregen 
überſchwemmt, und unabläfftg von Plänklern auf der 
Sront und auf der Seite umſchwärmt und mit Schüffen 
empfangen, mußten fich die Colonnen Broglia's nad) 
einjtündigem, überaus wüthendem Anprall zurückziehen. 
Dort gab der Kapitän von Vooley fein Beiipiel von 
Unerjchrodenheit. Stark verwundet, kämpfte er Doch 
noch friſch fort, indem er mit der einen Hand die blu— 
tende Wunde zubielt und mit der andern den Degen 
ſchwang, bis er, von einer großen Kartätichenfugel an 
der Ferje getroffen, auf dem Schlachtfelde niederſank, 
noch immer aber den Soldaten zurufend und fie er 
muthigend. Dort wurden verwundet die Hauptleuti 
von Eoucy und von Faverges, und andere Tapfere, 
welche kühn widerſtanden, um die favoyiiche Brigade, 
welche, vom Ungeſtüm der Tapferen des Genera 
d'Aspre bereits erſchüttert, gebrochen und zertrümmer 
war, zu halten; allein dieſe brachten endlich mit Hülf 
der Batterieen, mit dem Feuer der Colonnen und Dei 
furchtbaren Attafen der ungarifchen und böhmifchen 
Reiterei den ganzen linken Flügel in Verwirrung. 7 

„Während dieſe blutigen Kämpfe bei der Crock 
Bianca ftatthatten, ſtürmte das Centrum gegen Di 
Reihen des Marſchalls, welche unerjehroden und ent 
ſchloſſen die Vorhut wild drängten, bis dieſe fich, um 
fich Diefem Sturme zu entziehen, jedoch ohne rüdwärk 
zu weichen, auf die Seite von Santa Lucia zuwandte 
Diefe Bewegung nahm der Brigade von Aofta theil! 
weife ihre Dedung, die ſich wie eine Bruftwehr au 
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der einen Seite dem heftigen Strom der Dragoner 


entgegenftellte, welche gegen die Königlichen Schwadro— 
nen, die ihrer Wuth zur begegnen fuchten, geſchloſſen 
heranſtürmten. Da ſah man die gewaltigen, ſtarken 
Männer mit ihren langen, geraden Degen handgemein 
werden, fie zu Hieb und Stich ſchwingen, Hiebe pari- 
ren, Helme und Büjche und Sturmbänder treffen. Die 
Dragoner von Aoſta hatten ſtählerne Helme, Die unten 
mit einem glänzenden Seefalbfell überzogen waren, 
worauf in Stahl das ſavoyiſche Kreuz erglängte; »die 
deutichen Dragoner hatten Helme von ladirtem Leder 
mit gelben mejfingenen Rippen; aber die einen wie 
die andern jchlugen dieſe Schugmittel wenig an, ſtachen 
und hieben jo gewaltig zu, dak Wangen, Gefichter und 
Köpfe geipalten und zerfegt, Schultern und Arme ab- 


geriſſen und die Bruſt durchbohrt wurde. : Sie durch— 


freuzten fich, jchlugen einander zurüd, bald in Maſſe, 
bald wieder mehr vereinzelt; fie tummelten ſich herum, 
griffen wieder an, zeriprengten die Reihen, bald in 
großen Haufen, bald in die Front, bald wieder in Die 
Flanke gereibt, das Alles mit einem Getöje und einem 
Geraſſel, Säbelgeklirr, Fechten, Pariren und Zuſchla— 
gen, das grauen und entjegenerregend war. Der tapfere 
General von Sommariva jchob jeine Brigade drohend 
vor; allein der Kommandeur der deutichen Artillerie 
wandte die Feuerjchlünde den Dichten Reihen entgegen 
und wüthete in die unglücliche Infanterie jchredlich 
hinein; es müßte ihnen nichts, daß fie die Front än— 


derten, in Eolonnen heranjtürmten oder fich schief auf- 


ſtellten; die Brigaden des Erzherzogs Sigismund und 


des Generals Wohlgemuth bearbeiteten ſie nach jeder 


—— 
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Richtung, obgleich ſie von dem ſtarken Gardecorys 
unterſtützt waren. | 

„Der König ftand feſt inmitten des wüthenden 
Feuers, während der dichte Kugelregen um ihn pfiff; 
er ſah, wie feiner Schügenescorte die Hüte durchſchoſſen, 
die Pferde verwundet wurden, allein fein Auge vers 
folgte ftet3 aufmerffam die Bewegungen, das Halten 
und Vorrücken, die Schwenkungen, den reihen und 
gliedweiſen Aufmarſch, das Vorrüden in die feindlichen 
Redouten und die Seitenangriffe; er ſah Reiterei und 
Snfanterie in raſchem Lauf über jene Felsberge ſetzen 
zum Sturm auf die Bruftwehren und Trancheen, wäh 
vend die Schanzgräber mit Hauen und Schaufeln die 
aufgehäuften Felsmaſſen zertheilten und zerftreuten, fe‘ 
in die Gräben warfen, die Fächer niederliefen und der. 
fliegenden Artillerie Zugänge jchafften, die dann * 
lings hervorbrach und oft ſo kühn heranrückte, daß ſie 
ſelbſt mitten in den erſten Feihen des Feindes Die 
Stücke aufpflanzte. | 

„Aber der König Jah, Daß die Gewalt der Schlacht 
das Centrum des Marſchalls gegen feinen linken Blügel 
bei Santa Lucia hingezogen hatte, wo die Defterreicher, 
welche das Terrain beſſer fannten als er, ſich zum 20 
in der Vorſtadt verrammelt, theils fich in Abtheilungen 
und mit großen und tiefen Corps Cavallerie auf beiden 
Flügeln und voraus und auf den Seiten der Terra 
und hinter den Schanzförben und den Mauern mit‘ 
Artillerie ausgedehnt hatten. Sie hatten die Käufer von 
Grund auf mit Böfhungen und Echlagbäumen befeſtigt 
und hier Klötze und Baumäſte und dort Gruben an— 
gebracht; die Fenſter dienten als Redouten und Sieh“ 
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löcher, zur Vertheivigung und zum Rückzug, um den 
Feind auf allen Seiten zu jchlagen. Als die Piemon- 
tefen die Schwierigkeit de8 Sturmes jahen, allein ihn 
Doch foreiren und fiegen wollten, um die Defterreicher 
in der Flanfe und-im Rüden zu fajlen, geriethen dort 
die beiden gewaltigen Heere bejonders hitzig und jtür- 
milch auf einander. 

„Die Truppen Der Generale Ferrere und Bafjalaequa 
waren noch nicht auf dem Platze, in Folge verzögerter 
Benachrichtigung; ein Bataillon der Garden, von den 
Zurufen feiner Dfficiere, welche unter dem Rufe: vor— 
wärts, Muth! der Eolonne begeiftert voranzogen, 
entflammt, ſtürzte fich heftig auf Die Schußwehren von 
Santa Lucia zu, und, der Feuerfluth, welche aus den 
Geichügen und Flinten drang, trotzend und fühn weiter- 
jtürmend, hielt e8 erjt unter den Mauern an. Anvere 
Gardebataillone überwanden gleichfall8 die Schwierig- 
feiten der Redouten, Gräben und Bruftwehren, jtürzten 
auf die Vertheidigungsanitalten los, Hletterten an den 
Böſchungen, Boriprüngen, Pallifaden fo gewandt wie 
Eichhörnchen hinauf, indem fie fich an jedem Splitter; 
Baditeinfopf oder Steinede hielten, als fie die Feniter- 
gefimje erreichten, die Rohre der feindlichen Büchfen 
paden und fie ihnen aus der Hand reifen fonnten. 
Eine Bravour und eine Kühnheit, welche den deutjchen 
Generalen die verdienten Lobjprüche in den Worten 
Zentrig: ‚wie ehrenvoll und ſchön iſt e8, mit jo tapfern 
Gegnern zu kämpfen.‘ Der Anprall, Drud und Uns 

geitim der Königlichen war um den Kirchhof von 
Santa Rucia herum fo groß, daß es jchien, als werde 
nirgend ander als unter jenen Mauern gekämpft, 
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welche die frienliche und heilige Wache der Todten 
bildeten und nun zum Tummelplag eines wilden und 
graufamen militärischen Kampfes geworden war. Der 
junge Ritter Torrazzo von Caftel nuovo war der Erfte, 
welcher fich unerjchroden unter die Mauer jenes um— 
Ihlofjenen Raumes ftürzte: er jtellte die Füße jo ge= 
wandt und griff mit den Händen in- die von den Ka— 
nonenfugeln gemachten Löcher jo geſchickt ein, daß er 
in kürzerer Zeit, als ich das erzähle, auf der Mauer 
ſaß. Die tapfern Gardiften entflammen fich und ftürzen 
bei diefem Anblicke wie Leoparden nach; der Fähndrich 
Lacoſta dringt wor, klettert heran und pflanzt das 
javoyiiche Kreuz auf der Mauer auf, welche bald von 
den Ruhmbegierigften überſchwemmt und überall erjties 
gen wird. Es entipinnt ſich im Kirchhof und zwiſchen 
den Urnen der Todten felbjt und den Kreuzen ein 
blutiger Strauß mit dem Bayonnette; Die Defterreicher 
räumen den Kirchhof, um fich an die Eolonnen des 
Gentrums anzulehnen; aber bald durch neue Kameras 
den verftärft, fliegen fie zum Sturme und erobern ihn 
wieder; als fie jedoch zu der Diviſion Ferrere's noch 
die Divifion Avillar's hinzufommen fahen, zogen ne 
fi) von Neuem zurüd, 

„Mittlerweile langte die Nachricht an von Der Nies 
derlage der Piemontefen bei der Croee Bianca; da ließ 
der König, fürchtend, es möchte ihm der Sehesnnge i 
ftüm die Colonnen d'Aspre's in die Flanfe und in 
den Rücken werfen, zum Rückzug blaſen. Der Marſchall 
(der mit der Ruhe des Piloten, wenn das Glück am 
meilten verfagt, jedes Begebniß jorgfam überfchaute) 
fah nicht fo bald die Königlichen die Verſchanzungen 
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von Santa Lucia räumen, als er jofort die Seinigen 
hineinwarf, um fich Dort von Neuem zu verjchangen und 
die Vertheidigungswerfe zu verdoppeln. Carl Alberts 
väterliches, mitleidvolles Herz quälte und marterte der 
Gedanke an die vielen Verwundeten, welche ald Kriegs- 
gefangene in der Meierei Fenilones blieben; er fnirichte 
unſchlüſſig, betrachtete troßig feine Generale, tummelte 
unruhig fein Roß, als wollte er jagen: ‚nun jo wer— 
den wir denn Die vielen Braven, die ihr Blut für 
mid) vergießen, in Feindeshand laffen? Wer wird ihre 
Wunden verbinden? Wer wird fie heilen? Generale! 
Soldaten!‘ 

„68 war drei Uhr Nachmittags, ald man die Bri— 
gade Regina und die Brigade Cuneo im Sturmjchritt 
heranfommen ſah, an ihrer Spige den Herzog von 
Savoyen, der jeinem Vater zurief: „‚Sire, die Tapfern 
Carl Alberts werden nicht die Beute des Feindes blei— 
ben!“ Geſagt, gethan. Er ftürzt wüthend auf Santa 
Lucia 108, bricht, zerreißt, jchlägt nieder die Pallifaden, 
Stafeten und die Vorfprünge; läßt, wie Hunde auf 
den Stier, die gewaltigiten Bataillone los; von den 
Batterien gelichtet, ſchließen fie fich wieder zufammen, 
fteigen über Leichenhügel und ſtürzen wüthend auf Die 
Häufer, Plattformen, Faſchinen und Kirchhofmauern 
los. Die Huſ aren brachen wild in die königlichen 
ataillone ein, drückten ſie durch die Bruſt der Pferde, 
daß ſie in Verwirrung geriethen, bearbeiteten ſie mit 
em Säbel, zerſtampften ſie mit den Hufen ihrer Roſſe 
nd wütheten mit dem Ungeſtüm des Sturmwinds. 
Hein die Piemonteſen ließen fich durch den gewaltigen 
Anprall der Kaiferlichen nicht außer Faſſung bringen, 
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fie vereinigten und verfammelten fich wieder, ſchloſſen 
fi wieder zufammen, brachen wie Panther überall zum 
Sturme hervor und fielen mit folcher Wuth zum dritten 
Male die Radetzky'ſchen an, daß dieſelben zurückwichen. 
„Run jandte der Marjchall, welcher aus der Nie- 
derlage der Divifion Broglia richtige Schlüffe auf dem 
Ausgang der Schlacht gezogen hatte, feinen Adjutanten, 
den fühnen Süngling Pimodan, an den General Wra— 
tislaw mit dem Befehle ab, daß diefer mit feiner ganzen 
Streitfraft zur Wiedereroberung Santa Lucia's herbei— 
eilen ſolle. Die Erde bebte bei dem Anftürmen der 
Maflen Neiterei, bei dem Daherbraufen der viele 
Reihen Fußvolk, dem Auffahren der Artillerie, bei dem 
Rüthen, dem Getümmel und Ungeftüm des großen 
Kampfes. Der Erzherzog Franz Joſeph befeuerte Die 
Soldaten mit Zuruf und Degen, jtand ruhig im Saufen 
der Kanonenfugeln, die von alfen Seiten über ihn bin 
fuhren, Baumftimme brachen und einen Regen von 
Zweigen und Blättern Uber Die Kämpfenden ſtreuten. 
Inzwiſchen ließ der Erzherzog Albert ſeine Colonne in 
einen engen Weg ſich ergießen, hatte aber wegen der 
Verſchlingungen der Maulbeerbäume eine piemonte— 
ſiſche Batterie nicht bemerkt, die da unverſehens mit 
Kartätſchen donnerte und Alles, was ihr entgegen wa 
zertrümmerte; eine Wolke von Staub, Zweigen und 
Aeſten entladet ſich auf den unerſchrockenen Erzherzog, 
dem Grafen Wratislaw tödtet eine Kugel das Pferd 
unter dem Leibe, eine andere führt dem Adjutante 
des Marichalls Durch den Rod und zerichlägt ihm die 
Degenjcheide. 2 
„Die Deutjchen jedoch ſtürmen unter den Schuß 
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wehren von Santa Lucia vor : der Oberftlientenant vor 
LZeigendorf mit dem General Salis und Pimodan ftürmt 
an der Spite eines Bataillons Grenadiere von Erzher— 
309 Sigismund und etliher Compagnien vom Negimente 
Geppert heran, und dieſe Dffictere ermuthigen und ent 
flammen die Soldaten durch Zurufe; leßtere werfen fich 
mit gefältem Bayonnette wüthend auf die Königlichen, 
die aber feſt jtanden. Leigendorf fiel tödtlich getroffen ; 
dem General Salis durchbohrt eine Kugel die Bruft, 
er fällt vom Pferde, drückt dem Adjutanten Radetzky's 
die Hand und jagt: „Freund, laß mich bringen ,..* 
Meiter konnte er nicht mehr jprechen und verichied. 
Ber diefem Anblic zogen ſich die Schügen, erjchüttert, 
behend zwilchen die Eolonnen und warfen fich auf Die 
Brigade Cuneo; die Geppert’ichen Italiäner folgen 
ihnen auf dem Fuße und gerathen in ein furchtbareg, 
dichtes Feuer; allein ein Prohaska - Bataillon mit den 
Jägern des Dberjten Kopal brach fich Breiche in Die 
fönigliche Brigade; dieſelbe verwicelte den Herzog von 
Savoyen mit in ihre Verwirrung und zieht fich auf 
das Centrum zurück, Der Marichall ijt wieder im 
Befiße von Santa Lucia und das ganze Heer Carl 
Alberts neigt ſich und wendet fich zum wollen Rückzuge. 

„Der General Graf Elam, welcher auf dem äußer— 
jten linken Flügel oberhalb Tumba jtand, marichirte, 
als er die Niederlage der Königlichen ſah, ralch 
heran, um die Nachhut zu verfolgen und Fräftig anzu— 
fallen: fie hielt den Drud nicht aus, ſondern floh vol 
Verwirrung und hatte großentheil® dem dichten Walde 


von Maulbeerbäumen, welche alle jene Felder übers 
Jude von Verona, IL, 17 
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chatten und den Anblid der großen Verwüſtung auf 
hundert Schritte verdedten, ihr Heil zu verbanfen, 
jonft hätten Die Defterreicher dem königlichen Heere 
nicht nur den Rückzug abſchneiden, fondern aud ein 
ſchreckliches Gemegel in demſelben anftellen fünnen. 

„So ſchloß der berühmte Tag, welcher nach Aus- 
fage fachverftändiger und erfahrener Männer wohl 
eine der bejtgefämpften Schlachten war, Die man je 
auf den italiänifchen Gefilden gefehen hat: Muth, 
Tapferkeit, Gewandtheit, Kühnbeit, Zucht und frieges 
riſcher Geift leuchteten da zumal und jene Bei | 
muntere Kraft und kriegeriſche Gluth . | 

„D, fei doch nun einmal ruhig, Mimo,“ rief Bat- 
tolo; „was fol darin für ein Neiz und für ein Adel 
liegen, wenn man einander zerreißt und zerfeßt, ein⸗ 
ander Finger, Arme und Beine abhaut; wenn man | 
einander wie ein Sieb durchlöchert, den Kopf abjehlägt, 
in Stüde fchneidet, fpaltet und tranjchirt, daß e8 Gott 
erbarmt! Das ift die Anmuth und Grazie wüthender 
Hunde: und Du fprichft Davon wie von einem gut 
geleiteten Tanze und von einem gut verſchlungenen 
Concert.“ 

„Was wollen Sie, mein Oheim, Jeder hat feinen 
befonderen Geſchmack; und auch in jenen Angriffen, in 
jenen Stürmen, in jenem Kampfgewühl und Durchein= 
ander fieht Mancher einen Ball mit guter, taktvoller 
Mufif und gibt dem Streite den Namen Kriegstanz, 
weil er in allen feinen Bewegungen in vb — 
Harmonie geleitet wird.” | 

„Sa, höre, Aliſa, glaubft Du nicht Deinen alten 
franzöfiichen Lehrer zu jehen, wie er feine Violine 2 
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dem Bogen jtrich und zu Dir fagte: „‚Wohlan, Fräu— 
lein, glissez, ballotez, — die Spigen heraus, — Terz 
pafjage, — Sprung zurüd, — den Arm gut gedreht, 
— jene Quart ift nicht weich genug, — den Ausfchritt 
freier, — und die Capriolette raſcher und lebhafter!“ 
Und diefer, Dein fchöner Vetter, fommt ung nun mit 
dem Kriegstanze und fpricht davon mit einem Appetit, 
daß ihm der Mund danach wäſſert.“ 

„Das find eben Phraſen und Ausdrücke, welche als. 
Redefigur ad contrarium gemacht wurden; jo wurde 
das ſtürmiſche Cap, ‚Kap der guten Hoffnung’ 
genannt, um die Schifffahrer nicht abzufchreden; ähn— 
li nennt man den Krieg einen Tanz ftatt ein Blut- 
bad, was befjer für ihn paßt. Die Wahrheit ift, daß 
die Dejterreicher und Piemontejen einjftimmig die wilde 
Schlacht von Santa Lucia eine brillante Affaire 
nennen. Aehnlich wurde der Kampf vom 29, April, 
wo der General Wohlgemuth vom zweiten föniglichen 
Armeecorps zu Buffolengo angefallen wurde, ein rit- 
terlihes Turnier genannt. 

„Wohlgemuth war allein und hielt. den gewaltig- 
ften Stoß vier Stunden lang mit bewunderungswür- 
digem Muthe aus, indem er fi) an die Etſch lehnte, 
um nicht umzingelt zu werden; da er aber feine Hülfe 
von Verona aus erhielt, mußte er fich auf jeinen lin— 
fen Flügel zurüchiehen, wobei er aber unbezwungen 
und ſtolz mit den Zobel'ſchen Jägern und den Korſe— 
vich’ichen Groaten oft wieder Front machte, da ftürzte 
ein dichtgedrängtes Fähnlein Reiterei ungeftüm auf 
die Schützen ie rafch fich zu einem Carré zuſammen— 
zeihten und die Hirſchfänger ihrer Stugen ber Bruft 
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der Anrennenden entgegenhielten) heran; geführt war 
es von einem Dfficter, der Fühn in das Bataillon ein- 
brach, um feine Fahne zu nehmen; er fiel mit feinem 
Roſſe unter einem Kugelhagel; aus den Papieren, die 
man in feiner Taſche fand, erfuhr man, daß es ver 
junge Marchefe Bevilacqua war. Der General Wohl 
gemuth verwunderte fich über Die große Friegerifche Gluth 
des Gefallenen und fagte zu feinen Sofdaten: „Wir 
find ſtolz, e8 mit Neitern von ſolcher Tapferkeit zu 
thun zu haben, und es thut mir wirklich weh, daß 
wir in diefem SJünglinge eine jo große Gtärfe des 
Herzens und jo hohen militäriichen Adel ausgelöſcht 
haben.“ 
„Sünde,“ ne Bartolo , „af die Biemönk j 
tefen an der Cuſtozza fo große Noth gehabt haben und 
daß fo viele edle Matronen gefallene oder verſtümmelte 
oder friegsgefungene Söhne zu beweinen haben! Ihr 
fünnt es nicht glauben, meine Neffen, welcher Zorn‘ 
und welche Entrüftung fich in meiner Bruft erhob, als 
ich aus der jammerwürdigen Verheerung und Schläch⸗ 
terei der italtänifehen Sugend den Grafen Mamiani in’ 
ganz Nom Spöttereien und Hohn ſchöpfen und ihn, 
als gelte es Siegestriumphe, mitten in ver Nacht alle 
Glocken der fieben Hügel lauten laſſen ſah.“ \ 
„Man glaubte wirklich, e8 wäre die heilige Nacht j 
Dheim. Jedermann fprang aus dem Bette und an's 
Fenſter: „Was gibt's? Was ift vorgefallen?“ — 
„Es iſt Feuer im Capitol.“ — „Nein, in Monte} 
eitorio.““ — „Mein Gott, welches Kreuz“ — „Nichts 
von al’ dem; es ift der berühmte Sieg Carl Alberts, 
es iſt eben eine Ejtafette angekommen: die Deutſchen 
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find geichlagen, in der ganzen Lombardei ift fein Croat 
mehr, Berona gehört dem König. Es lebe Italien! 
Tod dem Fremden!’ — „St — — Su — — but 
man deßwegen ganz Nom in Schreden jegen müſſen?“ 
— „Erzprieſter an die Glocken!“ riefen die von den 
Monti: „Mein Weib liegt in Krämpfen und wird eine: 
Fehlgeburt thun.“ — „‚Und meine Tochter ijt ohne 
mächtig geworden; daß doch die Gloden und wer jie 
läutet, zu Schanden ginge! Wo liegt denn Das Ve— 
rona?“ — „Oben, oben, dort, Dort, weit weg.’ — 
„Ueber Neapel? hm! .. . bit... . über Narni, über 
Tarni.“ — „Pos Wetter! "Und da kommen fie zu 
uns? Wenn Verona jo weit weg iſt, ſo hört es unfer 
Geläute Doch nicht, Die Glocken jollen krepiren!“ — 
Inzwiſchen wird aus allen Fenftern, MS allen Höfen 
und allen Terraſſen geichoffenz es ijt ein Lärmen und 
Gekrach und Gefnall, daß man es in ac und Monte 
Porzio hören mußte.“ 

„Du erinnerjt Di, Mimo,* (eo Lande, „gewiß 
noch an Die drei Teufelskerls, welche in unjerer Straße 
ſchoßen? Man hörte aus den gegenüberliegenden Fen— 
tern Bübchen jchreien, Mädchen weinen, Alte hujten 
und brummen:; es war, ald ginge die Welt unter 
Und dabei zogen Haufen Najender durch die Straßen 
mit Windfadeln und riefen den Glöcnern zu: „‚Qäutet, 
Elende!’* und begannen, als fie im Geſu etwas zö— 
gerten, an die Pforte zu fchlagen: „Geläutet, her— 
aus, in den Glocdenthurm, oder, ihr Schufte, wir 
fommen,‘“ 

„Der. arme Cochetti macht fich an's Fenfter und 
jagt: „Habt doch Geduld, laft mich doch vie Kleider 
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anziehen, dann läute ich ja.” — Bum; da ſchoß einer 


der Ciceruackhianer 108, Die Kugel pfiff über dem Haupte 
des Armen weg, traf auf eine Scheibe und brach den 


Bindebalfen: wäre fie ein paar Zolfe niederer gefom- 
men, jo hätte der Eochetti feinen Theil gehabt und am 


andern Morgen würden fie ihm das Todtenglöclein 
geläutet haben. Am andern Morgen aber ftanden die 
Leute frühzeitig auf, gingen auf die Straßen und 
Plätze, um über die Begebenheit zu reden und von 
dem Siege zu hören. Sieg! Ya, Niederlage, Verwir- 
rung, Zerſtreuung, regellofe, wilde Flucht : Artillerie, 


Proviant, Fourage, Gepäck, Alles blieb auf dem Schladht- 


felde, die Soldaten flohen jählings, von der Eonne 


gebraten, ausgetrocknet und verſchmachtend, vor Elend 


und Hunger faſt zuſammenbrechend, nur Wenige ſchloßen 


ſich in der Richtung von Seilano zuſammen, aber wie 
niedergeſchlagen und. entmuthigt nach ſechszehnſtündi⸗ 


gem Nennen und Verderben.“*) 

Während Lando fo ſprach, war die Tartane, welche 
fie nach Salerno führte, unter den jchönen Höhen von 
Gitaro angekommen; dieſelben prangten in lebhaften 


Blumenſchmuck und die Bergrüden und Abhänge tragen 
dort ein jo Tieblich grünes Gewand, Daß Die jchnees 
weißen Häubchen, vie fich zwijchen den Zweigen wie 
Mädchen am Fenfter zeigen, der ganzen Küfte einen 





*) Mimo war im Mai in der Schlaht von Santa Lucia, 
Lando bei der Einnahme Vicenza's im Juni: wenn bie beiden 
Brüder beim Mamianifhen Geläute in Rom waren, jo iſt das 
fein Anachronismus, wie bemerkt werden wollte, denn das Geläute 


hatte am 31. Juli ftatt. 
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wundervollen, mannigfaltigen, lachenden, Iebendigen 
Anbli verleihen. Citaro, Raiti und Vietri erheben 
fi theilweife die Küfte entlang, und zum Theil 
Saufen fie in gewijlen Bogen, Windungen und Wins 
keln bis zum Meere hinab, wo die Fifcher mit ihren 
Barfen die ruhigen Wafler des Golfs durchfurchen. 
Nach Salerno gefommen, jchifften fie fih aus; fie 
bejuchten und befichtigten Die großen Fabriken, durch 
welche jene betriebjame Stadt jo berühmt ift, und ſtie— 
gen dann zur alten Cathedrale hinan, in welcher ver 
Leib des heiligen Apoſtels und Evangeliſten Matthäus 
ruht und die berühmt ijt durch Das Grab des großen, 
furchtbaren h. Gregorius VIL, der im Exile, das 
ibm jeine Fejtigfeit bereitet, gejtorben war, und das 
nun eine friedliche Ruheſtätte für feine müden Glieder 
und feine ftarfe, unerjehütterte Bruft hat. Dort auf 
dem Sarge fißt der heilige Schatten jenes Großherzi— 
gen und fieht nun jeit mehr als achthundert Jahren 
das große Gewebe fich entwideln, Das er mit jtarfem 
Arme und mit der Weisheit feines Nathes angezettelt. 
Er fieht die Höhe, Die Erhabenheit des römijchen Pon— 
tificat8 zum Simmel binanreihen, vie wohlthätigen 
Arme nad) den vier Himmelsgegenden ausjtreden und 
die barbarifchen Nationen unter den jtrahlenden Mans 
tel ſammeln, welche unter diefem ficheren Schatten nad) 
und nad) die Felsriffe ihrer rohen Sitten, die Wild- 
heit des Herzens, den Blutdurft, Haß und Zorn, Rach— 
gier und Verrath, womit fie fich gegenfeitig zerfleiich- 
ten, abgelegt haben. Unter jenem Mantel fieht er vie 
Freiheiten der Gemeinden fich erheben, wachien und 
fich befeftigen, fieht er die Krieger des Abenplandes 
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das Meer durchfurchen zur Eroberung Des Calberien⸗ 
berges, ſieht er Rom ſich mit dem edelſten Gewande 
ſchmücken und das Haupt fi mit den drei Kronen 
umgeben, das Licht der Wiljenjchaften, der Künjte, des 
Handel und Verkehrs, der Gefege, der Fatholiichen 
Bildung. und Gefittung über alle jenjeitS der Berge 
gelegenen Himmelgjtriche verbreiten und-aus dem alten, 
rohen Europa jene hehren Völker, Städte, Provinzen 
und jene Staütengefellfcehaft bilden, welche allen Völkern 
der Welt den ganzen Glanz und die ganze Schönheit 
religidfer und bürgerlicher Weisheit einverleibt, 1 
Aber feit drei Jahrhunderten ſchaut Der heilige 
Schatten Gregors düſter und entrüſtet Die in der vers 
gifteten, niedrigen Bruft Luthers entjprofjene verders 
benvolle Pflanze der Härefie feimen, eritarfen und wüſte 
Früchte bringen und das feine Gift ftill und tödtlich 
weiter und weiter dringen, Die goldenen Fäden Des 
großen Gewebes, Das er um den Preis jo vieler Leis 
den, Kämpfe, um den Preis der Verbannung und des 
Todes zur Stüße und zum Ruhme der Monarchen, zur 
Freiheit und zur Wohlfahrt der chriftlichen Völker ans 
gelegt und geordnet hatte, nach einander anfrejien und 
zernagen. Er ſah das Andenken feiner hohen Ihaten 
von einem Schwarm von Fürjtenjchmeichlern bejudelt, 
von dem unreinen Eiter der Härefie angefallen, die 
jich in die hohen Negionen eingedrungen und tagtäge 
lich mehr in der Bruft der Monarchen die Ehrfurcht 
und den Gehorfam gegen die heiligen Geſetze der Kirche, 
die findliche Eintracht mit-ihrem Dberhaupte, die Ehre 
und Würde des erhabenen römijchen Stuhles entwur— 
zelt, von deſſen ftrahlendem Throne aus Gregor, Ale 
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gander und Eugen die Kaifer Heinrich und Friedrich 
heiliamer Weiſe ermahnt, zurecht gewiejen, gezüchtigt 
und niedergeblitt haben: jo weit jelbjt find fie ge= 
gangen, die elenden, biffigen Schmeichler, daß fie jelbit 
Gregor VI, der fie mit feinem bloßen Namen nieber- 
fchmetterte und in der Pfütze; aus der fie hervorges 
gangen, niederbrach, aus den Liſten der Heiligen ſtrei— 
chen ließen. 

Aber jener entrüjtete und im Lichte Gottes ſtrah— 
lende Schatten fieht nun auch die Monarchen in eine 
Noth gefommen, wo fie die jtrenge und rauhe Haltung 
Gregors ſich wünfchen müſſen, der, wenn er auch die 
Irrenden züchtigte, gleichwohl -jtet8 ein Water war. 
Denn nachdem fich Die hrijtlichen Fürjten der Achtung 
und des Vertrauens gegen den Statthalter Chrijti 
überhoben, entbanden fi die Völker des Gehorjams 
und der Ehrfurcht vor ihren Herren: und jene, welche 
ihre Autorität aus einer jo hoben Duelle nicht mehr 
fortfliegen laffen wollten, mußten fie darauf als Gnade 
von dem wahnfinnigen, graufamen Pöbel empfangen. 

Gregor blickt auf feinem Monument in Salerno 
ruhig und ernjt um fich5 er erinnert an Heinrich, der, 
im Bußgewande, im zweiten Ninghofe des Schloffes 
von Ganofja im Schnee jtand, hört die zitternde 
Stimme, welche um Vergebung fleht und aus der Tiefe 
ruft: „Vater ich habe gefündigt: nimm mich reuig zu 
Deinen Füßen am, fegne wieder Deinen flehenden 
Sohn, gib ihm auf die thränengebadeten Wangen den 
Friedenskuß!“ Gregor zog ihn an feine väterliche Bruft, 
füpte ihn auf den Mund, legte feine erfauchte Hand 
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auf Das gebeugte Haupt und jegnete ihn im Dame 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes. 
Gregor erinnert an diefen Act, welche jene Bös— 
willigen, die jeit acht Jahrhunderten dahinter herbellen, 
jo laut aufichreien machte, aber Gregor fieht Darauf 
die Schmeichler der Füniglichen Macht treulos werden 
und die meuterifchen Völker gegen fie in Waffen rufen; 
er fieht die Parteien all der Unzufrievenen, Schurken 
und Meineidigen nicht mit dem Herzen eines Vaters, 
jondern dem eines Tigers, nicht nach Befjerung, ſon⸗ 
dern nach dem Blute der Könige ſtreben. Er ſieht 
Cromwell den Carl I. unter das Beil: ſchleppen, er’ 
fieht Nobespierre den Ludwig XVI. unter die Guillos 
tine treiben. Er fiehbt Throne zertrümmert, Könige 
geächtet und flüchtig, um eine Stätte betteln, die fie 
vor der Wuth des entzügelten Volfes berge. 
Ruhe in Frieden, großer Papſt; Die Könige der 
Erde lernen vom Lichte, das ihnen aus der Höhe des 
Himmels zuftrahlt, betroffen erkennen, daß der Stuhl’ 
Petri Die Säule ift, auf die ſich ihre Gewalt ftüßt, 
der Schild, der fie deckt, Das Licht welches fie belebt, 
der Nath, der fie leitet, und der unjterbliche Kranz, 
der fie Front. Gott bat fich gerade Jener, welche ihnen’ 
am meiften fchmeichelten, bedient, um der füniglichen 
Größe zu beweifen, daß fie nur auf die Kirche vers 
trauen könne, Daß die Völker jo lange im Schatten 
ihrer Gewalt gehorſam und friedlich jein werden, als 
fich diefe Gewalt zufammenfettet mit der göttlichen Ges 
walt der Braut Ehrifti und ihres Dberhauptes,. | 
Die Monarchen find bereit8 über ‚Die blutige Quelle 
aufgeffärt, welcher die Nebellionen entjprudeln; fie 
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willen, wo Louvel den Dolch gegen den Herzog von 
Berry jchärfte, wo Fieschi den Haß gegen Louis Phi- 
lipp fi holte, wo Sefelage gegen den König von 
Preußen und Merino gegen Iſabella von Spanien fich 
erhigte. Carl Albert wußte, wer ihm nach dem Leben 
trachtete und kannte alle die Umtriebe, welche gemacht 
wurden, um ihm die fönigliche Gewalt aus der Hand 
zu reißen. Am 10. März 1845 hat er zu mir felbit 
gejagt: „Freund, jie wollen mih nicht mehr 
auf dieſem Throne, jie haben mir das ge 
ſchworen: fie werden e8 jo weit bringen.“ 
Nein, heiliger Gregor, die Monarchen wollen nicht 
mehr der Spielball einer Handvoll Verſchwörer fein, 
ie fih Volt und Nationen heißen: fie laufen, um fich 
u bergen, in den ficheren Hafen der Kirche ein; be— 
eits jiehit Du das Admiralfchiff Des Kaiſers Franz 
ojeph, der in die Hände Pius’, Deines großen Nach- 
olgers, den ganzen Gehorjam der Gejege des Reiches 
iederlegt; getröjte Dich, heiliges Herz, und Du wirft 
uf dem Anker des Friedens, im Bufen dieſes Hafens 
es Heild und der. Wohlfahrt, alle Schiffe der chriſt— 
ihen Monarchen fich erheben jehen! 
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xrvm. | 
Die Einnahme von Vicenza, 


Sie hatten Taum befucht, was die jchöne, reiche 
Stadt Salerno an hübſchen Sehenswürdigfeiten ent- 
halt, als Don Carlo darauf drang, die Zeit zu nugen 
und die Gefellfichaft bis zur Cava zu führen und vn 
jelbft die Nacht über, auszuruhen, um des andern 
Morgens früh das alte berühmte Klofter zu befuchen, 
das der Stadt und ganzen Umgegend den Namen lieh. 
Bei einem fanften Lüftchen, das über die Hügel ſpie 
und die Morgenröthe friiher und kryſtallner machte, 
zogen fie über jene Höhen, fich labend am Geſang de 
Bögel, die, von Hede zu Hecke hüpfend und flatternd, 
Thälern zugogen, um dort im Schatten der Platanen, 
Wachholderbäume und Stechpalmen auszuruben,. welche 
hinter einem Maronenwald die Waller entlang wuchje 
und die brennenden Strahlen der Hundstage abwehr 
ten. Nachdem fie über den Reb> und DOlivenhüge 
hinweg waren, gelangten fie in die Schlünde Der Berge 
die fich, je mehr fie hinanftiegen, in große, vom Fuß 
an mit Wachholverbeeritauden, Maftigbäumen und 
Hajelnußftauden geichmücdte Thäler zujammenengte 
und von da an aufwärts mit Korkholzbäumen, Eichen, 
Linden und befruchteten Steineichen beichattet waren; 
und den Gipfel zu einem düſteren, dunkeln Anbli 
boten Durch die dichten Pinien-,Taxus-, Lärchenbäum 
und Tannenwaldungen und wilde, jtruppige Gefträud) 
mit dem Grünling darin, welche Fels- und Bergvor— 
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ſprünge Tieben, wo die Winde Herr find und die Stürme 
taufchend Durch die vielverzweigten dichtbelaubten Aeſte 
fahren. Ä 

Wo der Pla am einjamjten und wildejten war, 
jahen fie durch die hohen Forte hindurch Die Kreuze 
des Kloſters ſich bligend in die Höhe heben, welches 
fich, wie ſcheu vor dem Lichte, in die Kluft eines großen 
Felsabpralls einhöhlt; derſelbe ragt mit feinem äußer— 
jten Rande über das Klojter herein und dient ihm theil- 
weile als Dach, jo daß daſſelbe auf jener Seite da— 
Durch gededt ijt, wie e8 die römiſchen Soldaten unter 
ihrem Schilddache waren. Der Kirche zu redt der Fels 
einen jpigigen Schnabel heraus, der keck oben in das 
Schiff vordringt und dort einen großen holperigen Ed- 
jtein bildet, von dem man glaubt, er reife jeden Aus 
genblid los und jtürze zerichmetternd auf das Pflaſter 
herab: jo gut verjtand der Baumeijter die Bogen da— 
rauf zu fügen und dem prächtigen Tempel durch den 
Juftig hängenden Felſen einen eigenthümlichen, jeltenen 
Anbli zu verleihen. 

Die Kirche erhebt fih, hoch und geräumig, in fo. 
jhöner Harmonie der Bogen und Wölbungen, daß 
Einem beim eriten Eintritt die Seele gehoben und zu 
Gott fortgetragen wird. in dem geweihten Schweigen, 
das fie erfüllt, und der Auferen Einſamkeit, die fie 
umgibt: auf der einen Seite nämlich hängt fie auf 
einem tiefen Ranfte von Steineichen und Buchen, auf 
Der andern drängt fie fih in den Damm der Höhle 
ein, und hinter dem Chor erjchließt fich ihr ein tiefes 
hal, das, von Gebüſch zu Gebüſch laufend, immer 
düſterer und abjchüifiger wird, — eine wahre Stätte 
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jener heiligen Anachoreten, die im achten Jahrhundert 
in dem öden Walde unter ihren engen Hütten die 
Tage und Nächte im Gebete und in Abtödtung ver— 
brachten, fern von den longobardiſchen Höfen und der 
Muth der Kriege, welche die Fürften von Salerno fort 
während gegen die Herzoge von Capua und Benevent 
führten. Unter der Vertiefung jener Grotte, wo fie 
fih am ſtärkſten verfenkt, ruht num feit taufend Jahren 
in Frieden der heilige Stifter der Abtei, und gleich 
am DVoreingang des ehrwürdigen Grabes erjchlieft, fich 
die Kapelle, welche an den Wänden ringsum die Leich— 
name der andern heiligen Mönche birgt, die nachher 
geblüht und dem Klofter zu Cava einen jo großen Ruf 
und jo große Berühmtheit verfchafft haben. 

Da Alfa und Luifella nicht in das Klofter und in 
die Abtei eintreten konnten, blieben fie in der Kirche 
zurück, um. die vom Abte gefungene Kloftermeffe zu 
hören; fie erbauten fich ganz beſonders am Anblide 
dreier junger Wilden aus Neuholland, welche von jenen 
Millionen am Ende der Welt hergefommen waren und 
‚mit Kerzen und NRauchfaß beim Altare fnieten: fie 
jahen die wunderbare Macht der Religion Chriſti, weldye 
jene Menfchenfreffer (Deren liebſte Nahrung die auf 
Kohlen gebratenen menschlichen Glieder Kriegsgefanges 
ner und felbft das Fleisch ihrer alten Väter war, Das 
fie beim Tafelfchmaufe verzehrten) nicht allein zähmt 
und mild macht, fondern fie auch zu einer Menjchlich- 
feit und Sanftheit des Herzens hinanleitet, daß fie 
vor den Altären des Frievenslammes in brennender 
Liebe und hoher, himmliſcher Gluth wie die Engel 
Gottes knieen. Der ernfte Klang der Orgel und die 
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iefen Stimmen, die janften Melodieen und hoben Töne, 
die fich in den raufchenden Sang der Hangvollen Con— 
rebäfle fügen, bringen bei dem Schweigen und der 
yehren Würde der Stätte eine Erhebung und unaus- 
prechliche Entzückung auf die ganze Seele hervor und 
halten fie hinaufgezogen in einen geheimnißvollen Er— 
guß der göttlichen Gegenwart. *) 

Inzwiſchen wurden die vier Neifenden von dem Die 
äſte empfangenden Mönche freundlich und artig aufs 
enommen und von demjelben gefällig eingeladen, Das 
Iofter und namentlich die fojtbaren Schäße des Archi- 
es zu bejehen, welches in jchöner Ordnung die Perga— 
ientrollen longobardiſcher, normännifcher und ſpaniſcher 
kunden vom Jahre 740 des Heiles bis 1500 ent- 
alt, — eine jeltene Sammlung; die ftete Quelle der 
eichichte Italiens, aus welcher die Gefchichtichreiber 
er jpätern Jahrhunderte fchöpften und fortwährend 
ie entlegeniter Einzelheiten jener dunkeln Zeiten an's 
ageslicht brachten, unterftügt von der Artigkeit, Ge— 
ehriamfeit und bejonderen Güte des Mönches Cor— 
et, der den reihen Schaß bewacht und. beleuchtet. 

Sie jahen herrliche Codiees, berühmte Ausgaben, 
uf das feinite durchgeführte Miniaturen und viele 
ndere jchöne Sachen. Aus der Biblivthef getreten, 



























9 Dieſe jungen Wilden wurden von den Benedictiner-Miffio- 
welche das erſte Glaubenslicht nach Auſtralien verpflanzten, 
ich Europa gebracht. Den erſten brachte Mſgr. Serra nad 
m auf die Propaganda; da aber das Klima demſelben nicht 
iträglich war und er ſtarb, brachte man die andern in die geſun— 
e Cava. 
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wollten fte jene furchtbare Einfaffung ſehen, die big zu 
dem Fuße des Feljens fich herabſenkt und bogenförmic 
und abihüffig fich zum Nücen des Berges erhebt, De 
jeden Augenblick Insreißen und auf das Klofter, welche: 
er ſtolz überragt und mit majeftätiihem Ernft uni 
Dunkel erfüllt, hereinjchmettern zu wollen ſcheint. Als 
fie fi von dem Orte entfernt und von dem artiger 
Mönche, der fie in der ganzen Abtei herumgeführt 
verabichiedet hatten, ſtiegen fie in Die Kirche hinunter 
fegten fich mit den beiden Mädchen in den Wagen um 
verließen jene einjamen Gehölze und jene engen Berg 
ichluchten, welche von Hügel zu Hügel die ſteilen Höher 
mildern, fich janft ausdehnen und einen großartiget 
Horizont eröffnen, den lachende Hügel, mit Delbäumen 
Weinreben und grünen Gruppen von Hollunderjtauden 
Erlen, Haſelnußſträuchern, Dattel- und — 
geſchmückt, umkränzen. | 

Bon der Stadt Cava kamen fie auf Die Haupt 
straße nach Nocera, wo fie fich links wandten und ü 
Pagani ehrfurchtsvoll das Grab: des heiligen Alfonſ 
de’ Liguori befuchten, die fanfte, gütige Heiligk 
bewunderten und die hohen Abfichten, ſüßen Tröftunge 
und ftarfen Hoffnungen des ewigen Lebens  einat 
meten, die aus dem Grabe drangen, um fie in d 
hriftlichen Tugenden zu ftärfen; denn jener lieben 
würdige Heilige verband mit feiner hohen Gelehrian 
feit Die größte Liebe, und legte Die Gejege der Liel 
und die Beweile der Milde Ehrifti jo human m 
liebreich aus, daß Jedweder, der fich dem reinen Bo 
der erhabenen Gedanken Alfonſo's nahet, Tröſtun 
findet, welche in die kranken, zerriſſenen Herzen d 
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Sünder Erfriihung und Stärke gießen. Aliſa flehte 
zu ihm, daß er ihr die freudige Kraft von Gott er- 
werben möge, die Neigungen des Herzens zu beherr- 
ſchen, damit ſie nicht in die Ausſchweifungen thörichter, 
trügeriſcher Phantaſieen überſchlagen möchten, auf die 
Abgründe und jähe Abhänge, ſpäte Thränen und nutz— 
loſe Neue warten. Luiſella bat um die Gnade des 
Segens für ihre nahe Verbindung mit Taneredi, um 
die Kraft des Rathes, daß fie fich weislich auf dem 
ichwierigen Pfade der gegenjeitigen Pflichten zu halten 
vermöge, welcher fich vor ihr im Schmude blühender 
Roſen eröffnete, die aber jeder Winphauch jchüttelt, 
um nur die fpißigen, ſcharfen Dornen an der Staude 
zu laſſen, welche unter der Frifche und dem-Dufte der 
ichönen Blume verborgen find. 

Eine kurze Fahrt brachte fie von Pagani auf die 
Eiſenbahn, wo fie nach wenigen Minuten das gellenpde 
Pfeifen der Dampfmaſchine hörten; fie jtiegen ein und 
flogen pfeilichnell nach der Wölbung von Pompeji, wo 
fie zu Mittag ſpeiſen und dann jene berühmte, jeit 
vielen Jahrhunderten verjchüttete und nun größtentheils 
wieder an das Licht der Sonne gegrabene Stadt be— 
Ihauen wollten. Nach dem Mittagefjen ftiegen jie über 
den Hügel, gingen über den Weg, welcher vormals 
nach den Mauern ging, betrachteten Die großen Kalk— 
jteine, womit derjelbe gepflajtert it, Die hohen Seiten— 
gänge und durchbohrten Brüdchen, die bei plöglichem 
Plagregen den Flüffen Zugang und den Bürgern 
trodenen Weg gewährten. Am Ende des berührten 
Weges kamen fie auf einen großen Plag und befanden 
fi auf einmal mitten auf dem Forum von Pompeji. 
Jude von Verona. II 18 
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Das Auge ift dort ganz voll von Verwunderung 
über die Yangen Säulenreihen, die Majeftät der Tem— 
pel. der Schußgötter, das mwürdige Ausfehen der Rath 
bäufer, die Säle der Verſammlungen, vie Siße ber. 
Senatoren, die Fußgeftelle der Neiterftatuen, die Nie, 
hen der berühmten Büften der Krieger, der Magi— 
jtratsperfonen, der Dichter und Der anderen großen 
Bürger, welche die Baterjtadt durch Rath und That 
verherrlichten und erhoben. Weiterhin ijt die Paläſtra 
für die Spiele der Ringer, der Fauſtkämpfer, Schleus 
derer und Läufer; auch fieht man dort noch die Site 
der Preisrichter und der gumnaftiichen Lehrmeifter, 
welche der ruhmbegierigen Jugend Anleitung gaben, 
ſich in den Leibesübungen auszuzeichnen. Noch weiter 
unten ift das Doppeltheater, an einer andern Stelle 
das Amphitheater, der Hippodrom, die Schwimm— 
anftalten, die Hallen der Spaziergänger und des Han— 
dels, die Marsfelder und der Cireus für das — 
rennen. 

Die ganze Stadt bietet dem Auge des Beobachters 
den finſtern Anblick der Einſamkeit, des Schweigens 
und der Verwüſtung, alle Häuſer ohne Dächer, die 
langen Straßen menſchenleer, die Läden verlaſſen, die 
Werkſtätten ohne Arbeiter, die Vorhöfe öde, die Fon— 
tänen ohne Waſſer, das ſie erfreute; die Waſſerbehälte 
vertrocknet, die Fiſchteiche zerriſſen und ausgedorrt; 
überall ſtehen noch Schilder, Aufſchriften und Weiſun— 
gen, griechiſch und lateiniſch, an den Läden und Waa— 
renlagern, aber innen ſind die Niſchen verſchüttet, di 
Behälter ausgeriſſen, die Fachſtänder umgeſtürzt, die 
Oelgefäße voll Koth, die Weinkrüge voll Stein und 
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Schutt, die Defen zerbrochen, die Mahliteine zeripalten, 
die Wafjergefäße ohne Henfel und von ihren Unter- 
lagen losgerifien. 

Auch der innere Anblick der Häufer ift nicht er= 
quidend, obwohl Die meilten ein Wunder jeder Schön- 
heit und Anmuth find, welche die griechiiche Feinheit 
und der römiiche Gejchmad mit voller Hand in die 
Vorhöfe, Impluvien, Perijtile und häusliche Gemächer 
ausſtreute. Ueberall find wundervolle Malereien oder 


Verzierungen, Grotesfen, Gründe, Fernfichten, Jagden, 





Kleine Seeen, Quellen und Thäler angebracht, neue 


Phantafiegebilde mit fühnen Strichen, brennenden Far- 
ben und lebhaften, kräftigen, Iuftitrahlenden Tinten, 
wie wenn fie erjt gejtern mit dem Pinſel gemacht und 
mit dem kryſtallenſten, angenehmiten Lade geglänzt 
worden wären. Alle dieje hohen Schönheiten find über 
die Trielinien, Schlafitätten, Galerien, Zimmer, unter 
den Bortieuffen und an den Traafteinen der Wölbun— 
gen bingejtreut; fie haben unter dem ungeheuern 
Achenhaufen, welcher die unglüdliche Stadt überfchüttet 
und begraben bat, nicht gelitten. 

Der Wanderer, welcher fie betrachtet, jieht die Fülle 
nnd den großen Reichtum von Vergnügen, Luſt, Er— 
quickung und Ueppigfeit, welche ſchon feit langer Zeit 
die unjterblichen Seelen jener unglüdlichen Leute hatten 
ihren Adel und ihre Würde vergeflen laſſen; fie hatten 
ih im Schlamm jeder Wolluft und jedes Laſters ges 
wälzt und waren von Gott abgefallen, der in ewiger 
Gerechtigkeit mit feinem Arme die Stadt verjenfen und 


fie zuſammt den Leibern und mit den Mauern, mit 
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den Pläßen und mit den dffentlichen und .. 
Denkmalen begraben wollte. 

Heute war fie eine blühende Stadt; ſchön wie eine 
fejtlich gejchmücdte Braut; ihre Bürger voll Heiterkeit, 
ihr Handel belebt; ihre Plätze volkreich, ihre Eurien 
bejuchtz; die Spiele auf den Paläften belebt, die Thea— 
ter geräufchvoll; Die Vergnügungen, Freude und Tänze 


vielfach und verſchieden; die Unzüchtigfeiten endlos 
und überaus ſchmutzig: und, morgen wird dieſe Stadt 


(welche von ganz Campanien und von Sanio für 
wahrhaft glüclich gehalten und gepriefen wird), morgen 
wird fie plößlich begraben und verſchüttet, und wird 


von ihr für den Verlauf von 1700 Jahren feine Spur 


mehr auf Erden fein, bi fie der Genius Carls III. 
wieder: aus dem Boden gräbt, zum Zeugniffe und 
Schreden für die Völker, welche Gott verachten, ihn 
dem Fleiſche bintanjegen und, fi in dieſem wälzen: 
hierher jollten fie eben Die Gejeßgeber der neuen, vom 
Proteftantismus durchhauchten Eonftitutionen führen, 
der eine rein irdiiche Glückſeligkeit im Auge hat, an 
welcher der giftige und gefräßige Wurm Des Intereſſes, 
des Vergnügens, zügellojer Gelüſte und verrätheriicher 
Hoffnungen frißt, Der die Keime, Zweige und die wil- 
den, rohen Früchte einer Gejellichaft benagt, welche Die 
Gedanken nie zum Himmel erhebt und nad) der Glück— 
jeligfeit der Söhne Gottes nicht verlangt. 

Bartolo war mit der Gejellichaft ganz Auge und 
betrachtete genau alle die neuen jeltiamen Straßen, 
alle die langen und geraden, einfachen und dreifachen 
Kreuzwege, und die Fontänen, welche auf jedem Plätz— 


hen aus Larven und Schnauzen durch die Röhre 
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| Waſfer ſprudelten, und im Innern der Häuſer jene 


ſchönen viereckigen Höfchen mit ihren Springbrunnen, 
Waſſerfällen und Teichen in der Mitte, welche den 
Vortieus, der um ſie herläuft, erfriſchen und erquicken; 
die gemalten Säle, die Speiſeſäle mit ihren Stukka— 
turen, die Gänge mit den Pfeilern. Ueberall war eine 
Anmuth in Erfindung, Zeichnung, Bewegung und Ge— 
berdung der Figuren, welche in himmelblauen, rothen 
und orangefarbenen Tinten ſchön geordnet und in vor— 
trefflicher Ausbildung der Profile und der Gruppen 
mitten hineingepaßt waren, daß es einen entzückenden 
Anblick bot. Die mit Karniolen, Onyxen, Sardoni— 
xen, Jaspiſen und Amethyſten, mit Gariandern, Aga— 
then und Bernſteinen eingelegten Fußböden bieten dem 
Auge die bezauberndſten Zierathen von Sternen, Vig— 
netten und Schnörkeln dar, welche ſchachförmig, geſtreift, 
mit Vorſprüngen, mit Rauten und mannigfaltigen zier— 
lichen Krümmungen ſich hinſchlingen und die, in Waſſer 
gebadet, zu flammenden Lichtern und Farben werden. 
Da und dort ſieht man fein und meiſterhaft mit ſelte— 
nen Steinen und Gemmen durchſchoſſene Moſaikbilder, 
welche tauſend ſeltſame Figuren und Thierchen, Mu— 
ſcheln, Fiſche und Vögel, und mit auserleſener Kunſt— 
fertigkeit gezeichnetes und aufgeprägtes Blätterwerk 
darſtellen: all dieſes athmet über jene Mauern, jene 
Böden und durch jene Portieuffe die Anmuth und die 
Fülle des griechiichen Geijtes und der attiſchen Schule. 

So fortichreitend, gelangten ſie zu den Mauern der 


Stadt hinaus, wo fi) längs der Straße in ſtummem 


- Schweigen über ihrer marmornen Grundlage die Grä— 
ber der Pompejaner hinziehen, welche zum Andenken 
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theurer Todten von jenen Bürgern errichtet waren, für 
die bald Darauf Die ganze: Stadt zum Grabe werden 
ſollte, fie lebendig aufzehrend und unter der glühenden 
Aſche des Veſuvs erftielend und erdrückend. Dort find 
wunderjchöne Urnen von weißem Marmor mit In— 
ichriften, Fresfen und Basreliefs: Die einen find tem— 
pelfürmig, andere zellenfürmig, wieder andere hügel- 
und noch andere pyramidenförmig: bier jtehen Aſchen— 
krüge, mit weißem Steinflach8 bedeckt, womit der Leich— 
nam beim Verbrennen auf dem Scheiterhaufen einge- 
widelt und deſſen Ajche und Gebein bewahrt wurde; 
dort befindet fich ein Heines Capellchen, welches den 


Manen geweiht ift, weiterhin eine acherontiiche Säule 


und daneben ein Sarfophag mit dem Gorgonenfopf 
und den Furien auf den Eden des Deckels. 

Während Bartolo mit feiner Begleitung neugierig 
durch jene antiken Todtenwohnungen wandelte, ſprach 
Don Carlo: „Freunde, ich bin etwas müde von der 
Hige und Anftrengung; wollen wir nicht bier uns 
niederjegen und im Schatten auf dem Vorbau dieſes 
herrlichen Denfmals ein wenig ausruhen?” — Es ſag— 
ten Alle ja: e8 fei ein guter Gedanke, Don Carlo 
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habe wirklich einen guten Gejchmad; die beiven Mäd- 
hen ſchlohßen ihre Sonnenfchirme, Mnüpften ihre Hut 
bänder los und mwehten fich mit dem Fächer frifche Luft 
zu, während die Männer feuchend und fchnaufend, ven 


Kopf jchüttelnd und fich mit dem Tafchentuch ven 
Schweiß von Gefiht und Haupt abwiichend, ein wenig 
auf den rechten Ellenbogen gejtüßt, die Füße gekreuzt, 
die Bruft aufgemacht und die Halsbinde losgemacht 


hatten, Als fich Bartolo an einem Yeichten Lüftchen, | 
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das, von den Höhen des Veſuvs herfommend, fich im 
Sarno abgefühlt hatte und um die Gräber jpielte, ein 
wenig erquickt hatte, wandte er fih an Lande: „Du 
haſt noch,“ jprach er, „einen nicht. gelöichten Schuld— 
pojten jtehen, zahle ung num, ſaub er Burſche!“ 

„Ich habe ſo viele Schulden auf mir liegen, ſie 
wachſen mir ſo üppig und dicht im Garten, daß ich 
ſie durch dieſe guten Tage mir nicht vom Halſe ſchaf—⸗ 
fen kann; ſie halten im Schatten wie in der Sonne 
Stand, laſſen ſich von keiner Jahreszeit etwas anhaben, 
und bringen ſtets neue Früchte hervor: ich werde da— 
her nie ſchuldenfrei werden, lieber Oheim, mag der 
Mond zu: oder abnehmen und die Sonne gehen, wie 
fie will.“ 

„Run zahlit Du aber uns doch die legte, die Du 
im Schiffe contrahirt haft, und verweiſeſt und nicht an 
den großen Garten; denn wir haben Dich, wenn Du 
Dich erinnerft, an den Mündungen des Golfs von Sa— 
lerno über die Einnahme von Vicenza gefragt und Du 
haft uns verjprochen, ung den, Hergang genau zu ers 
zählen. Im Schatten dieſer Gräber, unter den Mauern 
und neben den Thoren dieſer ausgegrabenen Stadt, 
mitten unter dieſen traurigen Erinnerungen ihrer Ver— 
wüjtung und mitten in dem Schweigen, da3 bier berricht 
und fich über fie hinlagert, kannſt Du uns die ſchmerz— 
lichen Unfälle jener herrlichen, freien Stadt, der ſchön— 
jten im ganzen venetianiſchen Gebiet, erzählen, welche 
einen jo großen Kriegsfturm auszuhalten, den Brand 
und die Zerjtörung fo vieler Paläfte zu betrauern, fo 
viele Beichädigungen zu beklagen hatte, und den Tod 
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und das Gemetzel a ihre ſchönen Straßen wü— 
then ſah.“ 

„Sa, theurer Oheim, e8 jchnürt Einem das Herz 
zufammen, wenn man nur daran denkt, und ich ver— 
fichere Sie, daß, wenn ich auf der einen Geite die 
Tapferkeit der römischen Freiwilligen bewunderte, ich 
mich auf der andern Seite doch nicht enthalten konnte, 
über das jchredliche Schaufpiel, Das fich meinem ent= 
jegten und bejtürzten Auge darbot, zu weinen.” Mit 
diefen Worten jeßte er fich gegenüber auf den Rumpf 
eines Keichenjteing, der Dort quer hingelegt war, und » 
fuhr fort: „Denfet Euch, diejer Stein ſei der hintere 
Theil einer Kanone, und Ihr lagert über dem Monte 
Berico, wo unſere Batterien pojtirt waren.” 

Die Fräulein drüdten ſich zuſammen und thaten, 
wie wenn fie fi die Ohren zuhalten wollten, und 
Aliſa meinte, zu ihrem Vetter gewandt: „Nun, Lando, 
denke doch daran, daß wir Frauenzimmer find, daß 
Deine Kanonaden uns betäuben und wir darob alle 
vor Furcht zittern werden.” 

„Se nun! wife, Aliſa, ich habe beim Sturm auf 
Vicenza mehr als ein Mädchen die Stüde laden, die 
Kanonen richten, an die Schieficharte bringen helfen 
und mit der Lunte losbrennen ſehen: ja, bei einer 
Batterie fand ich Eine unter den Nädern liegen und 
von einem Z6pfünder in der Mitte zerfchnitten; eine 
Andere fiel, in die Bruft getroffen, während fie ſich 
bückte, um die Zündpfanne eines Geichüges von ſchwe— 
rem Caliber auszuwiſchen; fie hielt das Stüd mit den 
Armen umfaßt — ein fchmerzlicher Anblid, — bis ich 
fie noch zudend davon losmachte. Sie war die Toch— 
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ter eines Ingenieurs, der herbeilprang, um das Mäd— 
hen abzulöfen, und fie fand, als ich fie eben am Fuße 
der Kanone niederlegte und mit dem Auge nad einem 
Artilleriften juchte, der mir fie hinter die Faſchinen 
der Plattform tragen helfe. Wie fie der arme Pater 
blutig und mit dem blafjen, auf’die Bruit herabfallen- 
den Gefichte des Todes ſah, ſtieß er einen wilden 
Schrei aus, zerraufte fich die Haare, jtampfte auf den 
Boden, hob die Augen gen Himmel und jprang zitternd 
auf den theuern Leichnam zu, hob ihr den Kopf in Die 
Höhe, wilchte ihr den Schweiß des Todeskampfes ab 
und rief: „‚Beatrice, meine ſüße Tochter, ſo verläſſeſt 
Du mich?“ 

„Ich aber rüttelte ihn ein wenig und ſprach: „Es 
iſt keine Zeit zu verlieren, die Artillerie wüthet, die 
Kugeln pfeifen in Maſſe, ſchon bedrohen die Deutſchen 
unſere Tranſcheen; nehmen Sie Ihr Kind unter dem 
pfe ‚nich will es an den Füßen halten;“ fo ſprechend, 
gen wir uns hinter die Pallifaden einer Verſchan— 
ngsredoute zurück; kaum waren wir aber über den 
inen Unterwall vor einer Hintermauer auf die Baden 
ines Vorſprungs geftiegen, um über den Hals einer 
ajematte zu gehen, wo die Chirurgen fich befanden, 
[3 auf einmal eine Kugel aus einer deutſchen Büchje 
en unglücjeligen Vater in die rechte Wade traf und 
hn gegen die Tochter warf. Bei dem Fall jchlug das 
ädchen die Augen auf, jah den Vater auf die Bruft 
ejtürzt und ‚rief aus: „O Gott!” In diefem Aus 
enblide famen zwei Schanzgräber, welche auf der Platt- 
orm ein Geftell errichteten, um eine Mezzana ®). 
+) Ein Geht. 
























282 


darauf zu legen, wodurch die Bruftwehren einer nie 
derer gelegenen Batterie vertheidigt werden follten, 
herbei, um den Verwundeten mwegzuziehen. Sch nahm 
Beatrice auf die Schulter, die beiden anderen hoben 
den Vater auf, und dann ging es hinter die Ejearpe 
eine® Gegengrabens - Erdaufmurfes, bis wir ung in 
Sicherheit befanden, aber faum war" Beatrice auf das 
Stroh gelegt, als fie an der Seite ihres Waters ver- 
hauchte, der, unter der Operation des Chirurgen feiner 
Schmerzen vergeifend, ausrief: „‚Beatrice, meine Toch- 
ter Beatrice! mein Herz!“ bi8 zwei mitleidige römische 
Legionäre fie mit einem Node bevedten und in ein 
Kirchlein forttrugen, das am Fuße des Monte Berico 
liegt.“ 
„DO, armes Mäpdchen!“ riefen Alfa und Luiſella 
aus; „aber ift es möglich, daß Mädchen jo kriegswü— 
thend find? Als man uns fagte, daß in Den Legio— 
nen fich viele Frauenzimmer befänden, glaubten wir 
es nicht, und nun? da haben fie fich jelbit zu Runoi 
nieren gemacht!” ' | 
- „Und glaubjt Du, Alfa,” entgegnete Caribe; nl 
Poliffena, wenn fie fich beim Sturme auf Vicenza bes 
funden hätte, nicht bei der Artillerie mitgeholfen haben 
würde? Gewiß. Und weißt Du, daß viele, als vie 
Kanoniere in Menge gefallen waren, zu den Gejchügen 
eilten, unten ſchwangen, aus den Käſten die Kartouz 
hen zu den Ladungen nahmen, mit dem Finger das 
Zündloch zubielten und die Mündung des Zugloches 
auswijchten? Die meijten aber waren Vicentinerinnen 
und eilten zur Rettung des Vaterlandes herbei, wie 
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beim Sturme auf Maftricht, Miffolunghi und Sara— 
goſſa.“ 
„Die Einwohnerinnen,“ meinte Bartolo, „kann die 

Muth für das Vaterland und die drohende Gefahr zu 
Heldinnen machen; aber jene Wiejenlerchlein im Uns 
terrock und mit dem Dolche .. . ich für meinen Theil 
geitehe es offen, mir waren fie ſtets ein Efel, denn 
alles, was nachgeäfft und unnatürlich ift, flöht Einem _ 
entweder Schauder oder Efel ein, wie e8 bei Mißge— 
burten und Ungeheuern der Fall it. Sch wünſchte, 
daß es im italiäniſchen Kriege Alle wie der König Al— 
bert gehalten hätten, der, wie man mir jagt, die ita— 
liäniſchen Legionen von al’ jenem Schmuße geſäubert 
hatte, indem er den Weibsbildern befahl, zur Spinvel 
beimzufehren. Die PVaterlandsliebe .bei den Frauen 
Darf nicht weiter gehen, als die Krieger zu deſſen Ver- 
fheidigung anzufeuern, die Verwundeten zu pflegen und, 
wenn jie wirklich gute Chriftinnen find, Gott zu bit- 
ten, daß er fie jchüge und zum Siege führe. Das darf 
man übrigens doch behaupten, daß der Nömerinnen, 
welche fich einem jolchen Wahnwig überließen, jehr we— 
nige waren, und dieſe wenigen waren nur Gefinvel, 
efe und Auswurf.“ 

„Und vafür hielt man fie auch,“ verſetzte Mimo, 
„und obwohl fie hübſche Dirnen waren, fo flößten fie 
en Drventlihern doch nur Ekel und Schauder ein; 
iner der Wohlgefitteten verkehrte mit ihnen, al3 einer 
chmutzigen, verächtlihen Waare.” 

Drann fuhr Lando fort: „Der Sturm von PVicenza 
oſtete und viel Blut und war etwas Schredliches. Im 
zen venetianischen Kriege gibt e8 nichts, das man 
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mit ihm zufammenjtellen oder vergleichen fünnte,  ob= 
wohl wir noch nicht willen, in welche Nöthen Venedig 
fommen fann, wenn es in dem ftolgen Entichluffe — 
harrt, die Belagerung auszuhalten. Was in Vicenza 
die Schlacht leitete und belebte, war der Heldenmuth 
der Schweizer, die in den Batterien des Monte Bes 
rico ihre Stellung hatten und Das öfterreichiiche Heer 
in ſolchem Reſpekt hielten, daß man e8 für unmöglich 
hielt, jene furchtbaren und unzugänglichen Redouten zu 
überwinden. 

Der Monte Berico erhebt fich zu Häupten Vicenza's, 
beherrſcht daſſelbe vollkommen und verſchönert es: auf 
der Spitze exhebt ſich ein Tempel von erhabener Pracht 
und hebt hoch und jäh ſeine Kuppel in die Lüfte, 
auf deren äußerſter Pyramide ein Kreuz ſchmuck in 
die Wolfen ragt. Der Tempel iſt der Mutter Got— 
tes geweiht, welche ihn mit ihrem Glanze erfüllt; jede 
Kunſt des Schönen ift Dort verſchwendet in den wun— 
derbaren Schäßen der größten Genies Italiens, in 
Schnigwerf, in Stuffatur, Seulptur, Marmorarbeit, 
Mojait, Malereien voll jeder Grazie, Schönheit und’ 
glanzvolliter- Schule. Unfere Frau fteht in der Obhut? 
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bauten, das ebenfalls voll der berühmteften Gemälde” 
der venetianifhen Schule iſt; eben Dort befindet ſich 
das überaus wunderbare Gaſtmahl Pellegrino's, wor 
Gregor dem Großen der goldene Pokal Fredenzt wird 4 
ein erhabenes Werk von Paolo Veroneſe, wo er Die 
Macht der Kunft jo glänzend ausgießt, eine ſolche 
Pracht von Säulen, Sälen, Balkonen, Fluchten, Flu— 
ven, Vertiefungen, köſtlichen Ausfichten verbreitet, daß 
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der Anblik ein wahrer Triumph it. Dann die Tifch- 
genofjen mit ihren himmliſchen Zügen, hohen Geftalten, 
gebieteriichen Manieren, ihrem edlen Blicke und der höch— 
ften Größe und Majeftät, namentlich das Antlig Chrifti, 
Pellegrino's und des Papſtes Gregor, welche mitten 
am Tiſche fich befinden, umgeben von den zu der 
glänzenden Zurüftung geladenen Fürften. 

Der Geiſt des Veronefe, welcher anderwärts mand)- 
mal bei Gewand und Schmud in das Grofartige hin— 
überjtreift, jchafft in viefem feierlichen Entwurfe ein 
jolches Licht reicher und feltener Stoffe und Verzie— 
tungen, daß feine Farbe in Sonnenglanz gegoijene 
Gemmen zu fein jcheinen, feine fehillernden Farben 
ligen und leuchten, und die Wellen und das Feuer 
er Seidenjtoffe und der Atlaffe, und der Gold- und 
ilberjchleier funfeln daraus in das Auge. Jene jo 
elungen hervorgebrachten und gruppirten Figuren ent— 
ideln in der Gewandung der Mäntel, der Ober= und 
nterfleiver herrliche Falten gemäß ver Natur ver 
toffe, groß bei Brofaten, bei Bejegungen, bei ge— 
irkten Stoffen und Doppelungen, ſcharf und fchnei- 
end bei Heinen Platten Goldflor, verbunden“ mit 
anften Neigungen im Sammt, balbjeivenen Atlaß und 
m Hermelin; lebhaft und warm bei Mäntelchen, fei- 
enen Geweben und im Taffet; und überall find 
ie Gewandungen gut und, der Perſon entiprechend 
urchgeführt. 

Auf dem königlichen Tische ftehen zahlreiche Grup— 
en, Diener und Junker, welche mit Hackbrettern, 
redenztiichen und Grevenztellern hin- und hergeben. 
Der Eine schenkt Wein in die Krüge, ein Anderer gieft 
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ihn von den Handfrügen in die Fläfchcehen und kleine— 
ren Gefäße; die Haushofmeilter tranfchiren auf den 
Sredenztifchen, und dieſe find beladen mit Waffer- 
frügen, niederen Gefäßen, Bechern und kleinen Gold— 
und Silberbeden, welche mit taujenderlei wundervol- 
lem Schmelz, Blätterwerf, Perlen und Edelſteinen 
bejegt und mit Geichichten ausgemalt find. Ueber: 
all am Fuße der Säulen befinden ſich große und feine 
Affen, und auf den Vorſprüngen der Carniefe und 
der Kragiteine find Vogel von wunderbaren Farben, 
und im Grunde Zwerge, Hanswurfte, Lautenjchläger, 
Biolinjpieler und Hornbläfer, und zu allerletzt jener 
wunderſame Windhund angebracht, weicher jchaut, ob 
man ihm von dem großen Ueberfluffe wohl auch ein 
Stück Fleiſch oder ein Bein oder ein Stüd Brob ie 
werfe.” w 

„Potz Welt!“ rief Bartolo, ‚welches Wunder i 
doch jenes Gebilde; e8 muß die Wand eines Königs⸗ 
ſalons ganz einnehmen.“ | 

„Gewiß,“ verfegte Mimo, „es. gibt auch ſehr we⸗ 
nige von ſolcher wunderbaren Größe und Pracht: es 
nimmt die ganze Front eines Fürftenhofes ein; fobald 
man hinein fommt und nur einen Blid darauf wirft, 
it man lauter VBerwunderung und Staunen.” 

„Aber wir müfjen auf den Monte Berieo zurüdz 
fommen,” fuhr Lando fort; „je mehr wir uns den 
Schönheiten der Kunft nähern, durch Die er jo herrlich 
ift, um fo mehr werden wir darüber feufzen, wenn wit 
ihn in eine Baftei verwandelt und vom Ungeftüm des 
Krieges fo verwüftet jehen. Bon der Ebene Vicenzas 
läuft eine Galerie aus, an deren Stirn, wie ein 
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Triumphbogen, ein Monument von ausgezeichneter Ar- 
beit fteht, von Palladio, dem Könige der Baumeiiter, 
errichtet; an dieſes ſchließt ſich in ſchöner Bogenreihe 
der Portieus an und läuft zwiſchen Wäldchen und 
Gärten über den Rücken des Berges hin, bis auf den 
freien Platz der Bafilica. Eben hier pflanzten Die 
Schweizer ihre Batterien, dem Caſtell Kombalvo zu, 
auf, um, jenen fteilen Pak vor feindlicher Hinterlift zu 
bewahren; die andern richteten fie, vom freien Plage und 
der Terrafie aus, den Wiejenplägen, Fleden und Gär- 
ten zu, welche dieſſeits des -Backhilione die Stadt auf 
der Seite von Baſſano und auf der andern Seite bis 
zur Billa von Capra umgeben. 

„Die Batterien, Redouten und Befejtigungswerfe 
waren mit der ganzen Kunft der neuen Strategie durch— 
geführt und verftärkten die Angriffspunkte in der Front 
und in der Flanke, verböfchten fie unten, bededten fie 
in der Mitte mit Nafen, mit ftumpfen und fchrägen 
Ausichnitten, mit Eckbalken und halben heimlichen Cour— 
finen für aufgelegte Schüſſe; überall hatten die Bruit- 
wehren einen hohen und breiten Ervaufwurf, fo daß 
ajelbjt die Schüßen in zwei Reihen aufgeftellt werden 
onnten, um den Feind in Reipect zu halten und ihn 
eim Sturme mit dem Bayonnett zu empfangen; überall 
aren Faſchinen, Weidengeflechte und Schanzkörbe, um 
bwehren, helfen und zurück zu fünnen. Die eine Res 
oute war mondfürmig, die andere panzerartig, wieder 
ne andere drehbar und konnte alle Formen anneh— 
en, um der Fluth der feindlichen Kugeln und dem 
Angriff beim Sturme mit den nach allen Winden aufs 
ftellten Kanonen begegnen zu können. Auch waren 
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die Schießſcharten mit aller möglichen Kunft hergerich- 
tet; Schiefeifen, jowohl gezahnte, als nach innen zus 
geſpitzte. Fürwahr, unjere Ingenieure und die andern 
Senieofficiere konnten ſtolz fein auf jo unüberwindliche 
Befeftigungswerfe, und Die jchweizerifchen und italiä— 
niſchen Schanzgräber, Sappeurs und Brückenſchläger 
hatten fie mit Erde, Schollen, Gräben und Escarpen, 
Zaufgräben und Blattformen jo verbafteit, daß Die 
Deutjchen lange Zeit daran denken werben.“ 
„Und auch die übrige Stadt wird, denke ich mir,“ 
verfehte Don Carlo, „ſtark befeftigt geweſen fein.“ 
„Durchweg mit Courtinen, Bollwerken und Schan⸗ 
zen, aber die Vertheidigungswerke waren furchtbar; da 
waren innen und außen allerlei Vertheivigungsgerüfte, 
Wachen, Stügmauern, Schlupfwintel und ſpaniſche 
Neiter mit Haubigen und Hauptſtücken, um Die Anz 
näherung der Stürmenden zu vereiteln. Bei den Batz 
terieen des Monte Berico jtanden die Schweizer, bei 
den Mauern und an den Thoren San Bartolo, Santa 
Lucia, Gaftello, und insbejondere bei der Porta Pado— 
vana die römischen Kegionen, welche feit dem zwanzig— 
jten Mai den erjten Angriff des Generals Grafen von 
Thun aushielten, Der, mit dem Nugentichen Heere vo t 
Fontenive abgeſchloſſen, gegen Verona marſchirte.“ 
„Wie!“ unterbrach Bartolo, „am zwanzigſten Mat 
war ein Uhlanengefecht und ein nutzloſes Scharmügel?4 
„Sa, e8 war ein fo hübjches Carouſſel, daß ver 
Graf von Thun die Schranten mit gefentter Lanze 
umgekehrten Fähnlein und ausgeftreiften Helmbüſchen 
verlaffen mußte. Er hatte fi auf feinem Worüber 
marſch nur fo zur Unterhaltung Vieenza's bemächtigen 
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wollen und die Borhut der Temeswarer Banater mit 
einer Uhlanenſchwadron unter dem Befehl des jungen 
Grafen Zichy gegen die erjten Häufer der Vorftädte 
vorrücken laſſen; allein unſere Berſaglieri begrüßten 
ſie von den Fenſtern aus mit ihren Carabinern, und 
die Banater wichen zurück. Nun ſprang Graf Zichy 
mit einem Satz vom Pferde, ergriff ein Gewehr und 
führte ſeine Soldaten unter ermuthigenden Worten 
zum Kampfe zurück; er ſprang auf die erſte Bruſtwehr 
einer Barrikade, allein es traf ihn eine Kugel auf das 
linke Auge und zerſchmetterte ihm das Gehirn, ſo daß 
er in den Graben rollte. | 

„sn dieſem Augenblid fam der Graf von Thun 
mit neuem Volke, erneuerte den Sturm, drang auf Die 
Häuſer 108, nahm fie und ftürmte weiter; General Fürit 
Edmund von Schwarzenberg ftieß zu ihm, ftellte fich an 
die Spige der Eolonnen, befeuerte fie mitten in einem 
Hagelregen von Flinten- und Kanonenſchüſſen; die bei— 
den tapfern Generale wagten fich jo weit vor, daß jie 
ihre Adjutanten verloren. Allein fie wurden gegen 
die Mauern zurüdgedrängt, wo unjere, in den darüber 
gelegenen Gärten aufgeitellten, Legionen fie jchredlich 
‚zerfleiichten, und es mußte Thun zum Rückzug blajen 
lafien und weiter ziehen, übel mitgenommen und in 
jeiner Nachhut aufs Höchite beunruhigt von General 
Durando, der ihn mit den Legionen verfolgte, bis ihn 
die Grenadiere Piret's und Kinsky's und die jchwere 
Artillerie fahten und zur Umkehr nad PVicenza nö— 
thigten. Am 23., wo er ſah, daß wir auf nichts ge= 
faßt waren, machte er auf Befehl Radetzky's mit dem 
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ganzen Gro8 Gegenfront und warf fich höchſt unge— 
ftüm auf uns, allein vom Monte Berieo aus in der 
Fronte und in der Flanke mit den Gejchügen gefaßt 
und fehend, daß die Schweizer und die Legionen bes 
reit waren, ihn tapfer zu empfangen, hielt er eg für 
Hug, uns nicht weiter die Stirne zu bieten und zog 
nad) Verona. | 
„Als ſich Marſchall Radetzky durch dieſes Taglia— 
mentoheer verſtärkt ſah, erkannte er richtig voraus, 
daß er, ehe er mit Carl Albert anbinde, die Garniſon 
von Vicenza aufheben müffe, die ihm in den Rüden 
fallen konnte; er wandte ſich deshalb bald hieher, bald 
dorthin, um die Pofition zwiihen Mantua und dem 
Minco auszukundſchaften, that, als wolle er auf dem 
Mantuaniſchen campiren und zugleich Verona hüten 
und hielt fo den König in Nefpeet. Inzwiſchen übers 
trug er dem General Heß in tiefem Geheimniß die 
Vorbereitung der Ordre eines Angriffs auf Viecenza 
und am 5. Juni brach er auf, ausjprengend, er siehe 
gegen Padua; er warf zwei Brigaden gegen Verona, 
ließ. fie im 45* der piemonteſiſchen Vorpoſten 
defiliren und ließ den König glauben, es babe ſich 
jeine Armee nad) Verona zurüdgezogen. Aber kaum 
waren die beiden Brigaden Durch die Porta nuova “ 
: 





die Stadt eingezogen, al8 der General Culoz mit zwei 
Batterieen und 50,400 Soldaten von der Garnifon 
aus der Porta PVicentina hervorrüdte. 

„Culoz marjchirte sehr rafch über San Bonifazio 
und darauf warf er fi (— unglaublich! —) mit der 
ganzen en auf die Berge von Arrugnana, um 
über den Monte Berico zu kommen. Es hat dort lo % 
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jchneidige, fteile Stellen, jo ſchwierige, tiefe, jähe Ab— 
ftürzge, Gräben und Feljen, daß faum Ziegen darüber 
fommen; die Soldaten Fletterten wie Katzen, indem fie 
fi) auf Hände und Fühe ftemmten, fielen dabei aber 
oft und brachen den Hals, die Pferde bebten bei jenen 
jähen und furchtbaren Rändern, ſchnoben und drängten 
ihre vier Füße auf den Felsriffen und Heinen Vor— 
Äprüngen zufammen, die manchmal in den Abgrund 
führten. Aber daß es ihnen mit dem Train der Ka— 
nonen und mit dem jchweren Munitionsfuhrwerf ge= 
Elungen, wäre unmöglich zu erklären, wenn nicht die _ 
Bergbewohner bezeugten, daß, wo die Schanzgräber 
die holperigen Felſen nicht etwas zu ebnen vermochten, 
die Wagen mit den Armen an Seilen gehulten wur— 
den, wenn fie mit zwei Rädern an die äußerſte Spike 
eines Vorjprungs reichten und mit den beiden andern 
in der Luft über dem Abgrund jchwebten, jo daß, wenn 
ein Pferd, wie e8 manchmal geichah, fiel, fie ſchnell 
die Zugriemen abichnitten und e8 in die Tiefe rollen 
liegen. Kurz nach der Nacht 10. waren die 
Mannichait und die Artillerie Won Culoz über den 
Monte Berico gegangen. Inzwiſchen hatte der Mar- 
ihall Radetzky die-Etich bei. Legnago überjchritten, war 
am 8. in Montagnana und am 9. gegen Abend lagerte 
er vor Vicenza. Als am Morgen darauf bei Tages- 
anbruch die Gruppen Tyrolerſchützen von den Redouten 
de8 Monte Berico aus erblidt wurden, verwunderten 
ſich die Unfrigen Anfangs und richteten dann die Ka— 
nonen nad) jener Seite, aber dann gaben fie fich wie— 
der ruhig, meinend: „‚Diefen Geierfallen da oben 
‚werden wir gar bald die Federn ausrupfen und fie an 
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die Thore und Courtinen der Stadt als Vogeliheuchen 
annageln.‘“ Als fie aber die Compagnieen und Ba— 
taillone auf den Höhen immer wachjen ſahen, dachten 
fie an PVertheidigung, und ftellten die Latourfchen 
Schweizer, die dritte römiiche Legion unter Gallieno, 
die Schügen unter Ceccarini und die Compagnie Der 
Brüder Fuſſinato unter dem Commando von Maſſimo 
v’Azeglio, welcher den Degen eben jo gut zu führen 
veriteht al3 den Pinjel und Die Feder, entgegen. Die | 
Deutſchen fallen fich in Dichten Maffen, und jturmartig 
geht Die Bewegung über die Abhänge und Felsiprünge 
herab; fie erftürmen die erften Hemmnifje, halten fich 
dort und krallen fi dann an das Geftrüppe und an 
die Raſen an, jegen in die Schollen Die Schafte ihrer ° 
Feuerwaffen und Klettern von Scharte zu Scharte über 
die Escarpen, die Stafeten, die hohen Ervaufwürfe 
und die Hälje der Bruftwehre mit einer Wuth, einem 
Ungeftum und einer Haft, welche unjere Legionäre über 
die Vorjprünge heruntertreibt, fie aus den Stufen, 
Abſtürzen und den Wachpoſten herauswirft, und dann 
ftürzen fie wie ein Müthender Waldbach zum Sturme ° 
der Batterieen. 1 
„Snzwiichen follten die Unſeren die Batterieen, ° 
welche von den Redouten auf die Reihen, die von den 
Bergen Arrugnana’3 berunterftiegen, fpielten, zu ihrer ” 
großen Verwunderung die auf dieſe Felsvoriprünge 
gleichfam hingeregneten Kanonen aufgejtellt jehen, wäh: 
rend fie e8 nach menjchlicher Annahme für unmöglich ” 
gehalten, dieſelben auf jene jo fteilen Felſen hinaufzus 
ziehen. Das war ein Schreden für unfere erftaunten ° 
Truppen; es erfolgte von den deutſchen Batterien J 
J 
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Zerftörung unferer Wehren, die Zertrümmerung der 
Faſchinen, der Stafeten und Sturmdäher; Wagen 
wurden zerichlagen, Haubigen zu Schanden gejchoflen, 
die Laffeten der Kanonen zerjtört, ihre Lager, Pflöde 
und Hafen heraus- und losgeriſſen. 

„Oberſt del Grande fieht von der Höhe eines 
Thurmes herab ſchon eine große Holgredoute, welche 
von Galfieno und von D’Azeglio vertheidigt wurde, in 
Flammen ftehen, d'Azeglio bereit8 verwundet und Die 
Deutſchen, nach Eroberung der erjten Vertheidigungs- 
werfe, auf die Redoute losſtürzen, welche Teuer auf 
fie ſpie. Nun folgte ein Zurüdgehen und Wiederan- 
greifen der Schweizer, ein’ Wiedererobern und Bayon— 
nettfampf, Bruft an Bruft, ein Stoßen, wie von ans 
einanderprallenden Stieren. Del Grande eilt bei die— 
jem Anblicke rafch herunter und befiehlt, die Porta 
Padovana zu veritärfen. General Culoz dringt mit 
dem Kern der Seinigen herab und wirft die Schweizer 
wieder hinter die Tranſcheen zurüd, dann macht er 
Halt und wartet, bis der Marf sa Stadt von der 
Ebene aus angreife. 

„Run dringen die Batterien von den Felsfprüngen 
auf der mittleren Seite herab und wettern auf die 
große Plattform, zertrümmern, zeritören und zerbrechen 
Alles, was fich ihnen darbietet; Oberſt Neifchach wirft 
ſich mit feinen Soldaten auf ein Holzgerüſt, das mit 
Erde befeftigt war, und aus dem die Schweizer in 
Maſſe zogen, und ift jo kühn, zuerjt mit zwei Dfficie- 
ren e8 zu erfteigen; aber faum war der Erdaufwurf 
von ihnen berührt, als fie, von Kugeln durchbohrt, 
ſtürzten. General Culoz feuert die Tapferſten an, und 
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in furzer Zeit find alle Befeftigungswerfe genommen. 
Aber e8 ift da weder Ruhe noch Raft: unter der Platt 
form beginnt auf8 Neue die Schlacht; die Jäger von 
Kopal ftürzen zum Sturme, fie krallen fih an den 
Ejearpen herauf, halten fi an den Raſen, dem Grafe, 
den Erdſchollen feit, fpringen auf den Erker und drän— 
gen Durch die Schieficharten ein; Oberſt Kopal und 
viele andere Dfficiere werden töntlich verwundet; Haupt: 
mann Jablonsky ſchießt wie eine Hornſchlange auf den 
Erdaufwurf, die Plattform und die Anhöhe ift ges 
nommen, s 

„Ein allgemeiner Schrei der Freude läuft durch 
die Reihen; die Schweizer (man muß das ſagen), von 
den Legionären verlaſſen, ziehen ſich in die Bafilican 
zurüd und verrammeln deren Thore; die Jäger vers 
folgen fie mit den Ogulinern und mit andern Bas’ 
taillonen; fie ftoßen, rütteln, bis fie vie Pforte zer 
brechen und zertriimmern, und dann beginnt in ver’ 
Kirche der blutigfte Kampf. Die Schweizer ftürzen‘ 
verzweifelt gegen MB Pforte in Heinen Reihen, ziehen 
fich hinter die Säulen. zurück, verrammeln fi in den 
Capellen und in den Beichtjtühlen. Das Gotteshaus‘ 
ift lauter Blut, das auf dem Pflafter herumläuft und‘ 
die Altäre beſudelt; ja, auf den Altären ſelbſt käm— 
pfen fie und die heiligen Bilder werden von Kugeln 
durchbohrt, die Säulen zertrümmert und ter Kalk von 
den Wänden gelöst; die Madonnen-Capelle, jo reich, 
ſo koftbar und fo verehrt im ganzen Venetianiſchen, 
wird zur Redoute und zum Bollwerk gegen die Stür⸗ 
menden gemacht, welche auf die Gitter ſich werfen, an 
deren Riegel rütteln, um ſie zu zerbrechen, aus Den Angeln 


= 


u En a a ie 













295 


heben, und die mit kurzen Degen abzufchlachten, welche 
fich hinter den Erfern und dem Altare verjchanzt hat- 
ten. Am Ende ziehen fich die Schweizer durch die 
GSeitenpförtchen zurüd und laſſen die Bafilica voll 
Todter und Verwundeter, voll Blut und Verwüſtung.“ 

„D Gott!” rief Mifa aus, „o heilige Madonna, 
welch” ein Gemeßel unter Deinen Augen! wel’ ein 
Entjegen! und Du, Lando, wo warjt Du bei diejem 
Gemenge ?“ 

„Anfänglich warf ich mich mit der Legion auf die 
Feinde, welche die erften Barricaden inne hatten, nach 
deren Eroberung wir und an die zweiten ſchloßen und 
wohl zwei Stunden lang den Druck der eroatiſchen 
Grenadiere aushielten, die gar ungeftüm heraufſtürm— 
ten. Unjere Soldaten vergingen faft vor Durft, Hunger 
und Hiße; daher jandte mich Gallieno aus, die Land— 
häuſer in der Umgebung des Monte Berico nad) Brod 
und Wein zur Erquidung der Streitenden zu durch— 
juchen. Aber welche Verwüſtung, Alfa, fand ich da, 
wie war Alles über und untereinander! Bereits waren 
die jchönen Häuschen und die Wrcstigen Paläſte der 
großen Herren, ich jage nicht, geplündert, ſondern zer- 
jtört worden — von den greulichen Legionen, die jo 
die Artigkeiten der Vicentiner belohnten. Und da der 
Sturm der Deutjchen ein jo unerwarteter war, und 
die Bürger, um fich vor dem Feuer und dem Soldaten- 
getümmel zu ſchützen, in die der Stadt nahe gelegenen 
Villen zurüdgezogen hatten, waren fie auf's eiligite ge— 
flohen und hatten Alles im Stiche gelafien. 

„Ich fand die Vorrathskammern ausgeraubt, die 
Garderoben durcheinandergeworfen, die Fäfjer in den 
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Kellern angebohtt, die Hahnen und Spünde wegge— 
nommen, den Wein auf dem Boden herumlaufen; in 
allen Zimmern waren die Schränke, Schteine, Kijten 
und Koffer zertrümmert und das Geld in bebuinifcher 
Näuberart daraus geftohlen. Die herrlichen reichen 
Säle mit ihren wundervollen Gemälden von Titian, 
Tintoretto, Baolo, Giorgione und Gianbellins, — alle 
diefe Bilder waren zerfegt, mit Degen- und Bayon— 
nettitichen durchlöchert, zerriffen, und hingen in Fetzen 
von den vergoldeten Carnießen herunter. Die Sopha’d 
und die Sefjel mit ihrem Ueberzuge von den feinjten 
Stoffen wurden roher Weije zerriffen und zerfeßt und 
mit den Säbeln durchwühlt, um zu ſchauen, ob fi 
nicht zwifchen den Roßhaaren und der Wolle Geld bes 
finde. Die prächtigen flandriichen Tapifferien waren 
(osgeriffen, die Fresfen von den Mauern gefragt, die 
großen Parifer- und Muranpfpiegel zertriimmert, die 
glänzenden Tiſche, mit fremdem, feltenem Holze einge- 
(egt und mit foftbaren, anmuthigen Schnigwerfen und 
Verzierungen —5* in Stücke gehauen und auf die 
herrlichen Moſaikböden geſtürzt, an den Wiener Ela 
pieren waren die Taften abgequeticht, Die Harfen von ° 
Ebenholz und Elfenbein zerichlagen und die eingerahm- 
ten Kupferftiche von Raphael, Morghen, Longhi, Barto- 
(9331 und Volpato zerbrochen und zerriffen. : 

„Was foll ich Dir aber erſt von ben Bimmerchen 
der Damen jagen, wo der ganze weibliche Reichthum : 
in Verwirrung und in Verwüftung war? Die großen 
Kleiverfchränfe waren zerbrochen, die ſchönen Gewänder 
zertreten und zerhauen, und die Garnirungen, die 
Sammtmäntel und die feidenen, plüfchenen und Tibet ” 
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Kleider zu Schanden gerichtet, das feinfte Weißzeug 
da und dort hingeftreut und aufgeriffen. In einem 
jener Tempelchen weiblicher Eitelfeit fand ich einen 
armen Berjagliere, welcher verwundet in daljelbe ge- 
flohen war, wohl um dort Leinwand zu einem Ver— 
bande zu juchen, und auf dem Boden am Fuße einer 
Agrippine gefallen war und verfchied, die ſchönen Agat- 
und Malachit-Einlagen mit einer großen Blutlache über- 
Ihwemmend ; einen andern fand ich in einem Fleinen, 
nur wenig entfernten Palaſte; derſelbe war, während 
er die Treppe heraufitieg, zujammengejunfen und ge= 
itorben, und blieb dort, den Kopf auf eine Stufe ge- 
jtüßt, der Länge nach ausgejtredt liegen. 

„Als ich das Glück Italiens auf dem Monte Be 
rico gejunfen ſah, eilte ich zur Porta PRadovana, um 
mich den Legionen anzuichliegen und dem Anprall der 
ungarischen, böhmischen und mähriſchen Bataillone ent- 
gegenzutreten, welche um unjere Befeitigungswerfe wie 
Löwen brüllten. Unter den dichteſten Wolkenſchauern 
von Kugeln wich feiner von ung vom Plage, wie wenn 
wir feitgenagelt gewejen wären. Auf dem Gegenforte 
des Thores traf eine Rafete unjern Oberjt del Grande 
tödtlich und verwundete auch den Major Morelli. 

„Das Bataillon von Ancona, die Carabiniere und 
unjere, von ihrem Gapitän befeuerte Compagnie jtehen 
wie eine eherne Mauer auf den Bruftwehren, in den 
Tranjcheen und zwiichen den Pallifaden der Schanze. 
Keiner beugte fich, feiner ermüdete, obwohl noch nüch— 
tern, trotz der jtechenden Hitze und des furchtbaren 
Straußed. Aber während fi die römijchen Reiben 
jo viele Stunden lang ruhmvoll gegen das Heer des 
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Marihalls hielten, pflanzte General Culoz, bereits 
Herr der Höhen, der Planie und der großen ‚Terrafje 
des Monte Berico, über dem armen BVicenza 70 Ka— 
nonen von jedem Kaliber als Batterie auf. Hätte dieſe 
Stadt auch nur das olympifche Theater (ein herrliches 
Merk Palladiv’8) und den marmornen Palaft der Sig— 
noria, fo hätte fie ſchon als heilige Stadt betrachtet 
und vor jedem Sturme ehrerbietig geſchützt fein jollen; 
allein fie hat überdies eine Menge Paläfte von Serliv, 
Sanſovino, demjelben Palladio, von Sanmicheli, — 
lauter prachtoolfe, erhabene Gebäude; fie hat Tempel 
von wundervollem Baue und Monumente von der 
ihönften und feinjten Kunft. Aber fällt die Schul 
wohl auf die Deutjchen ?“ | 
„Nein!“ verjegte Bartolo. „Die Deutſchen waren 
mehr als 30 Jahre Die Herren der Stadt und hatten 
fie verfchönert. Die Schuld für al’ das Unheil trifft 
Daher nur den, welcher die Deutjchen zwang, fie wies 
der zu erobern; und da fragft Du, wen die Schuld 
treffe 2“ ; 
„Nun denket Euch, TO Schlünde, — welche Feuer— 
flammen, Kugeln, Bomben, Pech und Schwefel über 
fie fpieen! Die Stadt jah Die Sonne nicht mehr, jo 
die, Schwarz und wirbelartig war der Rauch, welcher 
fie bedeckte. Von den Thoren her hörte man das Ge: 
töfe der losreißenden Dachrinne, der zerbrödelnder 
Dächer, der zufammenftürzenden Mauern und der Dur 
die Luft ftürzenden Giebel. Meberall nichts als Ge— 
heul und Gejammer, Schreien,und Wehllagen. Die 
Bomben durchbrachen die Deden, das Gebälke und bie 
Wölbungen, zerriffen die Hauptmauern, jehlugen ein, 
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wohin fich die bebende Familie geflüchtet hatte, und 
die Trümmer und die brennenden Späne zerbrachen 
ven Leuten Arme und Beine und durchbohrten die 
Bruft. Manchmal wurden Vater und Mutter neben 
ihren balbtodten oder verwundeten Kindern getödtet 
und Niemand konnte zu Hülfe eilen. 

„sch werde mich jtetS eines jchmerzlichen Vorfalles 
erinnern, der mir beim Acte der Kapitulation begeg- 
nete. Sch machte eben auch die Runde und zog dureh 
eine Straße mitten durch Die Trümmer und durch die 
Fenerbrände der in Flammen gejtandenen und ver— 
ödeten Häufer; da vernahmen wir ein jehmerzliches 
Seufzen und Klagen aus einem hübjchen Häuschen. 
Wir ſchlugen die Thüre ein, ftiegen die Treppe hinan, 
fonnten aber nach den beiden eriten Abſätzen nicht wei— 
ter fommen, denn es war ein ganzer Sparren darauf 
gefallen. Sch öffne eine Thüre — und vo, was jehe 
ich ! zwei Stocwerfe von Rohrveden waren unter dem 
Stoße einer großen bundertpfündigen Bombe, welche 
durch das Dad) fiel, über einander gejtürzt. Eine 
zarte Mutter, welche hinter dem Feniter ſaß, blieb auf 
dem Rande der Dede, und zwei Kleine Mädchen, ein 
Knabe von 10 Jahren und ein Friauler Kindsmädchen, 
welche mitten im Zimmer ftanden, fielen mit dem 
Scutte und den beiden Stöden verwundet und be— 
ſchädigt bis zum Erdgeſchoße herab. 

„Wer kann die Verzweiflung der Mutter beſchrei— 
ben, wer berichten, wie ſie ſich an Alles anzuklammern 
ſuchte, um ſich herunter wagen und nach ihren Kindern 
ſehen zu können, wie ſie ihnen laut zurief und wie 
dieſe in den Trümmern um Hülfe ſchrieen und in den 
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Staubwirbeln einen Arm oder ein Bein loszumachen 
fich bemühten! Als ich hereinfam, fteckten fie bereits 
über eine Stunde darin, und namentlid eine Kleine 
fonnte faft faum mehr wimmern. Ich ſprach der armen 
Mutter Muth ein, zwei Berfaglieri fuchten eine 
Sprofjenleiter, die anderen blieben bei mir, um die 
armen Kleinen hervorzuziehen. Das Dienſtmädchen 
war ganz zerqueticht und eines ihrer Augen faſt her— 
ausgerifjenz das Knäblein hatte nur wenig Schutt auf 
ih, aber das größere der beiden Mädchen hatte die 
Hand gebrochen und ein ganz blutiges Schienbein; 
das zweite hatte mehr Gebröcdel auf fich liegen, aber 
feine großen Stüde, und war daher mehr gedrüdt ala 
zerqueticht. Als die Leiter da war, jtieg die Mutter 
herab, küßte ihre Kinder, drückte fie an die Bruft, | 
weinte und war vor Schmerz ganz außer ſich; wir 
nahmen die Kleinen dann auf den Arm, trugen fie in ° 
die inneren Zimmer, legten fie auf das Bett umd ° 
gingen dann fort; e8 wurde nach einem Arzte gejchickt, 
welcher fie mit Wein wuſch, liebevoll verband und der 
wohl auch ihre Heilung fortgefegt haben wird. | 
„Während die römischen Legionen an den Thoren 
und auf den Mauern trogig fämpften, pflanzten Die 
Vieentiner, welche die Stadt durch die Batterieen des 
Monte Berico verwüſten und zerjtören ſahen, die weiße 
Fahne auf, und General Durando verlangte, troß Gal- 
letti's Widerfpruch, welcher fagte, er habe noch feine 
Spanne Boden verloren, zu eapituliren. Parlamentäre 
' waren unfer Albert und Ruſpoli; man jchloß mit dem | 
General d'Aspre dahin ab: 1) daß die Legionen mit 3 
den Kriegsehren abziehen dürfen; 2) daß die Garnifon — 
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drei Monate lang nicht gegen die Oeſterreicher kämpfen 
und 3) daß Vieenza der Großmuth und Milde des 
Marſchalls empfohlen jet. | 

„Am Morgen des 11. Juni ratificirte und unter- 
ſchrieb General Heß für den Marihall Radetzky, Oberit 
Caſanova für General Durando. Nah Mittag zogen 
die Legionen mit fliegenden Fahnen heraus, und Die 
deutihen Reihen betrachteten mit Wohlgefallen unfere 
leichten Oberröcke und die Munterfeit der Berjaglieri 
mit ihren befederten, ſeltſamen Hüten al! Ernani; aber 
als fie die Schweizer vorüberziehen ſahen, konnten fie 
fich nicht enthalten, ihnen auf Deutſch zuzurufen: „Ihr 
jeid eine tapfere Schaar!“‘ Selbſt die Verwundeten 
marjchirten mit, ihre verbundenen Köpfe jtolz erhoben 
und die Arme in der Halsichlinge: Die öſterreichiſchen 
Dfficiere drüdten ihnen die Hand und rühmten jie 
Yaut. 

„Allein einige der Adjutanten des Marjchalls 
brummten, als fie. ung aus PVicenza unter Trommel- 
ichlag und Gewehr im Arme abziehen jahen, über die 
milden Bedingungen und meinten: „Sp iſt denn das 
Blut jo vieler Tapferen darum vergoffen worden, daß 
dieje Theaterhelvden triumphirend vor unjerer Nafe mit 
ihrer troßigen Miene vorbeiziehen dürfen?” Noch in 
derjelben Nacht wurde das Heer vom Marjchall im 
Eilmarjche nach Verona zurücbeorvdert, und am Tage 
darauf jahen fie den König, der fie noch in PVicenza 
glaubte, zum Kampfe vor die Stadt rüden, und be— 
wunderten da die Vorausficht des Marichalls, welcher 
das Heer vor der Mauerebene aufitelfte und den König 
zum NRüczuge nöthigte.“ 
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‚sa, der Alte,“ meinte Bartolo, „kennt feinen 
Freund wohl. Erſt wollte er ſich Vicenza's bemächti— 
gen und ſich im Rücken decken, und dann erſt ſo artig 
mit den Piemonteſen zuſammen treffen, daß er fie un⸗ 
ter fortwährenden Complimenten bis nad Mailand 
und von da bis über den Tieino zurüc begleitet. Aber 
fage mir, Lando, ift es wahr, daß ihr in Rom bei 
eurer Rückkehr wie die römischen Confuln empfangen 
wurdet, welche nach der Befiegung Galliens, Germa— 
niens und Britanniens im Triumphe auf das Capitol 
zogen 4 

„Ja, wirklich. Es kam uns der römiſche Senat 
mit den Fürften und Herzogen und unermeßlichem Volk 
bis zum Ponte Molle entgegen, das ung Rorbeerfronen 
auf das Haupt jegte und uns aus den Fenjtern einen 
ganzen Hagel von Blumen zufchüttete.“ 4 

„And was hätten fie wohl erit gethan, wenn, ſtatt 
Vicenza zu verlieren, Wien ſelber erobert und einges 
nommen worden wäre? Ich erfuhr, daß fie nachher, 
um fich des Lorbeers würdig zu zeigen, ſich weigerten, 
in die ihnen zugewiejenen Wohnungen zu ziehen, und 
das Profeßhaus der Jeſuiten im Sturme nahmen und‘ 
fih in jener Citadelle einguartixten, welche ihnen nicht 
von den croatiichen Kanonen ftreitig gemacht wurde, 
und wo fie fpäter unter der Pforte des Quartiers 
meuchlings jenen unglüdlichen Priefter Ximenes ab— 
ichlachten ließen, der gefommen war, um feine zurück 
gefehrten zwei Brüder zu umarmen.“ 2 

„Ach, Onkel, jchweigen Sie doch um Roms willen. 
Meder Mimo noch ich, noch fonft ein orventlicher rö— 
mifcher Süngling hat je den Fuß auf jene blutigen’ 
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Schwellen und in jenes verruchte Neft Elender gejeßt, 
welche jene heiligen Mauern mit jeder Mifjethat beſu— 
deln und fie mit jeder Läfterung burchtoben. In— 
zwijchen erfuhr ich von einem Dfficier, daß jowohl im 
Geſu, wie in den andern Häufern jener Religioſen, 
die fie bejegt hatten, unglaublihe Unwürdigkeiten ver— 
übt wurden. Sch vergefle in der Eile ein Bild des 
heiligen Ignatius: Einige ftachen ihm die Augen aus, 
zerfraßten ihm das Geficht und beipucten daſſelbe 
unter teufliichen Kälterungen. Dann zerjtücdten fie e8 
mit Dolchen und warfen e8 auf den Dünger. Und 
was haben fie nicht Alles an den Mariabildern vers 
übt, welche hölliſche Titel nicht erfunden? Sie befu- 
delten diejelben mit Koth, ftießen ihnen Dolchitiche in 
ie Bruft, verbrannten fie unter den Keffeln, um das 
Fleiſch Damit zu kochen und höhnten dann beim Eſſen, 
ak die Madonna eine gute Köchin ſei. Sie fanden 
ein herrliches Bildniß des gefreuziaten Jeſu und hiel- 
en mit demielben eine höhniſche Proceſſion; dann 
urhbohrten fie e8 mit Bayonnettitichen, jchnitten ihm 
as Haupt ab, nachdem fie e8, ich zittere, wenn id) 
aran denke, bejudelt, einen Arm ausgerilien und die 
eine zerfegt und abgebrochen hatten. Und merken 
ie wohl auf, Oheim, dieſe Gegenjtände, welche jpäter 
tgend ein braver Junge dieſer großen Beichimpfung 
ntriß, habe ich jelbjt mit diefen meinen Augen geſehen. 
o fie den Namen Jeſu fanden, -fragten fie denjelben 
ie Raſende aus, und ein Officer ergriff im Ange— 
chte vieler anderen Dfficiere, welche dazu lachten, eine 
ife, zeriplitterte und bieb jenen erhabenen Namen 
on einem Marmorichilde weg. Sie hatten einen Hut 
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| 
| 
und ein altes Kleid von jenen Religiofen En, 
und befleiveten damit einen Tieberlichen Bengel, wäh- | 
rend fie zu Mittag afen, und warfen ihm faule Aepfel, 
Feigen, Orangeſchalen und in Wein getauchtes Brod 
in Das Geficht, wobei fie lachten und wie Türken 
Huchten. O, Oheim! . . .“ | 
Jetzt erhob ſich Lande, und da er ſah, daß die 
Sonne bereits am Horizont hinunter ſank, lud er die 
Geſellſchaft ein, Pompeji zu verlaſſen und auf der 
Eiſenbahn nach Caſtellamare zurückzukehren; dort kamen 
fie gegen Abend an, ſtiegen dann zu Wagen und fuh— 
ven auf die Spitze von Capo di Seutari, um von dort 
durch Die Duftenden Gärten von Meta nach Sorrento 
zu gelangen. Dort haben fich die beiden Jünglinge 
noch etliche Tage bei ihrem Oheim und ihrer Nichte 
vergnügt unterhalten und dann ſich nach Neapel zurück⸗ 
begeben, um von da einige Ausflüge nach Pozzuoli, 
DBaja, dem Capo di Mifeno, nach Caferta und auf den 
Veſuv zum Krater zu machen, und ſodann nad) Ron 
zurüchzufehren. 
Bartolo hingegen brachte, als Alfa ihre Bäde 
beendigt und ſich wunderfam erquict hatte, einem 
großen Theil des Septemberd in Neapel zu, um ber 
Hochzeit Luiſella's mit Taneredi beizumohnen, welche 
überaus freudig und gejegnet war: alle Freunde und 
Bekannten fagten, daß jene Ehe die Frucht der bremz 
nendjten und zarteften kindlichen Liebe jet und ſtritten 
darüber, wer von den beiden fi) um den Vater amt 
verbienteften gemacht habe: ob Taneredi, welcher ihn 
am Fuße einer Bruftwehr aufgehoben, fich für ihn 
einem fürchterlichen Kugelhagel ausgefegt und ihn aus 
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dem Handgemenge getragen hatte, oder Luiſella, die 
ihn zu feiner Sicherheit in ihre. Arme genommen und 
ihn mit jo großer Behutſamkeit und Gewandtheit vor 
neuen Gefahren bewahrt, welche ihn zu Haufe treffen 
fonnten.” 

Ehe Bartolo nach Rom zurüdfehrte, hielt er ſich 
eine Zeitlang auf feiner anmuthigen Billa von Albano 
auf, wo er von vielen Freunden und Bekannten be— 
ſucht wurde. Er ſah, daß der Horizont fich mehr als 
je umwölkt hatte, daß Die republifanifche Faction 
immer übermüthiger wurde und fich zügelloſen Aus— 
ſchweifungen überließ; daß der Papſt nur mehr einen 
ſchwachen Schatten weltliher Gewalt bejaß, daß ihm 
jelbjt Die geiftliche Autorität, wenn auch nicht offen 
ejtritten, jo doch auf taufenderlei Art, durch taufender- 
ei Kunjtgriffe und in fchmußiger Anfechtung mit aller 
nicheinenden Bejcheidenheit in Eifen und Bande ge— 
chlagen wurde. Wenn der Cardinal-Viear irgend 
inen Scandal beitrafen wollte, jo jahb man am Tage 
arauf an allen Eden Roms Schmähungen und Ber: 
ünjchungen auf fein heiliges Tribunal und ſelbſt 
rohungen auf feine gebeiligte Perfon angefchlagen. 
Weil er einen Kieverlichen, verdorbenen Burjchen, 
er verruchte Abicheulichkeiten beging, mit Necht hatte 
infteefen laſſen, brach die Nationalgarde, — oder, 
ejfer gejagt, die Ärgite Hefe derſelben in eine Wuth 
nd in ein endloſes Gejchrei durch die ganze Stadt 
in aus, jo daß man glaubte, e8 wäre ein allgemeiner 

ufruhr: „Wie! ein römischer Bürger im Gefängniß ? 
Die heilige Uniform von jenem oftrogothifchen Tribu— 
Zude von Verona. IL 20 
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nal profanirt? Der Sardinal habe wohl Acht auf das, 
was er thut: die Zeit des Unrechts, der Inquifition, 
der violettfarbigen und ſcharlachenen Häjcherhauptleute 
ift worüber; die römische Bürgerwehr ift jeßt Die Wäch- 
terin der guten Sitte in Rom. Junge Frauen, fürch— 
tet nicht mehr, Daß die Ehemänner Euch beim PVicariat 
anjchuldigen. Die Bildung gebar die Freiheit, und 
jene kleinen Sünden, welche man einmal im heiligen 
Dffierum haben wollte, find, wie ſich herausgeſtellt Hat, 
nur Confeetchen und Näfchereien, um den Mund zu 
verfügen; die Moral der gegenwärtigen Bildung ift 
nicht mehr fo walburfprünglic) und roh, wie die von 
Sande; und von Caſtropalao. Es lebe die Freiheit, 
welche die Welt von dem ſchwarzen Söllen- 
pfuhl befreit!“ | 
„Halt da!“ riefen Die braven Römer (halblaut), 
wie fie jolche neuen Läfterungen dur Rom erjchalfe 
hörten, „halt da, kann man es nod ertragen, daß 
jeder liederliche Burſche einen folchen Spektakel, vers 
urfacht, ohne daß ein anderer fchnaufen darf, und 
zwar eben, weil er den Capuzinerfittel eines Bürger 
wehrmannes umhat?“ | 
„Es gibt ja Vorfteher der Stadtviertel,“ erwiebert 
ihnen ein Gerichtsjchreiber, der fie zufällig hörte, „e 
gibt ja eine Polizei, Gerichtshöfe, was fol da da 
Vieariat noch thun? Es examinire die Beichtwäter ur 
gebe ihnen ihr jchönes Geld, und miſche fich nicht 
andere Dinge!“ 4 
„Run,“ verjegten fie geduckt, „Alles zu jeiner 3 
ar.» o ... wahrhaftig ®. . der Gerichtshof d 
PVicariat3 in dieſen Tagen . . . jebt, wo die gan 
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Regierung weltlich iſt . . fie follten dod daran 
denfen.“ 
„Pinſel,“ meinte, in einem Kreiſe Solcher, Don 
Aleſſandro, der Capellan von St. Peter, „Kahlköpfe 
zum Braten! Alles zu feiner Zeit? ... Jetzt? ... 
das Vieariat? ... . Gebt, wenn Ihr Wit in Eurem 
Schädel hättet, müßte das PVicariat mehr Gewalt ala 
je haben, um uns von dem großen Unrath zu ſäubern, 
der ung von jeder Straße her beiprigt. Saget jenen 
ſchlechten Heiden, welche das Rom der Scipione und 
Brutuſſe wollen, daß die Wahrung der guten Sitte 
des römijchen Volkes auch zur Zeit der Brutufje und 
Scipione einem bejonderen ehrwürdigen Tribunale 
übertragen war. Aber fie wollen Rom heidniſch haben, 
ja, aber ohne Priefter, und faft, fage ich, ohne Gott.“ 

„Schon gut, Don Aleſſandro, aber inzwijchen 
machen heutzutage Die Bürgerwehrmänner einen Teu— 
felslärm wegen jene jauberen Bürſchchens, den der 
Gardinal in domo Petri eingejeßt bat; „heraus, 
wir wollen ibn beraushaben! Tod den Pfaffen!“ 
ſchreien ſie.“ 

„Sehen Sie! Tod den Pfaffen! Sie ſetzen das 
Prieſterthum einem verworfenen Menſchen nad). Aber 
was jage ich, fie würden e8 dem Teufel nachjegen.“ 
„Ruhig, Don Aleſſandro, es find nicht mehr die 
Zeiten, wo man fo reden darf; man muß ein wenig 
nach ihrem Willen reden, und Sie wiffen wohl, daß 
fie Ihnen todfeind find, und wenn je... Gott nehme 
uns Alle in jeine Obhut... . aber. . .“ 
| „Aber . aber ice habe meine Haut ſchon ein 
gutes Stüd Zeit auf's Spiel gefegt. und ſchere mich 
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wenig darum; ich bin ein alter Mann, und dag Leben 
bei jolchen Unbilden ijt noch jchlimmer, als Der Ton.“ 
„Ruh! Sie wollen Ihrer Haut los fein!“ | 
„Nein, aber ich bin müde, meine Lajt zu fragen, 
wenn ich jo jaubere Dinge jehe, wie fie heutzutage 
geichehen. Sie werden bald jehen, wo die Sache hin 
ausläuft, ich jpüre ſchon den Geruch der Republik 
mir in Windftößen unter die Nafe RN die nad) 
dem Hauch der Hölfe riechen.“ 
„Aber Sie träumen, Don Aleſſandro; man liest 
doch in unfern Blättern die wärmſten Gefühle der 
Ehrfurcht und Huldigung gegen den Bapit . . .“ 
„Warm? Nun ja, wie die Thränen, welche jenen 
Neumüthigen bet der Eommunion in St. Peter in 
vinculis aus den Augen fielen. Die Heucheltbränen 
jener find Schuld, daß jeßt dem edelſten Der Väter 
wahre, heiße Thränen aus den Augen rinnen.“ 
„Sa, aber Sie können nicht läugnen, daß iR ihn 
ehren . . .“ | 
„Das ift Die Ehre des Ave Rabbi Meiſter ſei 
gegrüßt — Judas zu Jeſu). Hören Sie einmal ein‘ 
Sejchichtehen, und wenn Ihnen das nicht einleuchtet, 
jo jet e8 Drum. Auf einer großen, reichen Beſitzung 
im Bolognefiichen war vor Jahren ein Kloſter. Wäh— 
rend Die guten Mönche andächtig im Chore die Terz 
jangen, überrajchte fie eine Räuberbande mit Doppel 
flinten, Der Hauptmann machte dem Abte feine Re— 
verenz und fprach: „O heilige Diener Gottes, betet 
auch für uns Sünder! Seid und gepriejen! Halter 
nur ein wenig mit dem Gingen ein und fommt mit 
uns!” Sie führten ſie ing Kloſter, ließen fi) Die 
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Kiften des Kämmererd öffnen und eigneten fich alles 
dort befindlihe Geld an. Darauf führten fie Die 
Mönche wieder in Die Kirche zurüd zu einem berühm— 
ten Marienbilde, das Durch die Gaben der Gläubigen 
mit vielen. Koftbarfeiten behangen war, und fagten zu 
dem Sacriitan; „Lieber Mönch! Zündet Doch zwei 
Kerzen bei dem heiligen Bilde an; wir find gute Chri- 
jten und» man darf es nicht enthüllen, ohne ihm die 
Ichuldige Ehre zu bezeigen.“ Als das von dem zit- 
ternden Mönche geichehben war und die Räuber das 
Bild enthüllt jahen, warfen fie fi) auf die Knie und 
beteten das Ave Maria; dann aber ftiegen fie auf den 
Altar und raubten ihm alle Verzierungen an Gold 
und Edelſteinen. Als fie Alles in die Tafchen geftect 
hatten, jtiegen fie wieder auf den Betichemel herab, 
wiederholten ihre Kniebeugungen und zogen dann ab. 
— Wir wollen nun das auf ung anwenden; ift das 
nicht ganz unfere Geſchichte? Sie rauben dem Papite 
jeine ganze gejegliche Gewalt und machen bei jedem 
neuen Raube eine Kniebeugung vor ihm.“ 

„O, wenn das fo it, dann ift der Carneval nun 
Doch aus; denn die feite gewichtige Politif des Pre— 
mierminijter8 Grafen Roſſi hält fie gewiß an der Pflicht 
fejtz die gute Ordnung, die öffentliche Ruhe, die Si— 
herheit der Privaten iſt in Rom wiederhergeftellt und 
gedeiht jeven Tag beſſer.“ R 

„Sie find wirklich naiv! Haben Sie wohl Acht, 
daß wenn der Carneval für jene Leckermäuler aus ift, 
‚nicht für uns die Faften beginnen. Entweder haben 
fie-Hoffnung, der Graf Roſſi begünftige fie, und laſſen 
“ daher die Stadt und den Staat nad) jeinem Sinn 
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wieder ordnen, oder der Graf will e8 wirffich mit | 
ihnen verderben, und dann wird er fich den Kopf 
dabei einfchlagen. Sie werden daher auf die eine oder 
die andere Weiſe gewonnenes Spiel haben. Ich für 
meine PVerfon fage Ihnen, daß ich nicht veritopft bin, 
und daher rieche ich. etwas von Nepublif, das mir in 
die Nafe ſtinkt und mich zum Niefen bringt.“ 

„Niefen Sie, Don Aleffandro, wir wünſchen Shnen | 
Geſundheit dazu.“ 

Don Aleſſandro freuzte die Hände auf dem Rüden 
und ging weg, indem er den Kopf jchüttelte und 
brummte: „Geſundheit! Maulaffen, Gej N 3 
gebe Euch noch ein Monatchen und dann . 





XLIX. 


Artigkeit und Dankbarkeit Jungitaliens. 
Don Aleſſandro, der jene Einfaltspinſel mit ihrem 
Sa... Aber .. . nichtsveftoweniger verließ, hatte 
Necht, ihnen zu fagen: noch ein Monatchen und dann. 
Als alter Mann, der feit dem Jahre 1806 bis’ 

jest viele Naben ſich auf die Kuppel von St. Peter 
hatte jegen jehen, wußte er, worauf Die italiäniſchen 
Verſchwörer als auf ihr Biel losſteuerten. „Der alte 
Caplan hatte wohl gejehen, daß die Stuger dem jehönen, 
reichen, heiligen Rom eine Be bringen und unter 
dem Fenfter fingen wollten: „O ſchöner Stern, Du 
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biſt unſer.“ Schon waren die Muſikanten bereit, und 
wenn das Concert nicht vollſtändig war, jo hatten fie 
bereit die beiten Meifter in der Componirkunſt ein- 
geladen; und nun hatten fi Sterbini, ter Fürjt von 
Eanino und Mamiani zum großen Turiner Orcheſter 
begeben, wo Giujeppe Mazzini als Kapellmeijter den 
Tact jchlug, der e8 veritand, aus d moll in f dur 
überzuipringen. 

Die Hoffnungen des italiänifchen Königreichs, welche 
auf den Hügeln von Valeggiv und Pajtrengo- jo Teben- 
dige Sprünge gemacht hatten, verfiechten auf den Höhen 
von Cuſtozza und zerfielen völlig unter den Mauern 
Mailands: doch mufte König Karl Albert ſich daheim 
noch gewiſſer Freunde Italiens erwehren und entſchla— 
gen, welche ihn auf jede Art und Weije zu entflammen 
juchten, um Radetzky dafür, daß er ihm Das Eonfect 
jo unzart aus dem Munde genommen, einen derben 
Wiſcher zu geben. Ueberall wiederholten fich Die Rufe, 
das Geheul und Gejchrei, das Drohen und Drängen 
beim König Albert, nicht um ihn zu überreden, jon- 
dern um ihn gewaltjam in einen Krieg gegen Deiter- 
reich hereinzuziehen und zu verwideln. Krieg bier, 
Krieg dort. 

Toscana fang den Tenor zu den piemontefiichen 
Kammern, Rom blie8 den Contrebaß. Der Kriegs— 
minifter Gambello jpielte den Gott Mars und blies in 
die alfergrößte Pofaune, welche Vulean je gejchmiedet 
hat und trompetete mit Donnerjtimme: Krieg! Krieg! 
Krieg! wiederholten vie fieben Hügel, Krieg! donnerte 
der Volksverein; Krieg! blies das Cafe der jchönen 
Künfte auf dem Horne, Krieg! niedte e8 aus dem 
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Tabackladen Piecioni, Krieg! riefen aus allen Logen 


des Teatro Argentina die Camille, die Marſiuſſe Roms, 


Krieg! wehte die ‚Ballade‘ und fchwang den Ger 
gonenſchild, Krieg! fochte ‚Don Pillone‘ unter feinem 


Hute. Kurz, man tranf den Krieg in den Orvieto— 
fläſchchen, Krieg in den Garzanoflafchen, Krieg in den 


Belletribouteillen, Krieg! heifchte der. Braten in der 


Cueina Lepri weit geöffnet, Krieg aß man mit dem 
Ragout im Faleone, Krieg badte man mit dem Teig 
im Angioletto, Krieg triumphirte e8 zur Brühe im 
Gabbione, Krieg fprudelte e8 aus den Fontänen 
von Trevi, Termine und St. Peter, Krieg athmete 
man mit der Luft ein. *) «. 





Nun ſollte man allerdings mit gutem Fug und 


Necht meinen, ganz Rom wäre zu den Waffen geeilt; 


und Doch, wer würde es glauben? Rom: war ruhig 
wie Del und ſah gemüthlich auf den Exkriegsminiſter, 


der, um fi aus dem Spiele zu ziehen, es für das 


gerathenjte hielt, nad) Spoleto zu retiriven; es jah 
das Minifterium Mamiani fich in den Duft von Rojen- 
Eſſenzen verflüchtigen, ein anderes Minifterrum fich 


halb zeigen und dann gemächlich von der Bühne tre= 
ten, und zulegt hatte ſich Graf Roſſi an das Fenjter 
gemacht, aber fich umgejehen, viele dicke, jchwangere, 
bochgeichwollene Wolfen am Himmel entvedt; allein ° 
als guter Wahrfager machte er feine Vorherfage, hob 


jein ſpitzes Rüthchen, um das Gewitter zu beſchwören. 


Was joll nun al’ das heißen? Daß Rom feinen | 


*) Angioletto, Falcone find Gafthäufer zu Rom, wo man f 


eine gute Küche trifft. 
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andern Krieg wollte, al® den des Geheuls und Pfei- 
fens, aber nicht den, wo e8 galt, die Haut zu wagen? 
Viele werden verfucht fein, Sa zu jagen, und jene 
ſchelmiſche ‚Ballas‘, die ein doppelſchneidiges Züng— 
fein hatte, ſprach auf der Piazza unverfchleiert aus: 
„Man muß nur allzu jehr zugeben, daß, wenn viel 
geiprochen wird, wir in Rom Doch blutwenig gethan 
haben. .. . Ihaten und nicht Worte, Werke und nicht 
Geichrei. Was hilft e8, „Tod den Deutſchen!“ zu 
rufen, jo lange wir uns in unfere Käufer einichließen ? 
D, Römer! rüttelt Eu auf, nun iſt e8 Beit, zu han⸗ 
dein. - Europa hat jeine Blide auf das Capitol ges 
richtet; erweijet Euch als würdige Söhne der Könige 
er Welt!“ (22, September 1848.) Allein die fchlimme 
‚Pallas‘ verkroch fick, nachdem fie Rom angejchürt 
nd bitter gejagt hatte, daß die Befreiung Italiens 
nicht duch Demonjtrationen, Schmaufereien, 
ärfche zu vier und vier, und Windfadeln, 
ondern mit den Waffen bewerfitelliat werde, — 
ie Schelmin verfroch fich unter eine Diele der Druckerei 
aceinelli, und blieb dort zum Wohle Noms mäus- 
enſtill. | 

Aber fiehe da, auf einmal erhebt fich ein Held, 
irft einen Blick auf feine Lorbeerkrone, die ibm für 
en Verlujt Vicenza’8 zuerkannt worden war, und be— 
ann einige der alten rothbefreuzten Grenadiere zu ent— 
ammen, und ihnen, von einem Piedeital der Orangen— 
baumfäften herab, im Garten von Gefu, wo die Quar- 
iere waren, eine Rede zu halten: „Soldaten von der 
Vicentiner Legion! diefer Name muß in Eurem Herzen 
e heilige Gluth für die Sache der italiänifchen Un- 
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abhängigkeit anfachen. Venedig iſt das letzte Bollwerk, 
welches für fie kämpft: Venedig ſchaut von den bela— 
gerten Lagunen aus, ob fich die Helden von der Tiber 
für fie rühren. Wohlan, marfchiren wir!” — Aber 
wie? Der Held ftieg von dem Gerüſte und ging mit 
feinen Freunden zu einem guten Mittageffen in Car— 
ciofolo, wo fih ein Malacianer Koch befand, welcher 
die Sonne hätte in der Pfanne baden können, io 
erfinderifch und gelehrt war er in den Lederbiffen. 

Nichtsdeftoweniger ſollte Oberſt Galetti mit der Le— 
gion abgehen, und da war alsbald die artige ‚Pallas“ 
bei der Hand, ihm taufend Schmeicheleien zu jagen 
und ihm Dußende von neapolitanifchen Handküßchen 
zuzuwerfen, jo wie ihm eine Legion von guten Pros 
phezeiungen nachzufchiefen; es waren die ſüßeſten Zärt- 
lichkeiten einer guten Amme, was fie auch allen jenen 
Helden war. Aber bald darauf — hört, ob fie e8 
noch jelber ift — fügt die Schelmin unter dem 6, Dez 
tober hinzu: „Die römijche Legion marjchirt mit vieler 
Drdnung und Zucht vorwärts; der Oberſt beträgt fi 
mit der ganzen gebührenden Klugheit: furz, die Unz 
ordnungen der alten Legion werben fich nicht 
mehr erneuern.” MWelch’ artige8 Dimchen des Olymps! 
hätte Don Alefjandro, ein Brummer wie er war, nich 
gerade eben fo viel — denn das hätte Dazumal feine 
gewagt — jondern nur etwas in tadelnder Weije über 
unſere Kämpen gejagt, dann hätte der arme Mant 
ficher nicht mehr das Pluviale im Chor von St. Pete 
umgehängt und auch feinen Antiphon und feine Ne: 
iponforien mehr angeftimmt; fie hätten ihn von De 
Stufen herabgeworfen, daß er gewiß den Hals gebro 
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chen hätte. Aber die ‚Ballas‘ konnte jo jprechen, denn 
fie war ftet8 wohl aufgenommen und von allen Ver— 
ſchwörern gehegt, da fie ihnen alle Wege öffnete, um 
zu ihren Abfichten zu gelangen. 
- Und weil die blaudugige Dame vielleicht im den 
Eifenhütten des Olymps nicht alle Dietriche gefunden 
hatte, um durch gewilje geheimere Thürlein einzudrin- 
gen, kroch im September aus der Behaujung des Teu- 
fel3 der ‚Don Pirlone“ *) aus, welcher in den Eiſen— 
lüden der Hölle Werkzeuge und Zugangsmittel jeder 
Art Fand und namentlic gewiſſe Drüder, um Spring- 
federn an undurchdringlichen Koffern Damit loszulaſ— 
ſen, und in Drüdjchlöffer einzubringen, und Krallen, 
Kreuz, Hundszahn- und Falkenjchnabeldietriche, welche 
nicht allein die Thore der Republik aufgejchloffen haben 
würden, jondern jelbjt Die geheimjten Schlöfjer des 
Staatsichaßes in London, und wo dieſe Diebeswerk- 
zeuge nicht ausreichen jollten, hatte ‚Don Pirlone‘ noch 
ein Sortiment von Schlüffeln, die gewiß ſehr Leicht 
Zugang verichafften, won den braven Schmiedmeiltern 
Sungitaliens ; 
Stoß, kurze und Stockdegen, Hirſchfänger, 
Dolche, Meſſer und Stilete 
genannt, welche Haut und Rippen öffnen und gerade— 
weg bis in die innerjte Zelle des Herzens dringen. 
Mit jolchen goldenen Schlüffeln- drangen Die ‚Bal- 
las‘ und der ‚Don Pirlone‘, angeführt von dem großen 
Schmied von Verſchwörungen, dem Contempora— 


.*) Ein illuftrirtes politifches Witblatt, das vom 1. Septem- 
ber 1848 an in Rom erichien. 


| 
| 
neo’ *), bei tieffter Nacht in die Parlamentsiogen und. 
rüfteten, mit den fünf oder jech8 wilden Häuptern der 
Verſchwörung, bei jenem ehrwürdigen Schweigen Die 
Stoffe zu, welche fie bei der neuen Wiedereröffnung 
der Kammer im Publikum. wentiliren wollten. Die 
‚Pallas‘, als geihwäßige Donna, eröffnete gewöhnlich 
den Reigen und ſchwatzte noch ſchlimmer als Die Eule, 
welche fie an der Stirne führte, meinend: „Ihr Herren 
und Freunde, während diefer Heinen Vacanz darf feine 
Zeit hinfichtlich der ſtaatsbeonomiſchen Pläne verloren” 
werden: man weiß, die Koften des vergangenen Krieges 
wie die Koften des gegenwärtigen werben wir unzwei⸗ 
felhaft nicht bezahlen; denn ich, als Göttin, habe feine 
Gregorsducaten, und lebe von Nectar und Ambroſia; 
‚Pirlone’ ift ein Wegelagerer und nimmt nur und gibt: 
nicht8; der ‚Kontemporaneo‘ hat feine fonnigen Güter 
oder nur magere Präbenden, die nichts eintragen; 
daher werden die Präbenden der Prälaten, die Pfrün— 
den der Gtiftsherren, die Güter der Geiftlichen, die 
Dotationen der Klöfter, die Befikungen der Fürften 
und das Vermögen der wohlhabenden Bürger herhal— 
ten. Das Silber und Gold der Kirchen, Die Glocken, 
die Gelöbnißgaben der Heiligen, die Edelſteine der 
Madonna und die Vermächtniſſe des Fegfeuers werden 
den Zuſchuß leiſten. Sa, der Staatshaushalt iſt 
fichergeftellt. i ; 

„Und von was bat man nun zu Iprechen ?“ 
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*) Ein rothes politifches Blatt, Organ Eterbini’s, Agoftini’® 
und Torre's, Das auf offene Rebellion und auf die Republik hin— 
arbeitete, 
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Nun, mein guter ‚Birlone‘, Du biſt neugeboren, 
wie lange it e8, daß Du mit Deinen Carricaturen 
Di zeigit? kaum einen Monat. Du bijt noch ein 
Neuling, Du bijt unerfahren gegenüber der ‚Pallas‘, 
welche jchon lebte, ehe die Preffreiheit herausfam, und 
ih halb als Contrebande auf die Straßen, in die 
Café's und in die Schenken Roms ſchlich. Man muß 
von jenem grumdichlechten Märzitatut jprechen, welches 
uns der Bapit gegeben hat, welches aber unter dem 
Anjcheine conjtitutioneller Freiheiten uns vie Flügel 
abgejchnitten hat. Mamiani hat den Ehrenmann und 
guten Staliäner gejpielt und wand fich fo lange mit 
Buderwörtchen, bis er in diefem Heiligtum der Frei- 
heit laut erklärte: „Der Papſt bete und jegne, 
wir regieren.“ Aber während er den Flug des 
ugfalten nachahmen wollte, bemerkte er nicht, daß ihm 
die Schwarzen lederne Niemen an die Fühe gebunden 
nd ihn an den Pfahl gefeilelt hatten; fie jegten ihm 
ie Kappe auf, und jo verfappt, Tiefen fie ibn aus 
er Salfnerei, um die Flügel wieder wachſen zu laſſen. 
Ind wenn er fie wieder hat und der Kappe los iſt, 
ann ſchwöre ich euch bei den zwölf oberen Göttern, 
aß er, obwohl in Worten ein Feind der Republik, 
och mit feiner reinen demokratiſchen Ber 
allung zu einer volfsthümlicheren Negierung gelangen 
ird, als mein jo volksthümliches Athen ijt.“ *) 












*) Terenzio Mamiani war verichlagener als alle Anderen; er 
chrie aus voller Kehle: feine Republik, wollte aber eine reine 
onftitution, das heißt, er erfchredte nicht gerne mit Worten, fon- 
ern bielt fih an Thaten. Die Mamianiften, deren es auch jetzt 


318 eh 
j 
Und der ‚Contemporaneo“ meinte: „Sa, aber Graf 
Roffi hat andere Gedanken im Kopfe und fo lange 
er auf der Premierbanf fitt, wird er ung gegen 
unjern Willen zwingen, das Märzitatut hinunterzu⸗ 
ſchlucken, aber wenn er es auch noch ſo ſehr mit But⸗ 
ter ſchmiert, ſo bleibt es uns doch in der Kehle ſtecken, 
und kann von keinem hinuntergebracht werden, welcher 
eine Gurgel hat, um die wahre Freiheit zu ſchlucken, 
welche wie Queckſilber flüſſig iſt, und picant, wie der 
Champagner, der Einem im Pocale zulacht und in die 
Bruft mit einem belebenden Feuer hinunterläuft.” | 
„Graf Roſſi,“ fuhr ‚Don Pirlone‘ fort, „bat Die 
Miene eines Fuchſes, aber auch alte Füchſe hängt 
man, und Du weißt, daß wir Fallen haben, und wenn 
fie einmal eine Pfote hineinbringen, fo macht fie nichts 
mehr 108; und dann haben wir fo feine Negchen und 
Maſchen, jo leicht überdeckte Gruben, daß fie, wenn 
fie nur faum daran kommen, hinunterfallen.“ i 
„Wahr; aber mittlerweile bat der Berta 
drei Portefeuilleg mit den Klauen gefaßt, und D 
weißt, daß er mit einem einzigen ung —— 
kann; wie erſt mit Drei!“ i 
„Haben wir Acht, ob fie ihn nicht alt 
zufehbr drüden,“ rief die „Pallas‘ mit eine 
höhniſchen Lächeln auf den Lippen und dem ‚Contem: 
poraneo’ auf Die Hände ſchauend, Der fich mit De 
Icharfen Spite eines Damascenerdofches die Zahne 
ausjtocherte. (‚Pallas’ vom 22. September.) 







noch in allen Glafjen zu Nom gibt, find die ſchlimmſten Fein 
des Staates. 
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„Ruhig, Geihwägige,” .rief der „Contempo— 
raneo‘, „laßt ung jehen wie der Wind bläst; aber 
inzwiichen Dürfen wir von unjerer Seite aus e8 an 
nichtS fehlen laflen. Du ‚Ballas‘, jcherzeit ein wenig 
über jenen Bari von Carraraz hab’ ihn ein wenig 
zum Bejten. Bei jedem Regierungsacte von ihm 
feifejt und lärmit Du, erfindejt üble Abfichten, falſche 
Pläne, böſen Willen; beruf Di auf den gefunden 
Sinn des römiſchen Volkes und ſchrei, bis es über 
die Hartnädigfeit Des Carrareſen entrüftet iſt.“ 

„Du, ‚Pirlone‘, bringft ihn. in Verje, zerzaufeft 
ibm die Frifur, macht ihm eine ellenlange Naje und 
läfleit fie ihn in das Loch eines Bienenkorbs jteden, 
daß fie ihm aufſchwillt, wie die Niefennaje des Verone- 
fiihen Coloſſes auf dem Capitol, und machſt dann 
einen Irasteveriner, der ſich auf die Fußſpitzen erhebt, 
fie mit dem Ellenmaß mißt und ausruft: „‚D, welche 
Naje! was hat der arme Mann für eine große Naſe!“ 
Male ihn auch im Gewande eines Sacrijtans, ſetze 
ibm ein Gamelot auf, mache ihm ein paar Schnal- 
len an die Schuhe und gib ihm ein Löjchhütchen in 
die Hand. Wenn Du willft, jo laß ibn das Rauch— 
faß ichwingen, daß Dichte Rauchwolken daraus fahren, 
und hinter den Borhängen des Presbyteriums läßt Du 
Mazzini hervorguden, der aus jenen Weihrauch, Gal- 
ban= und Storaxwolfen die Republik bildet, welche ja 
eben nach der Anficht der Schwarzen und der Pfaffen 
nichts Solides, jondern eitel Rauch und Dunft ijt. 
Unter den Händen Mazzini's aber dichtet und feitigt 
fih der Rauch, nimmt Geftalt an, erhält Fleifch und 
Blut und wird eine feite Mafle. Mazzini haucht ihr 


| 
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in den Mund und, ein neuer Pygmalton, beſeelt und 
belebt fie und wird fie groß und mächtig machen.“ | 

„Sch aber werde mich an die wejentlicheren und 
wichtigeren Dinge halten und werde in allweg dem 
Gejchrei, den Erlaffen und Verordnungen dieſes Geryon 
mit feinen drei Portefeuilles entgegentreten, und ich 
reiße ihm gewiß die drei Köpfe des Innern, der Fir 
nanzen und der Polizei nacheinander ab.“ — 

„Aber es fehlt Dir ein packender Herkules dazu,“ 
meinte ‚Pallas“; „das iſt allerdings Sterbini; aber 
er zögert und tändelt fo lange in Turin mit den ans 
deren Mazziniftiichen Genoffen. Sch weiß nicht, was 
fie an der Dora treiben; mein Vater Jupiter war mit 
mir im Gehirne jchwanger, und ich bin Daraus ganz 
. bewaffnet, den. Speer ſchwingend und den Helmbuſch 
ſchüttelnd gejprungen; mit was ift nun das Gehirn 
Sener ſchwanger, was brüten fie Großes?” 

„Du, ‚Ballas‘, bijt die Weisheit Jupiters, Ster⸗ 
bini aber und die Anderen haben ein mit der Weisheit 
Mazzini's ſchwangeres Gehirn und es wird daraus die 
Wohlfahrt Italiens, eine ebenfalls vom Kopf bis zum 
Fuß bewaffnete Republik, hervorkommen. Mazzini hat’ 
fie empfangen; Sterbini ift die Eileithyia oder Die 
Juno Pronuba; alle anderen Wackeren find die Säug— 
ammen, weit milchreichere, fettere. und ftärfere Ammen, 
als die Jupiter ſelbſt. Ciceruaechio muß den Kutjcher 
machen, fie durch die Strafen Roms ſpazieren führen 
und ihr in den Kneipen won jenem kräftigen, ſtarken 
Weine zu teinfen geben, der fie für die künftigen 
Schlachten erfriichen fol. Die Nationalgarde wird vor’ 
ihrem Palafte Schilowache ftehen, die Earabiniere .. U 
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„OD, die Sarabiniere,“ rief ‚Don Pirlone‘ aus, in _ 
dem er den Hut über die Augen herunterzog und fich 
in feinen Mantel widelte, „ich will nicht, daß mir Die 
Sarabiniere die junge Republif in Banden legen und 
fie in den Hauptthurm des Caſtells einjchließen; denn 
ſo lange Roſſi noch Rolizeiminifter ift, werden fie 
jedes jeiner Winfe gewärtig jein.“ 

„Laß Dir doch etwas jagen!“ verjegte der ‚Eon- 
temporaneo.‘ „Glaubſt Du, dat die Carabiniere alle 
dem Roſſi gehorchen wollen? Sie haben viele Offi— 
eiere, welche jeit lange ber ſchon für die Republik 
begeiltert find und jchon manche Jahre in ihrem Dienfte 
jtehen: etliche Darunter haben jogar einen bedeutenden 
Rang und hohe Würde; daher fann man fih auch um 
o ficherer auf fie verlafien, und wenn die anderen 
ffictere, Brigadier oder Soldaten, welche dem Papit 
o treu ergeben find, nicht klug verfahren, jo wird es nicht 
Mitteln fehlen, ihnen, wie dem auch jei, Die Hände 
u binden.“ 

„Du ſprichſt wohl, Freund! aber die Waffe der 
arabiniere ijt eben Doch die, welche wir mehr ala 
ede andere zu fürchten haben, denn fie iſt ſehr ge— 
andt und weiß, wo der Teufel den Schwanz figen hat.” 
„Wohl, habe deßwegen aber feine Scrupel.“ 

„sit noch etwas für Die nächte Nationalverfamm- 
ng vorzubereiten?“ 

„Möge uns unjer Teufel ebenjo führen, wie er den 
uerrazzi in Livorno geführt hat. Was war der zweite 
September für ein prächtiges Raufipiel! Lionetto Ci— 
ani wollte die Livorneſer ebenjo tractiren, wie ung 
Bude von Verona. II, 1 














322 


jest Graf Roffi tractiren will. Als eine große Gar- 
nijon in die Stadt fam, trat Lionetto augenblidlich 
mit einem fulminanten Befehle hervor, daß die 
Clubbs gejchloffen werden ſollten; aber auch die 
Berichworenen gingen aus, um die Soldaten aufzufus 
chen und ihnen zuzurufen: „Soldaten, Ihr, die Blüthe 
Toscana’, theure Freunde der Freiheit, ſeien wir alle 
Brüder!“ Und puff, da feßte es franzöſiſche Küffe ab, 
„welche Roſen auf den Wangen ließen,” | 

und jo laut ichmasten, daß man fie vom Duomo big 
zur Santa Giulia hörte! Der eine liebfost fie, der Anz 
dere nimmt fie am Arme und führt fie in die Wirths— 
häuſer zum diden Chianti und zum glänzenden Ponte— 
dera⸗Wein; Brüder hier, Brüder da — noch ein wenig. 
— dieſen Tropfen da — verſuch, es it &t. Casciano 
— und diefer da iſt Nievolethaler. — Und während 
die Soldaten mit dem Becher die Brüderſchaft beſie— 
gelten, feßten die Andern mit Gtiletten Die Befehle 
des Gouverneurs von den Mauern, und am Abend 
Hutheten Die Clubs von Bolf. 2 
„Den Tag darauf befiehlt der gute Lionetto Wa 
feneonfignirung: fie confignirten fie, indem fie dieſelben 
gut mit Kugeln luden. Die Soldaten weigerten ſich 
jogleih, auf ihre Brüder mit dem guten Weine und 
den ſchnalzenden Küffen zu ſchießen: es rüdte etwas 
Cavallerie aus, die arabiniere eilten herbei. Sa 
Auf fie, ihr habt's getroffen! Von allen Straßenecken 
her fielen Schüffe, Die wenigen Pferde wurden getödte 
und dann ging es hinter Die armen Carabiniere herz 
„Tod den Feinden des Volfes! Es Lebe die Repu— 
blik!“ Livorno glich der Hölle, die Conſuln Dei! 
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fremden Höfe eilen herbei und reden und machen, bis 
fie etwas Ruhe jchaffen. 

„Es werden Boten nach Florenz geſchickt: Livorno 
will die Entlaffung des gemäßigten Minijteriums 
und verlangt laut Guerrazzi, Montanelli, Pigli und 
andere von der demofratiichen Partei. Es wird ihnen 
gewährt: es folgen Feite, Triumphe und fröhliches 
Jauchzen; und mittlerweile pugen fie in einem rauchi— 
gen Zimmerchen insgeheim die VBerfaifung und 
neben ihr die Republif auf. Die beiden anmu— 
thigen Kinder find ſchon frifirt, ſetzen die phrygiſche 
Mütze auf den Kopf, legen die Sandalen an die Füße, 
ſchärfen den Dolch des Brutus, jchleifen Das Beil und 
binden die Fasces der Lietoren zuſammen, — und 
dann, was wird e8 geben? fie werden tanzend aus 
dem Hauſe Guerrazzi’8 jpringen und in vier Süßen 
werden fie im Bitti fein, um dem Großherzog zu ſa— 
gen: „Ziehen Sie in Frieden !’“ 

„Sehet Ihr, Freunde, wie man audy in Rom das 
hintergehen muß? fchreien wir unaufbörlih, machen 
wir die Soldaten betrunfen, lärmen wir gegen den 
Miniſter Roſſi, unterlegen wir ihm den Anjchlag: er 
wolle uns den Gardinälen in die Arme, der Polizei 
Nardoni's in die Krallen und unter den Drud des 
Praffen-Despotismus treiben; weh uns; die Freiheit 
iſt in Rauch aufgegangen, die Unabhängigkeit Italiens 
ein entihmwundener Traum, Rom wird fofort ein zweis 
es Neapel werden und uns der Kartätichensflönig 

nd der öſterreichiſche Kaifer im Namen des Papites 
eherrſchen. Kurz, es muß gefchrieen fein, und wenn 
das Schreien, Verleumden und Fluchen nichts hilft, 
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dann gilt e8 zum Eifen zu greifen, um den Krebs 
an der Wurzel auszufchneiven, ſonſt werden wir für 
immer betrogen fein, denn Graf Roffi ift ein alter 
Fuchs von Louis Philipp und verfteht von der Kunft, 
die Völker zu hintergehen, mehr als Guizot und als 
Thiers. 

„Aber auch das genügt nicht für den großen Plan. 
Wir dürfen und nicht damit ſchmeicheln; Die Macht 
des Papites in Nom ift noch lebendig und ftarf, Die 
Römer werden wohl, wenn e8 fi trifft, dem Papſte 
jo zum Zeitvertreib aus Gewohnheit oder aus Laune 
irgend ‚welche Aceidenz entziehen, aber wehe, wenn ihr 
ihnen den Papſt nehmt: dann find fie wüthend und 
im "Stande, uns ſauber heimzuzünden; man muß alio 
ganz wohlüberlegt und nach den Umftänden vorgehen.“ 

„OD, wenn e8 nur daran liegt,“ meinte ‚Don Pir- 
one‘, „die Barbiere Mazzini's find bereit8 über 
alle Straßeneden Roms verbreitet und haben gar wohl 
geichliffene Rafirmefjer und duftige, jchaumige Seifen, 
um die Haut weich zu machen, und man hört ſchon da 
und dort: „Daß die Schwarzen Reſpeet haben oder 

..“ und da fahren fie in ihren Schnurrbart, ballen 
die Fäufte und thun, wie wenn fie die Hand an das 
Heft eines... wir verftehen ſchon . . . legen wollten; 
fie drohen mu unterirdifchen Minen, welche die Säu— 
len, Fontänen und ganze Straßen in die Luft ſprengen 
jollen; fie weiſen auf fiedendes Harz hin, das gegen 
die Thüren gejchlittet und womit halb Rom in Brand 
geftectt werden folfe. Daher find auch die Schwarzen 
still, wie die Wachtel, welche den lauernden Hund he 
fejt in das de faſſen ſieht.“ 
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Der: ‚Contemporaneo‘ aber verfegte: „Das ift noch 
nicht genug, Freunde. Unſere Commiſſäre find in 
Bewegung, Mazzini iſt von Allem- wohl unterrichtet, 
fteht auf der Lauer und iſt in gewiſſe Erwägungen ein= 
gegangen... . vom Turiner Eongreß willen wir Alles. 
Es kann nicht mehr lange dauern, bis Sterbini zurüd- 
fommt, Eiceruachhio hat bereits feine Landsfnechte an 
der Arbeit; die Nationalgarde zählt in ihrem Bataillon 
viele von den Unſern; wir haben einen Kreis geilt- 
reicher Damen, welche Goldes werth find! Selbit Die 
Kleinen des Hoffnungsbataillons werden ihr Händchen 
nad dem Kaßenloche ausjtreden und den Riegel am 
Pförtlein Der Republik zurüdichieben. Alles geht 
günftig; und Graf Roſſi mit feiner ganzen Polizei 
weiß entweder nichts, oder jpottet, wenn er es weiß, 
darüber und hält ung für bloße Comödienipieler. Er 
ſoll nur daran denken, daß es traurig ijt, mit Kindern 
zu thun zu haben: fie handeln zuerjt und dann denken 
fie; fie reißen den Stein los und dann rufen. fie dir 
zu: „Gib acht, ein Stein!’” Aber der Stein hat dir 
ſchon den Kopf eingejchlagen, ehe du nur die Hand 
erhebit, um dich zu ſchützen.“ 

Bartolo befand ſich bereits jeit etlichen Tagen in 
Rom, befuchte viele alte Freunde und verwunderte ſich 
gewaltig, fie in den fünf Monaten zwilchen dem Mai 
und dem Detober jo verändert zu jehen. Viele, welche 
er für päpftlich Gefinnte hielt, und die, wie er, die 
Reformen als Beförderungsmittel der Religion und 
‚der Öffentlichen Wohlfahrt liebten, aber die Reformen 
dom Papſte und nicht von den Verſchwörern verlang- 
ten, waren nun ganz anders. Der Bapit fei ruhig 
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und lafje Alles den Laien über: von den Laien komme 
alles Gute, himmlische Weisheit, auserleſene Vor⸗— 
Ichriften, Geld in Strömen, überall Frieden, Frei 
heit im Superlativ, kurz die ganze Glückſeligkeit des 
Schlaraffenlandes; die Wälder werden Mil und Ho= 
nig teäufeln, die Quellen Gold und Silber und Edel— 
fteine mit fich führen, die Enten wie Chwäne fingen 
und die Eſel Lieblicher als Vögel flöten, Von dent 
Geiftlihen aber fam nur das allergrößte Unheil, jede 
Dummbeit, alle Verachtung Gottes und des Nächiten. 
Sie behaupteten, Nom könne auch ohne den Bapjt 
heilig, ohne Prieſter religids, ohne Kirche fromm, ohne 
Batican erhaben und ohne Chriſtus groß fein. 

Bartolo träumte halb. Er trat auf einen Freund 
zu: „Sei mir gegrüßt, Gaetano, was machſt Du?“ 

„Es geht nicht gut, jo lange uns ein Pfaff be— 
herrſcht.“ 

„Du ſcherzeſt, was haben Dir die Prieſter zu Leid 
gethan?“ 

„Mehr als ſie konnten.“ 

„Es ſind vielleicht die fünfzig Seudi monatlich 
daran Schuld, die Du von der Kamera für Die geringe 
Mühe erhältit, etliche Beichlüffe zu Papier zu bringen. 
Die zwanzig, welche Du im Palazzo erhaſcheſt, um da— 
für des Monats zweimal Dich dort zu zeigen. Die 
fünfzehn, welche Du in der Dateria einftreichit, und 
die fünfunddreifig, welche Du beim Werke des ht. 
Geiſtes einſackſt.“ 

„Nun, was iſt das? Iſt das etwas Anderes, als 
hundertundzwanzig grindige Seudi des Monats?“ 

„Nun, das iſt ein Grind, von dem man ſich ge 
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beißen läßt; um ein noch größeres Juden zu bewir- 
fen, gehſt Du fleigig zum Cardinal A. und zum Car— 
dinal B. und manchmal zu Allen bis zum Cardinal 
3., um Did (Armer!) über deine Noth zu beflagen 
und noch einen Zuſchuß von einer guten Partie Scudi 
fo zum Trinkgelde oder, wenn Dir das gar zu Deutich 
flingt, als Supergratification und Extraſalarium zu 
erhalten.“ | j 

„Das fie mir. vielleicht von dem Shrigen geben 
werden?“ 4 

„Nun jag doch einmal, würden es Dir die welt- 
lichen Regierungsmänner wohl von dem Shrigen ges 
ben? Buerit würden fie für fich ſelbſt wegzwacken, 
dann für Weib und Kind und hernach für ihre Brüder, 
Verwandten, Gevatter And Gevatterinnen, und jelbit 
für ihre Hausfägchen. Guten Tag, mein Lieber!“ 

Der gute Bartolo rieb fich Die Augen aus, um 
zu ſehen, ob es wirklich Rom wäre, Durch das er gebe; 
und e3 erinnerte fich der Liebe Mann nicht daran, daß 
er im Fahre 1847 jo wacker mitgeholfen hatte, das 
Schiff in dieſen Lauf zu bringen und in ein grund— 
und gejtadelojes ‚Meer binauszuwerfen. Er ging zu 
feiner Schwägerin, um dem Unwillen, der ihn drücte, 
Luft zu machen, und trat mit unrubigem Auge und 
tief aufathmend- bei ihr ein. Adelaide fragte: „Wo 
bab ie Aliſa gelafien ?“ 
. ei Sie lieber, wo ich mich jelbit gelaſſen 
habe? ich bin ganz weg, und wie ich mich auch ans 
taite, um zu ſehen, ob ich mich wiederfinden fünne, jo 
halte ich mich doch für dermaßen außer mir, daß mich 
nicht einmal der Siquaeres finden würde.” 
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„Was iſt Ihnen denn Seltſames zugeſtoßen, daß 
Sie ſo verdrehte Augen haben? Irgend eine neue 
Enttäuſchung, he?“ —— 

„Immer neue Enttäuſchungen, alle Tage. Wiſſen 
Sie, Adele? Gaetano, der mit mir wie ein Trunkener 
auf Montecavallo zu dem Segen eilte, der ſo viel Geld 
auf Blumen und Fackeln verwandte, um den Papſt zu 
verherrlichen, welcher die weißgelben Abzeichen anlegt, 
welcher mit mir nachipürte, um zu erfahren, wohin der 
Papſt gegangen wäre, und um ihn zu jehen und um 
ibm tauſend Lebehochs entgegen zu rufen, welcher den 
Augenblick für glücklich hielt, wo es ihm begegnete, 
ein Lächeln von demſelben zu empfangen, — Gaetano 
haft ihn nun wie die Hölle.“ t 4 

„Bas Wunder! Man muf vielmehr fragen, ober 
ihm vorher wirklich liebte, ob er ihn von Herzen wer 
ehrte, oder ob er vorher in den Lärm eines Geheim- | 
bundes gerathben war. Halten Sie für ausgemaßht, 
Bartolo, daß fie Heuchler find, und um die feine Heu— | 
chelei befjer zu verdecken, welche fie Geficht, Worte und 
Geberden veritellen macht, treiben fie e8 insbejondere | 
den Großen gegenüber bunt, von denen fie ihre ſchieg 
ten Anſchläge durchkreuzt glauben.“ 

Während Bartolo mit Adelen ſich unterhielt, trat 
Mimo ein und ſprach: „Eben, lieber Onkel, habe ich 
Sie geſucht, und da ich Sie zu Hauſe nicht en, 
machte ich einen Gang über die Piazza C e 
Via de Condotti, und bis zur Piazza DM Spagna, um 
Sie zu fehen, denn ich habe mit ihnen über eine 
wichtige Angelegenheit zu fprechen.“ Um mit viejen 
Morten befanden fie ſich bereit® im Zimmer ro. 
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yelcher fortfuhr: „Heute morgen ift mir von Aſer 
urch einen jungen Preußen ein Brief zugejtellt wor— 
en, welcher jagt, er habe ihn aus deſſen eigener Hand 
it dem bejonderen Auftrag erhalten, ihn mir ficher 
inzubändigen: der Brief iſt aber von jolchem inhalt, 
— ich ihn Ihnen mittheilen muß. Hören Sie:“ 
„Lieber Freund! Du weißt, daß ich mich bei der 
inmahme von Vicenza in Venedi befand, um dem 
;eneral Pepe entgegen zustrete amit er fein ver— 
weifeltes Spiel begini Manin zu mäßigen, 
er von dem alten Ne gedrängt wurde, das 
ußerjte Verderben über e und erhabene Haupt— 
adt des adriatijche ] zu bringen; aber als ich 
ih, daß Diejelben, ob et3 bei der Hand, nach— 
er ihre Haut in Sicherheit zit bringen, ihren Eigen- 
nn über das Leben, die Aengiten und die äußerſte 
toth jo vieler lieben Bürger jegten, welche das dank— 
arite und artigjte Volk Italiens find, zog ich mich, 
senedig und jeine koſtbaren Denfmäler beflagend, in 
a8 Banat zurüd. Dort, unter jenen rohen, aber 
apfern und gaftlihen Magyaren verbrachte ich einige 
jeit und dachte in fchönfter Muße über vie Hoff: 
ungen und Befürchtungen, die Natbichläge, Verwice- 
ingen und den Krieg Italiens vom Jahre 1847 bis 
tzt nad). 

„Du weißt, Mimo, daß ich nad) deſſen Unabhängig- 
it jtrebe; Du fennjt die Mühen, vie ich auf mich 
enommen, das Geld, welches ich aufgewendet, Du 
eißt, daß ich mit Gut und Blut diefer Sache aus 
lem Herzen und treu ergeben bin; aber, es iſt bart, 
ti gejtehen, daß ich mich überzeugt habe, daß Das 
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italiäniſche Volk jene wahre göttliche Freiheit, welche 
die Staaten glücklich und ruhmreich macht, weder fennt 
noch ſchätzt. Du haft die tollen Narrheiten, ‘wie Be: 
rauſchter, gejehen, welche in Rom, in Neapel, Toscana, 
Piemont und in der Lombardei getrieben wurden, und 
haft gejehen, daß all’ diefem dummen Zeug der Name 
Sreiheit gegeben wurde, Ich glaubte einen Schwarm 
abgehalfteter Buben zu ſehen, welche unter Süßen, 
 Sprüngen und e eien aus. der Schule ftürmen, über 
eine Vacanz trium che fie ihrem Lehrer 
dur) Schreien und” Spuden und Trampeln 
abgerungen haben. U 3 den Krieg erſt betrifft 
da ſei ung Gott gnäd ejudeln wir ung nicht 
lieber Freund, indem wirmmr daran denken. Rechn 
das tapfere und wohldiseiplinirte piemonteſiſche Hee 
und jene Handvoll braver Neapolitaner vom zehnte 
Regiment ab, und der Reſt der italiäniſchen Freiwi 
ligen — ich ſpreche im Allgemeinen — waren Haufe 
Raſender, von denen ſich allerdings viele den Feuer 
ſchlünden mit der Wuth des Bären, der blindlings it 
die Piken und Spieße der Jäger rennt, entgegen warf 
und fich Tapfere nannten, aber die Tapferkeit ijt fein 
toffe Wuth, ſondern Größe und Adel eines hohe 
fühnen Sinnes, welcher von der Weisheit und Mäß 
gung des Geiſtes und Herzens geleitet wird. | 
„AU das nur war, wenn Du willft, die erſte Gä 
rung des Mojtes im Faſſe, welcher jprubelt und br 
delt, jchnaubt und dampft, welcher den Schimmel u 
die widerliche Schärfe der Traubenfimme nad ob 
treibt, und mit feinem Geifte.und feiner Auspünftu 
Dieb Schon beraufcht, wenn Du ihm nahe komm 
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ber diefe Gährung und dieſer Wahnfinn läßt in den 
Bölfern nach, welche fraftlos ermatten, um jo mehr, 
13 jie in Italien, glaube mir es, bei al’ den Neue- 
ungen, . welche im Namen der Nation von ver Hefe 
ind dem Auswurfe des gemeinen Volkes gemacht wur— 
en, gleichgültig oder ruhig find. Nichtsdeſtoweniger 
iber laſſen die Verſchwörer nicht ab und hören nicht 
uf, neue Verwirrung und neues Verderben herbeizu- 
ühren, und bier jage ic Dir, daß fich Die ſchwärzeſte 
Wolfe über Rom zufammen zieht. Die Mazzinijten 
wemühen ſich verwegen ab, Mittel und Wege zu finden, 
im zum legten Anoten zu fommen, und ihn. mit Lift 
u löjfen oder mit Gewalt ihn. zu zerreißen oder zu 
erbauen. 

„Ich bitte Di, gib Bartolo ingeheim Nachricht 
yavon, dak*er fich und jeinen lieben Engel, Alla, in 
Obacht nehme . . .“ 

„Da, was-wird e8 wohl geben?“ unterbrach Bar 
lo; „it es bis jet etwas Anderes gewejen, als leere 
Barbiersflatichereten 2“ 

„Hören Sie, Onfel,” verjeßte Mimo: 

„Rom droht ein großer Handſtreich. Die Mazzi— 
niſtiſche Faetion iſt der Grundgeſetze und Verfaſſungen 
müde und will von halben Maßregeln nichts mehr 
willen. Sie will ihre Plane mit ichönen, großen 
Worten aufitugen, aber fie bat ſchon beſchloſſen, Alles 
in Stalien umzufehren. Proudhon, Ledru-Rollin und 
Blanc find in Frankreich geſcheitert, nun will Mazini 
ihnen beweijen, daß er es verjtehen wird, in Italien 
Die große Umwälzung zu bewerkitelligen, welche in 
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Frankreich, Defterreich 4* Preußen zu Schanden N 
gangen ift. 

„Bereits. fteht Livorno gerüftet, Genua iſt ber 
und Rom, welches fich deſſen nicht werfieht, wird auf 
einmal den tödtlichen Hinterhalt über fich hereinbrechen 
jeben. Sage Bartolo, daß er Rom verlaffe und fich 
in ein ruhigeres Land begebe, zum Beifpiel nach Vevey, 
oder Rolle am Genferfee, das Beſte aber wird * 
nach Genf.“ 

„Aber Aſer droht uns ja mit dem Welunter 
rief Bartolo, halb höhniſch und halb beſtürzt aus. 
„Der Teufel glaube daran!“ 

„Onkel, ich weiß nicht, was ich ſagen ſoll, aber 
Aſer bemerkt noch etwas, was von großer Wichtigkeit:“ 

„Es iſt von den Mazziniſten bereits beſchloſſen, 
ſich des Papſtes, der Cardinäle, der Prälaten und 
aller Geiſtlichen zu entledigen: entweder gelingt ihnen 
das, oder es ſetzt die ſcheußlichſten Grauſamkeiten ab; 
ihr guten Leute kennet dieſe Teufel nicht; ſie ſind im 
Stande, auch St. Peter, den Vatiean, den Quirinal 
und was ihr Schönes und Gutes in Nom habt, zu 
unterminiren, und wenn fie das nicht thun, jo ift Das 
gewiß nicht ihrem guten Willen zuzufchreiben; wiſſet, 
daß ihr mehr Pulvertonnen als Kuppeln und Thürme 
in Nom habt und mehr Kiften voller Dolce als Kijten 
voller Fadeln und Kerzen, Auch Du, Mimo, laf Die) 
nicht im Bette überraſchen, bring’ Dein Silber in Sicher— 
heit und Bartolo thue das Gleiche; er nehme die beſten 
Geräthe aus feinen Landhäufern außerhalb des Thores, 
verkaufe Alles, ſelbſt feine Pferde und begebe fich zu 
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guter Stunde hinweg. Morgen gehe ich zum ungari— 
ſchen Kriege ab; grüße Lando. Lebe wohl! 
Paneſowa, den 2. Oft. 1848. Dein Aſer.“ 
Als Mimo den dunfeln Brief verlefen hatte, war 
Bartolo in Zweifel mit fih, ob wohl Ajer von den 
Leitern des römischen Volksvereins übel behandelt wor— 
den jei und daher venjelben jo greuelhafte Abfichten 
zur Laſt legen wolle, oder ob er über Die Dinge in 
Rom jchlecht unterrichtet jei und Daher jo düſtere An- 
jchauungen davon habe: „Sa,“ fprach er zu Mimo, 
„dieſe Kerl haben wohl grundichlechte Abfichten, aber 
der Papſt it jeßt feiner Gewalt weit ficherer, als un— 
ter dem Minijterrum Mamiant, welches ihn wirklic) 
wie ein altes, abgelegtes Pluviale in die Rumpelfam- 
mer geworfen hatte; der Miniiter Roſſi fieht wirklich 
aus, al3 habe er den Willen, die Ordnung und Sicher— 
heit de8 Staates wieder berzuitellen, der Zügellofigkeit 
ber Preſſe Die Flügel zu bejchneivden, die Guten wieder 
etwas zu Muth zu bringen, die Bolizei wieder Fräftig 
u machen, die Miliz zu discipliniren, die Staats— 
chuld zu tilgen und den Kredit unjerer Finanzen zu 
eben.’ 

Aber der gute Bartolo hatte oft rojenfarbene Bril- 
engläjer, und die Dinge waren in feinen Augen mit 
“ ihönen Lieblihen Farben geſchmückt, welche vie 
Gärten jo reizend machen. Der Graf Pellegrino Roſſi 
hatte gewiß folche ſchöne Vorſätze im Herzen, aber 
jeine Freunde zählten die Tage nach einem andern 
Kalender. Bereit? waren vom Turiner Congreſſe die 
zu diefem großen Synedrion Abgejandten zurückgekom— 
men; in Rom ziichelte e8 an allen Enden und Eden: - 
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bier ſtanden Gruppen, dort Kleine Haufen: e8 war eir 
Gehen und Kommen und ein Gefrager: „Nun, 
ſteht es? ſieht man ven Pranger auf dem Campo Di 
Fiore und der Piazza Navona noh? — „Den Pran- 
ger! er iſt Schon lange verbrannt und Rom wird ihn 
nicht mehr sehen,“ — „Was ſagſt Du? weißt Di 
nicht, daß Roſſi an allen Eden Roms folche angeord— 
net bat” "Ti 

„Bah, dummes Zeug! dag fehlte uns no.” 

„Das ift noch nicht Alles. Sch habe beim Dreche- 
ler die Geiferläßgchen drehen jehen, welche den an ven 
Pranger gejtellten Läfterern angelegt werden jolfen. 
Jeder, welcher ruft: Beim Bacchus oder ähnliches, er— 
hält auf; der Stelfe das Geifertuch: wer von einem 
Priejter übel redet, das Geiferlägchen, wer von einem 
Einſiedler, der herumläuft, um Bajoechi (Kreuzerſtücke) 
gegen Lottoternen einzufammeln, das Geifertuch . .* 

„Um's Himmelswillen, da muß man halb Nom das 
Tuch umlegen. Und wegen der Aceidenzien wird 
man auch beiteuert?” | 

„Drei Hiebe mit dem Sürvenflhaih erhält, 
Aceizemoli, fünf, wer Accipreti, und — auf 
ven bloßen — wer Aceidenti jagt.” 

„Xeeiventi! Da braucht man ja mehr Behgeftnedie, 
als Soldaten; und ehe fie da find, werde ic) noch einen 
wagenvoll loswettern.“ 

„Geduld, das find nur Bagatellen; der Minijter 

Roſſi führt Die Foltern des heiligen Officiums wieder 
ein. Sch habe mit meinen Augen gejehen, ich habe 
gejehen, mußt Du wiffen, wie Nachts Karren vor Die 
Pforte jenes ſchreckenvollen Palaftes kamen, Die mit 
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Zangen, Krallen, Schraubſtöcken, mit Rollen zum Hän— 
gen, mit Rädern zum Zerbrechen der Arme, mit Häm— 
mern und Stöcken zum Abſchlagen der Schienbeine 
und eiſernen Käfigen voll einwärts gekehrter Nägel, 
welche den Dulder auf jeder Seite durchbohren, bela— 
den waren.‘ *) 

Ich ſchwitze, ich zitfere, die Zeiten des Papites 
Sirtus werden alſo nichts Dagegen fein. Und Graf 
Roſſi will den Scharfrichter Noms machen und es auf 
die Schlachtbanf legen? Und fünnte man nicht ihn in 
jenen Käfig mit Nägelipigen fperren, oder ihm die 
Arme rädern und auch jene etjernen Hafen an vie 
Bruſt und an die Schulter jegen 

„Laß e8 nur gut fein, unjere Inquifition wird 
ſchon mit ihm fertig zu werden willen!“ 

„sch eile in das Gaſthaus zum Giardinetto, zur 
Lungaretta, zur Ripa, zum Tritone, zum Bellearino, 
und allen’ Freunden, die ich dort finde — und es iſt 
dort ſtets eine jtarfe Auflage — will ich einen jolchen 
Schreden ob dieſem Grafen Roſſi einjagen, daß jie 
ganz wüthend werden. Dickköpfe! aber wirklich? hei— 
liges Offieium, Pranger, Geifertuh? Wenn ich Pep- 
paccio finde, der in jeiner Jugend auf dem Campo di 
Biore den Farrenichwanz erhielt! Wenn ich Meijter 
Geronimo finde, der bei dem Ponte Sifto mit dem 
Geiferlag prangte! Ich will zu ihnen jagen: Wiſſet 
Ihr? Roſſi erneuert die Spälle mit dem Geiferlage. 





*, Der BVerfaffer bemerkt, daß er dieje Unterhaltung nicht er- 
funden bat, um feinen Dialog damit zır beleben, und daß man 
in ganz Rom zu jener Zeit folhe Dinge hat jagen hören können. 
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Auf! Wir wollen ihn in die Rippen figeln over ih 
ein Knopfloch weiter in das Camiſol machen. Gebi 
ein wenig Acht! Man fann von nun an nicht mehr ei 
halbes Xceivente loslaſſen, ſchon fteht der Asperg 
bereit. Nun venfet Eub, man kann in Rom nicht 
mehr gehen vor lauter Eiſenfreſſern. Da ift mein 
Maulefel, ſchlag' ihm nur mit der Peitſche, er geht 
nicht von der Stelle, wenn ich ibm nicht ein Aceidente 
zwiichen die Ohren werfe, und Herr Roffi . . .” 

Und Andere hoben hervor, daß im Eaftell ſchon Die 
Säle für die Deputirten hergerichtet werden, daß alle 
die alte Polizei fih in Nom bereit wieder gezeigt 
babe, daß man feine weltliche Regierung mehr wolle, 
das die Pfaffen wieder in allen Gerichtshöfen und in 
allen Aemtern fißen, daß fie alle Fremden aus Rom 
fortjagen follten. Da erhob fich ein dumpfes Bifchen, 
ein allgemeines Gemurmel und Gefniriche. Wer Rom 
damals in den erjten Novembertagen jab, ſah etwas 
Finiteres, Schwarzes, Unheimliches. 

Während dieſe perfiden Anjchläge unter bene gemei- 
nen Volk Noms ausgejprengt wurden, und dieſe dum— 
men Anjchuldigungen des Minifters in allen Schenten, 
Kneipen und BZujfammenktunftsorten des Volkes, an 
allen Fontänen der Wafchweiber, auf allen Bänken der 
Caſtanien- und Macaronenbrater und unter den Haus 
fen der Ausgräber des römischen Forums geglaubt 
wurden, ftrebten die Archimandriten des jungen 
Italiens, durch andere Mittel ihre verruchten Ent— 
würfe zu verwirklichen. 

In Turin war bereit3 der Hauptpunft feitgeftellt, 
um zur Republif zu kommen und jedwedes Hindernif 
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dagegen wegzuräumen; in Livorno wurde bei einem 
Banquet, das den römiſchen Abgeſandten von den 
wüthendſten Verſchwörern gegeben wurde, beſchloſſen, 
daß, wenn der Miniſter Roſſi feſt bei ſeinem Vorſatze 
bleibe, dem, dem letzten Abſchluſſe ſo ſchön nahe ge— 
führten, Plane entgegenzuwirken, er um jeden Preis 
hinweggeſchafft werden ſolle; in Frascati traf man bei 
einem anderen Gelage den Nagel jo auf den Kopf: 
„Roſſi muß am Mefjer fterben! — Wann? — Bei 
der Eröffnung der Kammer. — Wo? — Entweder, 
wenn er aus dem Wagen jteigt, oder wenn er die 
Treppe hinaufjteigt, oder ‚wenn er in den Vorſaal 
tritt. — Wer wird den Stoß führen? Einer genügt 
nicht, es können taujend Zufälle Dazwiichen fommen, 
welche das Gelingen vereiteln; wenn der Stoß fehlt, 
verraucht und verichwinnddt alle Hoffnung; es müſſen 
Drei jein! — Welhe? — Man jammle die Namen 
und das Loos entſcheide!“ 

Es jtanden ihnen mehr als zwanzig Meuchelmörder 
zu jedem Verbrechen zu Gebot; jeder derjelben hatte 
die Hände bereits mit Blut bejudelt; e8 waren Men- 
ichen von rober Seele, jündigem Gewilien, an deren 
Leben oder Tod nichts Liegt. Am folgenden Tage 
waren fie in tiefjter Nacht in einer Höhle des Esqui— 
lino zujammen gefommen; es erſchien der Mann der 
Verſchwörung, fammelte die Namen ein, rüttelte und 
jhüttelte die Taſche, ſah Fich, ehe er zog, beim Lichte 
einer Fadel rings um und jehaute Allen feit in das 
Geſicht. Ich glaube, daß atilina in jener Nacht, 
wo er jeine jungen Meuchler, durch.die er die Sena— 
Zude von Verona. II. 22 
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toren ermorden und Rom in. Brand jteefen laſſen 
wollte, feine Trabanten vor fich gehabt hat, welche ein 
elenderes Herz, ein finftereres Geficht und wilbere 
Augen gehabt haben, als dieſe Ungeheuer. 

Der neue atilina fah fie feft an und fprad: 
„Sünglinge! Rom, ja felbjt Stalten ift in Eurer 
Hand! von der Spiße Eurer Dolche muß die Freiheit 
tropfen; aus Blut entiprungen, wird fie nur um jo 
fchöner, mit dem Eifen erfauft, nur um fo ftärfer fein. 
Bringt die Dolche einander nahe und kreuzet fie und 
iprechet: Derjenige, auf den das Loos des Stoßes 
fällt und der zaudert, wird als Feiger dieſe Spiten 
in feiner Bruft haben — ſchwöret es!“ Sie ftyedten 
die Dolche zufammen, Freuzten und ftießen fie anein= 
ander und jchworen: Tod dem Roſſi! Dann hob der 
Mann des Todes die Tafche auf, zog die drei, las 
ihre Namen laut, entließ die übrigen und blieb mit 
den Drei Gezogenen allein, 

Die alte Grotte war in Verbindung mit einer 
anderen, die ebenfall® groß und tief war; der Haupt 
mann bob die Tadel in die Höhe, führte fie zum Einz 
gang und nahm fie hinein, Im Grunde derſelben 
ſahen fie einen zweiten Mann gleichfall® mit einer 
Facel aufrecht Daftehen und auf fie warten. Auf dem 
Boden ſahen fie ein großes Leintuch ausgebreitet, welz 
ches eine Erhöhung überdeckte; der, welcher die Fackel 
hatte, gab fie einem der drei zum Halten, nahm das 
Tuch an.einem Ende und deckte drei auf einander gez 
legte Leichname auf; er fagte zu den beiden andern 
Meuchlern: „Nehmet den erjten Leichnam und legt 
ihn auf diefen Stein,“ 
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Dieſes war ein Chirurg des Geheimbundes und 
: unterrichtete die drei Mörver: „Wenn Ihr wollt, daß 
das Opfer todt zu Euren Füßen niederſinke, müſſet 
Ihr einen raſchen Stoß auf die Haupthalsader führen: 
iſt dieſe Pulsader abgeſchnitten, dann iſt es mit dem 
Leben aus und der Mann auf der Stelle todt.“ Mit 
dieſen Worten nahm er den Finger eines derſelben, 
| fuhr mit ihm auf den Hals des Leichnams und ſprach 
weiter: „Dieß iſt die Haupthalsader; gib ihr den 
| Stoß und zerſchneide ſie.“ Der Meuchler ſchloß die 
Fauſt, zielte von oben herab, und durchſchnitt ſie ganz 

genau. 

„Bravo! ganz vortrefflich 1° tief der Henker, „Du 
kannſt in der Aderlaßkunſt doctoriven, Da ijt der 
‚ zweite Leichnam; triff ihn gut, Das ijt die Carotis, 
hab? Acht, fie iſt neben der Flechſe, faß fie wohl in’s 
Auge, Du fannit nicht fehlen. So! ganz gut!“ 
Und beim dritten Leichnam wurde diejelbe Probe 
gemacht. Der Chirurg fuhr darauf fort: „Unbejiegte 
Burschen, man muß beim Verſetzen des Stoßes wohl 
darauf ſehen, daß der Hals bloß iſt, daß die Hals— 
binde und der Rockkragen nicht dabei hindern; es muß 
Daher einer dem Miniſter unverſehens einen Stoß 
auf die Schulter geben, daß er fich rafch ummendet, 
um zu ſehen, wer ihn ſtößt; bei diefer Wendung des 
Kopfes ſpringt die Carotis mehr heraus: da erhebt 
I Du entichloffen den Dolch, gibjt ihm den Stich, und 
I Dann verlierit Du Did in die Menge und gehſt von 
J Bannen.“ *) 
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ae 2 Sn der Mailänder ‚Bilancia‘ (13. Mai 1851) wird be 
® ichtet, daß vom St. N nur ein einziger Leichnam in 
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Während im Finftern dieſe hölliſche Schule gehal- 
ten wurde, — der größte und ficherfte Beweis, wie Die 
geheimen Gefellfchaften (Die dem Scheine nach fo ehr— 
bar, edel und freifinnig find) ihre Schlüffe begründen, 
jehritten Die anderen Verſchwörer hochtrabend, ftolz, 
übermüthig durch Nom, wie wenn fie den getreuen 
und ehrbaren Bürgern zurufen wollten : nom it 
unſer.“ 

Einige Angeber hatten Roffi heimlich zu verſtehen 
gegeben, daß man ihm nach dem Leben trachte, was 
man in Turin beichloffen, was in Livorno, und was 
Ichlieflich in Frascati ausgemacht worden. Der Graf 
antwortete halb höhniſch und halb umwillig: „Von 
Gemeinen iſt nur Gemeinheit und Feigheit zu er— 
warten! Der freie Muth fchmettert fie zufammen.” | 

Mittlerweile warfen Die ‚Pallas‘ und der ‚Don 
Pirione‘ bittere Neden hin, wie: man fagt, man will‘ 
nicht fagen, und führten eine herausfordernde und fait‘ 
böhniiche Sprache, aber im Grunde nur, um zu tajten, 
was das Volk urtheile und zu jehen, wie e8 zu Neues? 
rungen geneigt wäre; auch die aleichfam zufällia hin— 
geworfenen prophetiſchen Winfe waren für die fernen” 
Verſchworenen Zeichen, daß der Tag und Die Stunde 
auf den fünfzehnten November, gegen Mittag, feſtge⸗ 
ſetzt ſei. Der ‚Pirlone“ ging am dreizehnten ſpaßend 
umher, wie der ‚Fanfulla‘ in Florenz vor Der Ver⸗ 
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das Theater FRE gebracht wurde und daß die Probe gegen | 
Mitternacht ftatthatte. Auch wir hörten das in Rom erzählen, 
aber wie es oben dargeſtellt ift, ſcheint es verläßlicher zu fein. 
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ſchwörung der Pazzi und ſchrieb: Der Dichter hat 


- 


gejagt, wenn ihr euch Daran erinnert: 


„Bon der Wiege bis zum Grabe ift nur ein kurzer Schritt.“ 


- Saft hat er unrecht, e3 hilft nicht$ mehr, man muß 
die Stellung der Worte ändern, die Phraje umjegen 
und ſo jagen: 


„Vom Grabe bis zur Wiege ift ein kurzer Schritt,“ 


_ und wir haben auch vie heilige Schrift, welche uns 


ſagt: Beati mortui qui in Domino resurgunt. 


Hier fällt mir ein: ich fpreche, ſage und denke: 


von heute bis übermorgen find es zwei Tage, wenn 


e 


* * n 


wird gehen . 











ich mich nicht irre. . . zwei ua geben leicht herum 
es iſt ein A Schritt... . ohne Zweifel, es 


„Bedentet, wer gebt da? 
Deputirten e . . nun ſteht's gut.‘ 


Und weiter unten ruft der Hallunfe den Vorüber- 


gehenden unter Achſelzucken und mit ſcheelem Blicke 
zu: „Ich weiß Nichts davon, fragt ſolche, Die es 
willen... . forfchet nach . . . fragt Andere; denn ich 
weiß nichts davon.“ Dann führt der Wanit fort, 


don disharmoniſcher Muſik, von Heulen und Schreien 
und Pfeifen zu jprechen und von im Triumphe Durch 
Rom tragen... Wo findet man ähnliche Heuchelei 
und Schlangenverichlagenheit? 

Der 13. war vorüber; der Graf Roſſi hatte alle 
Mafregeln ergriffen, an alle Ausgänge Schildwachen 
geftelt, alle Hinterhalte aufgeftöbert, an die Zugänge 
—— poſtirt. Rom war voller Carabiniere, 


= 
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und die Carabiniere hatten die Parole und die geheime 
Weiſung, ſich aus Allem zu ziehen und alle Anſchläge 
der Verſchwörer zu überwachen und ihnen auf der Haube 
zu ſitzen: allein der Graf hatte den Schnapper der 
Mausfalle am Kopfe hangen und vertraute auf die 
Carabiniere, unter denen ſich mehr als ein Verſchwo— 
rener befand. Am Tage nach dem 14. follte Die 
Kammererdffnung erfolgen, und der Minifter hatte feine 
Rede an die Deputirten jchon fertig, worin er ihnen 
darlegen: wollte, was bisher gejchehen, was er noch 
in der Zukunft zu thun gedachte, und Stoff, Anlaf 
und Gelegenheit-fand, die finfter Schatten bei Vielen 
zu verjcheuchen, die von der früheren Zügelloſigkeit 
zerrüttete Ordnung wieder herzujtellen, die Entmu— 
thigten wieder zuverfichtlicher zu machen und bie In⸗ 
dolenten aufzurufen. 

Seine ganze Rede hatte er bereits dem Papſte 
vorgelejen, der fie gut hieß und. fich von ihr gute Wir- 
fung verjprach, aber Roſſi Die Schwierigkeit des Unter— 
nehmens, die Perfivie der Gegner und Die Ungewißheit 
des Ausganges vorzuftellen nicht vergaß. Roſſi ant— 
wortete: „Heiliger Vater, Gott bejchüge Die Gerechtige 
feit und es find feine Nathichläge die beften. Heili— 
ger Vater, fegne mich, und ob auch das Leben darob 
hingehe, ich werde feſt ausharren, das Unrecht bez 
fämpfen und Deine Gewalt und den Ruhm des heil, 
römischen Stuhles vertheidigen.“ | 

Die Nacht auf den 15. verbrachten Die Verſchwörer 
in geheimen Unterhandlungen, mit Ertheilung geheimer 
Weiſungen und mit der Zuſcheidung der beſtimmten 
Poſten an die Werkzeuge des Verrathes. Eine ange⸗ 
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jehene Dame hatte am frühen Morgen Roſſi gejchrie- 
ben und ihm den Anſchlag enthüllt: „Er jolle nicht 
in die Kammer gehen, er würde dem Tode nicht ent- 
rinnen.” Roſſi blieb- fejt entichlojien. Er trat zum 
Papite hinein, um feinen Segen zu empfangen und 
dann zu gehen. Der Papſt war traurig gejtimmt und 
ſprach zu ihm: „Graf, geben Sie nicht, jene Treulojen 
find zu Allem fähig.“ — „Sie find mehr feig, als 
treulos,“ entgegnete Roſſi, und ging hinunter, um in 
den Staatswagen zu fteigen, al3 ibm Mir. Morint 
in Todesangft entgegentrat und zu ihm jagte: „Graf, 
Ihre Hartnädigfeit ift Ihr Verderben; e8 wartet Ihrer 
an der Treppe der Cancellaria der Tod.” — „Mon- 
fignore,“ verjegte er, „die Pflicht ruft mich und Gott 
ſchützt mich.“ 
Er verließ ven Balaft, begleitet von Righetti, 
Subjtitut des Finanzminijteriums, und wandte fich der 
Gancellaria zu, wo er ſchon viele verkleidete Carabiniere 
ausfgeſtellt glaubte. Der Platz war voll von rührigen 
- finftern Gejtalten: „Da ift er, da ifter, er ift 
es ſelbſt,“ jagten einzelne Gruppen zu einander, wie 
fie ihn erblidten. Die Caroſſe fährt unter den Por— 
tieus des Palaftes; der Minijter fteigt den Kutichen- 
ſchlag mit ruhiger, freier Miene herab; er fieht viele 
Haufen zujammengejchaart jtehen und geht mitten durch 
fie; aber in einer Entfernung von wenigen Schritten 
an der Treppe angelangt, hört er verruchte Kerls laut 
pfeifen und ſchreien; er befümmert fich nicht darum 
und geht weiter. 
Alls er den Fuß auf die erſte Stufe ſetzte, ſpürte 
er plöglich einen Stoß in die Seite; er drehte ſich um, 
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um zu fehen, wer den Stoß verübt, N a ſenkt 
ſich ihm die Spitze eines Dolches kalt in die Kehle, 


— Er ſagt: „O Gott!“ — ſteigt noch drei Stufen 
hinan und finkt nieder. Die Mafje der Verſchworenen 


drängt fih um ihn; hinter ihnen ruft man: „Wa 


gibt's?“ — viele Stimmen antworteten gedämpft: 


„Rubig, ruhig, es gibt Nichts.“ — Nighettt 


und der Diener heben das Opfer auf, bringen den Gra— 


fen in das erfte Zimmer an der Treppe oben, jegen 


ihn auf einen Seſſel; er entjendet einen Seufzer und 
haucht feinen Geiſt aus. 
Eine Stimme verkündet der Kammer den Tod des 


Premierminiſters; feiner bewegt den Kopf, feiner 
ſchlägt die Augen auf, feiner verzieht eine Miene, wie 
wenn Eimer gejagt hätte: „In Conjtantinopel iſt der 


Großvezier geftorben;“ jeder fuhr fort, auf feinem 
Site zu Iprechen und zu fehreiben. Die Gejandten ° 


und Miniiter verliefen, empört über dieſe Elendigkeit 
und Schamlofigfeit der Abgeordneten, mit einander 
das Meuchlerneft, gefolgt von den Deyutirten Bolog— 
na's, deren College der ermordete Minijter gewejen war. 

Nom war von jchredenvollem Staunen über den 
greuelvoffen Act erfüllt, der e8 im Angefichte aller 


r 
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menichlichen gebilveten Welt mit Blut befubelte; die 
Verſchworenen aber trugen, der öffentlichen Trauer in 
das Geficht fchlagend, am. Abend beim Scheine der 


Fackeln einen Verbrecher mit blutigem Dolche in der 


Hand im Triumphe über den Corſo und Scaaren 
von Nationalgardiiten, Carabinieren und allen Sorten 
Soldaten, Arm in Arm mit den Bürgern fangen: 


\ 
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„Geſegnet ſei die Hand, 

Die Roifi mit dem Dolce traf.‘ 
Und knirſche, mitleiviger Lefer! Nicht zufrieden Damit, 
trugen fie, wie Cannibalen vor Jubel und Freude 
- hüpfend, den Meuchler der troftlofen Wittwe und ihren 
- Kindern unter die Fenjter und fangen den Triumph 
geſang ihrer Meuchelthat. 

Ein römiſcher Jüngling erzählt, daß er in einer 
Ede des Cafe bei San Carlo ganz allein den ‚Con 
temporaneo‘ geleien habe und an der Thüre ein Uns 
befannter in tiefem Schweigen und in Gedanken ge= 
jeifen jei. Zwanzig Minuten nad) der Ermordung des 
Grafen Roſſi jah er einen Burfchen mit rothem Haar, 
entitelltem, aſchgrauem Gefichte, unruhigem Auge und 
in voller Aufregung eintreten. Der, welcher der Thüre 
zu ſaß, fragte ihn: „Sit e8 geſchehen?“ — Der An— 
dere antwortete mit gebrochener Stimme: „Es iſt ges 
ſchehen.“ Sofort gingen fie weg und verfchwanden. 
Der junge Römer glaubt, daß es vielleicht der Mörder 
jelbit war, der dort von dem Unbekannten erwartet 
wurde und von dieſem in Sicherheit gebracht werben 
sollte. 

Während die Haufen auf dem Corſo jubelten und 
frohlockten, benußgten die Verſchwörer die Angſt und 
Noth des Papſtes, die Verwirrung der Negierung und 
die Beitürzung der Stadt, und verfammelten fich im 
Volksverein; dort bildete Sterbini, der vor der Redner— 
bühne jaß, mit dem Spint und den andern Häuptern 
der Verichwörung auf der Stelle einen Ausſchuß der 
Öffentlichen Sicherheit und erlief an fämmtliche 
Beamten, an den Commandanten des Caſtells, an die 
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Milizen Befehle und Weilungen, — und Alle beugten 
fih elenderweije. &8 wurde eine Wache und Schild- 
wachen nach dem Balafte berufen, auch Dragoner zu 
Pferd, welche mit den Anordnungen des Vereins in 
alle Theile der Stadt galoppiren jollten. 

Und der Papſt? ver edle Fürft, der alle dieſe 
Schurfen aus dem Gefängnik und vom Galgen los— 
gelaffen hatte? der liebevolle Water, Der ihnen Die 
früheren Verſchwörungen von Herzen verziehen, und 
dem fie unerjchütterliche Treue, lebendigen ewigen Dank 
geſchworen hatten? Der Bapft! wer achtete jeiner? 
Die Regierung, welche ihm mit der Meuchelthat aus’ 
den Händen. geriffen wurde, war an den Volksverein 
übergegangen. Die Schlauen wußten aber wohl, daß 
ihre Gewalt nur eine Iheatergewalt jei, und indem 
fie die Minifter zur Regierung des Staates einjegten, 
dachten fie deshalb an die Wege und Mittel, daß es 
vor der Welt den Anjchein habe, der Papſt habe fie 
fich jelber gewählt. Die Verſchwörer juchten fich dahe 
die Männer, welche nach ihrem Sinne und nad) ihren 
Planen waren, aus, und entwarfen eine Minijterlijte 
um fie dem Papſte vorzulegen, aber in der friedlichen, 
gefügigen Weile, ‚wie fie eine große Räuberbande einen 
wehrloſen Wanderer gegenüber gewöhnlich zeigt, von 
dem ſie die Börſe verlangen. | & 

Sie wollten demokratiſche Miniſter. Der ‚Don 
Pirlone‘ trug die Goldwaage; die ‚Ballade‘ hielt fie 
im Gleichgewicht. In der einen Schaale lag die Nez 
publif mit allen ihren Dolchen und allen ihren Säcken, 
um Gold und Silber und Eveliteine darein zu thunz 
die wahre Freiheit, Ruhe, Ordnung, Sicherheit von 
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Leib und Gut, und insbeſondere die römiſche Religion. 
- Sn die andere Schaale legte der ‚Contemporaneo‘ die 
Perſon, welde auf Die neue Minifterlifte zu ſetzen fei. 
Sie legten einen Neformer hinein. Seine Schaale 
ging in die Höhe und die der Nepublif ſank auf Das 
Bänkchen herab. Sie legten einen Conjtitutionellen 
& la Gioberti hinein. Es ging fat ebenſo. Sie ver- 
ſuchten e8 mit einem Conſtitutionellen à la Palmerfton, 
aber die Schaale ftieg auch noch. | 
Sie legten den Mamiani hinein. Die ‚Ballas‘ 
ſchwingt die Lanze und die beiden Schaalen jtehen im 
Sleihgewiht. — Gut. — Sie legen noch Galletti, 
- Sterbini, Campello u. |. w. dazı. Wie? Fajt war 
die Nepublif keichter als jene Nepublicanijfimiz und 
daher wurde fie denn auch einjtimmig als der hohen 
Wahl würdig proclamirt, und wenn der Papſt fich 
nicht darein geben wird? 2. Km... 
Am 16. Nachmittags mußte ich in Gefchäften in 
- einer Kleinen Barke über die Tiber jegen; faum in der 
Longara angekommen, jehe ich gegen den Palaſt Eor- 
ſini herauf zwei Wagen in jähem Galopp fahren. Alfes 
eilte erſchreckt an die Fenſter; in dem erſten befand fich 
ein Wehrmann und ein Bürger, der zweite war leer; 
»fie fuhren wie ein Blig vorüber, und ich ſah, daß fie 
vor dem Balazzo Salviati Halt machten, wo eine 
myſteriöſe Verſammlung des Geheimbundes war. Ich 
- fomme vorbei, bin aber noch nicht am Bogen der Porta 
Settimiana, als ich aus der Ferne ein großes Getöfe 
wie von Flintenſchüſſen vernehme. Sch halte unſchlüſſig 
an, und frage Frauen, die am Fenjter ftehen: „Was 
gibt es?“ — Sie antworten mit: „Wer weil es?“ — 
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Ich trete in das Haus, in das ich gehen mußte, und 
der Herr ruft mir zu: „Wie! Sie hier? Wiffen Sie 
nicht, daß Die Verſchwörer jede Schranke zerbrochen 
haben und gegen den Balaft des Papites feuern, um 
ihn zu erftürmen und alle PBrälaten und Palaftbeamten 
zu ermorden?” — Sch fragte nicht lange, warum? 
Sondern verlieh raſch das Haus und ging in großen 
Schritten der Tiber zu, um in meine Wohnung zurück— 
zufehren und mich dort einzufchließen. | 

In der Langara ging e8 fchredlich zu. Gruppen 
von Priejtern, welche flohen und fich verbergen woll— 
ten, Weiber, welche unter den Fenftern und unter den 
Thüren fih auf die Stirn ſchlugen, ſich die Haare 
ausriffen und riefen: „D Gott! fie ermorden den Papſt 
und machen dann aus Nom ein Grab. Ab, Hunde! 
Und mein Mann arbeitet zu‘ Trevi und meiner in der 
Pilotta. Um Gotteswillen! vielleicht haben fie fie. 
erichoffen, heilige Madonna! Ich habe Doch gejagt, er 
ſolle heute nicht fortgehen. Nunciata, ift meine Tina 
am Webituhl? — Sa. — Schicket mir fie ſogleich 
Nein; ich gehe ſelbſt nach ihr.” — Eine andere rief 
nach ihren Buben, die fich auf der Straße herumtrie— 
ben; und eine dritte lief wie verzweifelt, raufte fich Die 
Haare aus, ſchlug die Hände Über dem Kopfe zufams 
men und rief: „Mariechen, Mariechen,* ihrem Töch— 
terfein, das fich in dem Durcheinander verloren hatte, 

Ich fteige flint in die Barke; der Schiffer tehrte 
eben zum Ufer zurüc, — „Herr Camillo,” ſage ich zu 
ihm, „bringet mich hinüber,“ — und inzwiſchen will 
ich eine Menge geängfteter und weinender Frauen in. 
die Barfe werfen. Aber Sior Camillo fchreit: „Ih 








349 


binde die Barfe an,“ — Ich aber jpringe hinein und 
ſage: „Führet mich hinüber, dann thut, wie Euch 
gefällt.” — „Aber wenn fie vom Caſtell auf ung 
ſchießen?“ — „Fort, Sior Camillo, Gott und der hl. 
Petrus werden ung beiftehen, bringt mich hinüber!“ 
Geſagt, gethan: die Frauen Drängen ſich; ein guter 
Prieſter von Albano oder von Arievia hängt fih an 
mich und jagt: „Nicht mehr nach Rom! o, ich fomme 
wahrhaftig nicht mehr hierher!“ Und zu mir gewen- 
‚Det jprach er: „Wollen Sie nicht Die Güte haben, mich 
nach Haufe zu begleiten?” — „Wo wohnen Sie?" — 
„Auf dem Campo di Fiore,“ — „Und ich auf der 
Piazza Farneje; jo fommen Sie denn, ich werde Sie 
dahin führen.“ — Aber auf dem andern Ufer anges 
fommen, finden wir bei St. Anna de’ Breseiani zwei 
 Bürgerwehrmänner in ganz aufgeregter Stimmung, die 
zu einer Gruppe fagten: „Die elenden Schweizer! auf 
bie Bürgerwehr fchiegen! Pob . . . aber wir haben 
ihnen heimgezündet! Wetter... Uns... . Räuber? 
Aber wir haben ihnen vie Selfebarben aus ven Hän⸗ 
den geriſſen. Konnten wir in den Palaſt eindringen? 
Hm! wir zerjtückten fie wie Thunfiſche.“ 

Und mein Geiftlicher tritt auf fie zu und * fie: 
Was hat es gegeben?” — Jene kehren ſich um wie 
zwei Bafilisfen: „Ab, dummer Piaffe, ſchiebe Did) 
nach Haufe, wenn Dich nicht nach dem Looſe Roſſi's 
gelüſtet.“ — Und der Geiftliche lief aus allen Kräften 
Davon und verichwand. Aber ich blieb ganz ruhig 
hinter den Leuten ftehen und hörte jene, beiden einge- 
ſleiſchten Teufel laut ſagen: „Für die M.... hatten 
wir feine Munition mehr und nun, wo wir die Batron- 
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tafche wieder voll haben, gebt e8 aufs Neue in den 
Kampf. Entweder gibt der Papft nach, oder wir haben | 
ihon ein Schlüffelhen an die Pforte gelegt, die ihn 
in das Paradies befördert: und Die Pforte des Pa 
laftes zu den vier Brunnen haben wir ihm ſchon roth 
angeftrichen mit Neijig, fiedendem Harz und Feuer, 
Donnerwetter! wie liefen ‚Die Bompiers, die drinnen 
im Rauche halb eriticten, wie haben wir gefeuerwerfet! | 

„Aber Ihr denket nicht, daß die Schügen der Unis 
verfität vor das St. Carlinokloſter gezogen‘ find und 
vom Thurme aus gar fein auf die Palaſttäubchen zie= ; 
fen; und wenn eine herausjucden wollte, fo zielen fie 
auf das bischen Kopf jo gut, daß Die Taube gewiß 
todt niederfällt. Mir bat eben ein Schüße (Der jelbit 
auch aufs Neue an die Arbeit gegangen iſt) gejagt, 
daß Migr. Balma, *) Secretär des Lateinischen, viel⸗ 
leicht um die päpftliche -Pforte, Die ihm unter den’ 
Fenſtern brannte, ein wenig zu ſehen, den Kopf etwas’ 
über die Saloufie herausſtreckte, und Daß er ihn alſo— 
gleich dann vom Thurme aus jo gut mit einer Kugel 
auf den Kopf traf, daß er ihn auf der Stelle todt 
niebderfinfen ſah. Sp follten al! die jehuftigen Pfaffen 
die Naſe herausſtrecken, daß Einer nach) dem Anderen” 
das Leben am Fuße des Gefimjes Tiefe. Ich wollte” 
fie lebendig aufipeifen, und ich will des Todes ſein, 
wenn ich mir nicht Hände und Geficht in ihrem Blute 
wajchen und ich nicht. aus ihrem Tonſurſchädel ſaufen 
würde, Wie ich fie an meiner Steindauerivertiäiii 
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*) Vſgr. Palma war erft vor 14 Tagen eingezogen. f 
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vorüber fommen jehe, würde ich ihnen den Meißel in 
den Wanit treiben. 
„Sweifelt daher nicht, daß von den Dächern ber 
Conſulta, vom Piedeſtal der Brunnenrofje und vom 
Gäßchen Scanderbeg aus bis in die Fenfter der päpit- 
lichen Zimmer hineingefchoffen wird, und vielleicht, 
wer weiß es, ob nicht mancher Kardinal feinen Pur— 
pur roth färbt? Ich brachte all dieſe Tyrannen 
Roms um. Aber wenn der Papſt uns nicht Alles 
‚gibt, was wir wollen, jo muß an Diefem Tage nod) 
der Quirinal im Blut jehwimmen, wir werden ihm die 
Gardinäle vor ven Augen abwürgen und werden ihm 
jelbft die Kehle abjchneiden, ihm jelbit vor dem Ge— 
jandten Frankreich, dem ruſſiſchen Minijter und allen 
anderen Gejandten ner Mächte, die fich jo beeilt ha— 
ben, einen Kreis um ihn zu bilden. Wir fürchten die 
ganze Welt nicht, wir wollen Freiheit: Freiheit wollen 
wir *) 1“ 
In der Gruppe befand fich auch ein jehr reizendes 

- Mädchen mit brennenden Augen; als diefes den Wü— 
thenden hörte, drängte ſie ſich durch, ſprang auf Ihn 
108, ballte ihm ihre fünf mit Ringen beſetzten Finger 
in das Gefiht und fihrie, faſt athemlos und die Zähne 
fletihend: „Auch den Bapit, auch ven Bapit wollt Ihr 
uns umbringen? Habt Acht, Dort, dort iſt die Kuppel 
von St. Peter, wißt Ihr? er wird Euch mit dem 
Schlüſſel die Frage einschlagen, einichlagen wird er fie 
Euch, jaubere Vögel!“ 





4 *) Der Berfaffer beftätigt in einer’ Anmerkung ſolche entſetz— 
& liche Drohungen als thatſächlich vorgekommen. 
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Die Schutten lachten höhniſch, und der Unver⸗ 
ſchämteſte wollte fie ſtreicheln, indem er ſprach: „He, 
Tuta, du fährſt ja wie ein Hahn auf!“ Das Mäd— 
chen griff nach ihrer großen Haarnadel und rief: 
„Wenn Du mich berührit, Schlingel . . ſo ftreichle 
den Strick, der Dich erwürgt“ . . . und ging dann 
. weg und immer vor fich hinſprechend: den Papſt, ach! 

den Papſt umbringen! unjere Männer find nicht mehr 
die Römer von ehemals. Wenn fie meinem Vater, er 
ruhe in Frieden, gejagt hätten, fie brächten den 
Papſt um, er hätte dieſe Lumpen in der Pfanne ge⸗ 
bratenr 

Ich habe von dieſem Ausbruch gegen meine Ge⸗ 
wohnbeit jelber jprechen wollen, Damit man nicht ſage, 
ich babe die Sache aus dem Mund irgend eines alten 
Weibes gehört, wo ich fie doch, wie ihr gejehen habt, 
aus dem Munde jener Verruchten ſelbſt habe, welche 
da eben vom Quirinal herabfamen, wo fie gegen die 
Fenſter des Stellvertreter Chriſti gejchoflen hatten.“ 
Und ich habe mit meinen eigenen Ohren gehört: 
„Wenn der Papft nicht nachgibt, jo ift er des Todes, 
wir werden ihn felbjt im Schooße Gottvaters erwür⸗ 
gen." — Wahnfinnige! Gott hat ihn in jeiner Ob— 
hut und wird euch zermalmen und eure Ajche in den 
Wind ftreuen. 3 

Die Schurten behaupten jegt, daß fie ganz fried— 
lich zum heil. Vater gefommen ſeien, um ihn um die 
Ernennung der Minijter zu bitten, und daß die Schweiz 
zer allein die Veranlaffung zu dem ganzen Scandal’ 
geweien jeien, indem. fie auf das Volk geſchoſſen ha⸗ 
ben, Ganz friedlich! hm! Es waren viele er 
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Nationalgardiiten, Dragoner, Carabiniers, Douaniersg, 
Soldaten von jeder Waffe und jedem Rang, bezahlteg, 


berauſchtes, wildes Gefindel. Galletti brachte frech) 


und heuchleriich Die Begehren der Verſchwörer vor. 
Der Bapit antwortete, Daß er keine Gejege von jeinen 
Unterthanen fich Dietiren laſſe; Galletti jegt ihm mit 


tauſend Schmeichelworten zu, aber der Papſt bleibt feit. 


Nun trat der Wegelagerer auf einen Balcon und 
feuerte die Wüthenden mit Geberven an; Dann bedeu— 


dete er ihnen, daß der Papſt der Gebieter ſei und fich 


von den Unterthanen feine Gefege dictiren laſſe. 


Ein entjegliches Gebrüll war die Antwort der Ra- " 


jenden; Galletti fehrte zu den Fühen des Papſtes zu— 


rück, bittend, ev möge das aufgeregte Volk tröſten. 
Der Bapit entgegnete: „Morgen werden fie meine 


Entſchließungen erfahren.“ — Der Schuft trat aufs 
Neue hervor und rief: „Morgen.“ — „Nein, jogleich !“ 
Das jagen und nah Waffen eilen und (e8 waren 
Viele in Waffen gekommen) auf den Palaſt losſtürmen, 
war das Werk eines Augenblides, wie das Losgehen 


einer Mine. Jetzt erjt jehloffen und verrammelten@bie 
Schweizer alle Pforten des Palaſtes, und nun legten 


den Palaſt ein, einer der Gottloſen Yäuft in die Pi— 


die Empörer Feuer an die Pforte, welche auf die vier 
Brunnen hinausgeht und verfuchten die Fenjter zu er— 
fteigen. Die Schweizer ſchoſſen, um fie zu zerjtreuen 
und jet begann der Kampf; die Schweizer-Schildwa- 
chen am Hauptthore wurden angefallen und einem der- 
jelben von einem Jungen von der Hoffnung die 
Hellebarde entriffen. Die Schweizer ſchließen fich in 
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Iotta und ruft: „Die Kanone her! auf, nach dem Pas 
lazzo! Hilf, zieh’ vorwärts 1” bis fie mit dem Wagen 
auf dem Quirinalsplage waren, den Feuerfchlund gegen 
das Thor richteten und die Lunte erhoben, um loszu⸗ 
brennen. *) Die Wüthenpften glaubten, der Papſt 
werde auf den Balcon (von dem herab er ihnen jo oft 
den Segen ertheilt hatte) hevaustreten, um die Wuth 
und Aufregung zu dämpfen und fie zu beruhigen; hinter 
der Polluxſtatue aber hatte fich ein Meuchler mit feis 
nem jchußfertigen Carabiner aufgeftellt, um gleich auf 
die Bruft des Papftes zu fchießen, wenn er fi am 
Geländer zeigte. Vielleicht hätte er das in feiner 
Großmuth und väterlichen Bekümmerniß auch gethan, 
hätte ihm nicht der — Michael, dieſer Schild 
und Schirm der Kirche Jeſu Chriſti und ihres Ober— 
hauptes, auf andere Rathſchläge geführt. u 
Kann man nun noch zweifeln oder fann man grö— i 

here oder jchlagendere und gewichtigere Beweiſe für Die 
verberblichen Abfichten der geheimen Gefellichaften har 
ben? Bon den Freuden der Amneftie, von den Dans 

feserflärungen, den Eivden der Treue, Thränen Der 
Rührung, dem Anbieten von Gut und Blut Schritten 
fie zu Bitten um die eine oder andere Reform; von 
der Reform zu Abgabenfreiheiten ; von diejen zur - 
E 








) Dem Berfaffer erzählte ein Miethkutfcher, daß, als er eben E 
die Pferde in den Stall ftellte, Fürſt v. C. . .. mit einem Haus ” 


fen Wüthender zu ihm kam, die fehrieen: „Die Pferde heraus!” 7 
Der Kutfcher, in Rom der Biechierino genannt, mußte auf 
einem anderen nach der. Pilotta und dort feine Pferde an die 
Kanone ſpannen und fie im Galopp auf den Quivinalsplat fahren 
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Freiheit; von der Freiheit zur Zügellofigfeitz von der 
Bügellofigfeit zur Unordnung; von der Unordnung zur 
VBerübung jeder Nichtswürdigfeit und Bosheit bis zur 
WMeuchelung des Premierminifters, Des fo guten und 
hochherzigen Fürften, bis zur Erftürmung des heiligen 
Alyles der apojtoliihen Paläjte, bis zu Todesdrohun— 
gen gegen ihren freigebigen Vater und Wohlthäter, 
Das iſt die Leiter, Die du, edle Seele, die Du mir 
bis hieher auf dem langen bejchwerlichen Wege gefolgt 
bit, Sprofje für Sprofje beim Leſen dieſer Erzählung 
hinangeſtiegen bijt; du haft gejehen, mit welch’ ver- 
ſtellter Treue, mit welch’ fertiger Rüge und mit weldy 
verſteckter Lit und Perfivie fie ihr Werk betrieben, 
ganz Italien täufchend, das jenen friedlichen, gemüth— 
lichen Aufitänden zuklatichte, die nachher zu -Bewegun- 
gen, Erhebungen, Aufitinden, Verſchwörungen und 
- wüthenden Eritärmungen wurden. Sie wollten auf 
dieſem Wege zur Nepublif gelangen, und wie fie die- 
ſelbe erreicht und Rom in ihrer Gewalt hatten, ſah 
> man auf dem Capitol Meuchelmord, Raub 
und Kirchenſchändung zum ‚Schußgott der 
Republik erheben, — ſtets die abjcheulihe Trimur- 
- ti8, deren Cult die geheimen Geſellſchaften mit * 
und Seele verſchrieben find. 
Bon Weishaupt bis zu Mazzini iſt die Geſchichte 
Europa’ nur eine Verkettung jenes Cultus; alle vie 
weiten Abzweigungen des Illuminatenthums find ihm 
geweiht, und feine Keime, Blüthen und Früchte find 
bei allen Völkern Zerjtörung und Verwüſtung jedes 
Geſetzes, jeder Ordnung und des ganzen bürgerlichen, 
natürlichen und göttlihen Rechtes. Frankreich hat 
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feine Wirkungen zuerft gefoftet: dann hat er einen jo 
großen Theil des übrigen Europa vergiftet... Nach ihm 
famen die füdamerifanischen NRepublifen an die Reihe, 
die großentheild von den geheimen Gejellichaften erzeugt 
wurden. Daher jtammen die Umwälzungen in Portu— 
gal und in Spanien, welche noch forfdauern, und zu— 
Yegt kam e8 an unſer Italien, allein glüdlich, bis Die 
ververbliche Pflanze tiefe Wurzeln auf feinem Boden 
faßte; und indem fie hier Blüthen trieb und Früchte 
hervorbrachte, weiß auch Sedermann, wie bitter und 
herb diejelben find; daß fie Piemont noch den Mund 
zufammen ziehen, e8 frank machen und betäuben wird. 





L. 
Der apoſtoliſche Pilger. 


Während der furchtbaren Erſtürmung des apojto- 
lichen PBalaftes auf dem Quirinale waren die Bot- 
ichafter und Gefandten der chriftlichen Mächte zum 
Schuß und Schirm der geheiligten Perſon des Papſtes 
herzugeeilt, nämlich der Herzog d'Hareourt, Botichafter 
Frankreichs, Martinez de la Roſa, Botſchafter Spa— 
niens, Graf Spaur, bevollmächtigter Miniſter von 
Baiern, de Migueis-Venda-da-Cruz, bevollmächtigter 
Miniſter von Portugal, Graf v. Boutenef, bevollmaͤch⸗ 
tigter Miniſter von Rußland, Herr Liedekerke, bevoll⸗ 
mächtigter Miniſter von Holland, Herr Figueiredo, 
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Geſchäftsträger von Braſilien, Herr de Maiſtre, belgi— 
ſcher, und Herr v. Kanitz, preußiſcher Legationsjecre- 
tär; dieſe gaben beim Anblick der auf das Thor ge— 
richteten Kanone und der in grauſenhafter Raſerei 
wüthenden Haufen dem Papſte den Rath, um dem 
Aeußerſten, wozu die Rebellen offenbar bereit ſtanden, 
Einhalt zu thun, ihnen dasjenige zu gewähren, „was 
fie in verabſcheuungswürdiger Weije feiner Hand ent— 
reißen wollten. Der h. Vater wandte fich mit feiter 
Stimme und entſchloſſener Miene an Die oben genannten 


Botſchafter, die ehrfurchtsvoll einen Kreis um ihn bil- 
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deten, und fprach zu ihnen: „Signori, Sie jehen die 
freche Gewalt, die mir von den Rebellen angethan 
wird; gezwungen bloß gebe ich den ungerechten Forbes 
rungen na), um größeres Blutvergießen zu verhüten. 


Ich betheuere vor Ihnen und Ihren hohen Souverinen 


feterlichit, daß ich nur in der treulofeiten Art gewalt- 
jam Dazu genöthigt es thue.“ 

Am folgenden Tage, nicht zufrieden mit jolcher 
Heiligthumsschändung, machten die Treulojen in ihrer 
Naferei befannt: „Die Schweizer find als Garde des 
Palajtes abgelegt; die Bürgerwehr hat fie abgelöst; 
e8 brachte das Volk auf, daß es nicht würdig fein joll, 
jeinen Fürften zu bewachen; Nom kann das nicht dul— 
den.” — Die treuen Schweizer, nachdem man ihnen 


Uniform und Waffen genommen, wurden in den Va— 


Zen is ia * 


tiean eingeſperrt, und die Bürgerwehr hatte die Frech— 
heit, nicht bloß an allen Thoren des Palaſtes, ſondern 
auch am Fuße der Treppe und bis zu den Vorzim— 
mern des Papſtes hin fich aufzupflanzen, nach Art und 
Weije der Spione, ja, der Schergen, welche den Statt 
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halter Chriſti in den heiligen Gemächern ſeiner Privat— 
wohnung belagert hielten. Die Ablöfung der Wachen 
fiel immer auf den Abſchaum ver boshafteiten und 
ichlechteften Verſchwörer, die voll Argliit Alles aus— 
Ipionirten und den Nottmeiftern auf das Genauefte Bes 
richt erftatteten über Segliches, was im Palaſte vorging. 

Indeſſen gab der Papſt geheime Aufträge an Die Car— 
dinäle, fich auf jede Weiſe gegen die argliftigen Plane 
der Ruchloſen, Die der äußerſten Graufamfeit in Ver— 
legung und Vernichtung der heiligen Kirche fähig jeien, 
ficher zu ſtellen. Hierdurch veranlaßt, juchten fie mit 
Hülfe ihrer Untergebenen und Getreuen Wege und 
Mittel, Rom heimlich zu verlaffen, ohne daß Die Re— 
bellen davon Nachricht erhalten und ihre Flucht hin— 
dern konnten. Es ift nicht zu jagen, wie man Die 
Thore der Stadt bewacht, die Paläſte umzingelt hielt, und 
welchen Gefahren die Fürjten der Kirche fich ausjegten, 
um der Arglijt dieſer Ungeheuer, die ihnen in jo graus 
ſenhafter Weife nachitellten, zu entfliehen. 

Einer der wachſamſten Cardinäle, der jchon dem 
Dolche geweihet war, eine der ehrwürdigiten Mitglie— 
der des heiligen Eollegiums, fahte, da ihm fein anderer 
Meg offen ftand, den graufamen Verfolgungen jener 
Henker zu entfommen, den Entihluß, Jägerkleidung 
anzulegen und in dieſem Anzuge zu fliehen, und machte 
fich Daher eines Morgens in aller Frühe, da es noch 
nicht heller Tag -war, nachdem er Durch ein Hinter— 
pförtchen feines Gartens erſpäht hatte, daß Die Straße 
noch jtill jei, einen Spürhund am Leitriemen haltend, 
nah dem Platze Barberina auf den Weg. „Er »trug 
fange Beinfleiver von olivenfarbigem Barchent, ein 
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grobes Jägerwamms, einen Hut à la Bolivar, einen 
mit Seeotternfell überzogenen Gürtel, eine Negjagd- 


taſche und feine zweiläufige Flinte auf der Schulter. 


Als er bei der Mujchelquelle angelangt war, ſetzte 
er fich auf eines der Säulchen dieſer Kreuzitraße, und 
jtreichelte dem Hunde, der ihm die Schnauze auf den 


Schooß gelegt hatte, die Ohren. Gegen die Morgen- 
- dämmerung fährt ein leichter Wagen heran mit einem 


jungen engliichen Jäger, der ihm zuruft: „Freund, 
fteiget ein, e8 ijt die Morgenzeit zum. Schnepfenjtriche,” 


Ei Als fie aber durch die Villa Ludoviſi zu Porta 


Salara/gefommen waren, ſah der Kardinal die Bür— 
gerwehr nahen; er fneifte den Hund heimlich aljo in's 
Dhr, daß er fnurrend die Zähne wies, und die Wehr: 
männer ſich etwas fern hielten, jo daß fie mit guten 


- Borzeichen für eine glückliche Flucht zum Thore hin- 


ausfuhren und fich nach einem jtarfen Trabe zwei gute 
Meilen jenjeit3 der Salariihen Brüde befanden, wo 
ein Reiſewagen den Cardinal erwartete, der durch Die 


Abruzzen glücklich nach Neapel entkam. 


Ein Anderer, der jeinen Palaſt fortwährend von 


den Janitſcharen des Ciceruacchio umlagert fah, erfann 


eine neue Kriegsliit, die ihn zum beiten Erfolge führte, 


Der Hausmeiſter nämlich ließ einen Karren mit Koh— 


len in den Hof fahren und kleidete ſeinen Herrn wie 


die ſabiniſchen Ochſenhändler, welche ſich noch nach der 


alten Tracht der Bergbewohner in Ziegenfelle zu hüllen 
pflegen. Der Cardinal zog enganliegende Beinkleider 
aus Bocksleder, ein Ziegenfell um die Schultern und 
lederne Schnürſtiefel an, und ſetzte eine phrygiſche 
Mütze von dunkelbrauner Wolle auf, ſo daß er ganz 
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das Anſehen eines Ureinwohners Aufoniens hattez 
nahm den Stacdhelitab in die Hand, und ging hinaus, 
als es ſchon finfter wurde, ohne daß irgend einer der 
Späher auch nur etwas davon geahnet hätte. 

Zwei andere Eminenzen, etwas jünger an Jahren, 
da fie das Unheil drohen und alle Ausgänge bewacht 
jahen, hatten fih, um nur ihr Leben zu retten, nach 
Art der Ernicier angezogen, die Schenkel in zwei Lap— 
pen groben Tuches gehüllt, und ein Geflecht von ſtar— 
fen Kordeln darum gewunden, womit fie zwei Sohlen 
von Bodshaut unter die Füße banden, wie es bei 
jenen Sitte iſt; ſetzten dann einen jpißen, rings mit 
Bändern und einer Pfauenfever geſchmückten Hut auf, 
nahmen einen Sad in die Hand, einen Brodjad auf 
die Schulter und gingen fo zur Porta Maggiore hin— 
aus. Sie trafen mehrmals auf Spione der Verſchwörer, 
von denen fie für Leute aus Sonnino oder Piperno 
gehalten wurden, und kamen jo glüdlich über Die 
Grenze. 

Es ift nicht auszusprechen, welchen Aengiten und 
Gefahren, welchen Nachitellungen und Berräthereien 
aller Art die Fürften und Prälaten der heil. Kirche 
preisgegeben waren, in einer Weife, daß gleich nieder— 
trächtige und wilde Verfolgungen von Gonftantin bis 
auf den heutigen Tag in Nom wohl niemals ftattge= 
funden haben, Und nicht zufrieden damit, jene Durch 
Stand, Alter, Gelehriamkeit, Begabung und den Glanz 
jeder chriftlichen Tugend ausgezeichneten und ehrwür— 
digen Perjonen einem folchen Martertbum zu übers 
liefern, fügten die, gottvergeffenen und gefühllofen 
Menjchen denjelben auch noch die ſchändlichſten Spöt— 













361 


Etereien und Berhöhnungen bei, die nur ausgeſprochen 
und erdacht werden können. 


Jener vermeſſene, Don Pirlone‘ ſagt in einem jeiner 


man jagt, in Lumpen fich Fleideten, um den Unter- 
ſuchungen zu entgehen, jo ift dag ein Zeichen, daf fie 
ſelbſt des Glaubens waren, ein Lumpenjunge werde 
mehr refpectirt, als fie. — Und er bildete in jeinen 
Garrieaturen die Fürſten der Kirche ab, wie fie von 
einem Meuchler mit dem Beſen hinausgekehrt werden, 
der dabei ausruft: — „Weg mit dem Unflath!“ — Es 
unterliegt feinem Zweifel, daß eben dieſe gierigen 


Menſchen einen Monat ſpäter aus den Paläſten der — 


Cardinäle und Prälaten Gold- und Silberwerk, fofte 
bare PBaramente , mit Edelſteinen beſetzte Kelche und 
Mitren raubten; die reichen Hausgeräthe zu den Fen— 
ſtern hinauswarfen, die Bildniſſe mit Straßenkoth be— 
ſchmiſſen; die Pferde aus den Ställen ſtahlen, die 
Wagen aus den Remiſen auf-die Straße zogen, und 
nachdem fie die Seiden- und Sammtjtoffe, die Duajten 
3 die vergoldeten Bronzeſtücke herausgeriſſen, welche 
te an Juden verkauften, diejelben in Brand ſteckten, 
ind wie raſende und brüllende Satyre um das Feuer. 
vild herumtanzten, Es war ſchrecklich zu ſehen, wie 
as liederliche Geſindel die glühenden Räder, Deichſel 
ind Federn der Wagen ergriff, und mit Hafen auf 
em Pflaſter Roms umberzog, — ichreeklich zu hören, wie 

iejes Eiſenwerk, unter Geheul und Verwünſchungen, 

uf den Steinen tönend und raſſelnd hin- und heriprang, 

Nach dem Angriffe auf den Quirinaf und bei der 

iederträchtigen Bewachung feiner Perſon im eigenen 
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giftigen Machwerfe unter Anderem: „Wenn fie nun, wie 
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Haufe Durch die Bürgerwehr gedachte der Papft, zu 
Fuße aus feinem Palaſte weg, über die Straßen Roms 
nach dem Vatican zu geben, um dort zu wohnen; im 
Erwägung aber, daß ein nicht geringer Theil des ro: 
milchen Volkes von den Rebellen gewonnen und ver- 
dorben war, und daß die guten Bürger e8 nicht ge: 
wagt hatten, offen aufzutreten und ihm Treue zu 
ſchwören, welche fie gleichwohl lebendig und unver: 
jehrt im Herzen trugen, nun aber aus übergroßer Furch! 
vor den Meuchelmdrdern nicht an den Tag zu legen 
wagten, ſtand er ab von diefem Vorhaben. 

Da glaubten die Gejandten der chriftlichen Mächte 
nad Berathichlagung mit dem Cardinal-Staatsfecretär 
feinen bejjeren, zweckdienlicheren Entſchluß fafſen zu 
können, als den, daß fie den heiligen Vater einer ſe 
entjeglichen Lage entriffen, indem fie ihn heimlich an: 
derswohin führten. Der Papſt konnte fich nicht ent 
icheiden; — auf der einen Seite fürchtete er, ſein 
Abreife möchte die Verſchwörer noch mehr zu jeden 
Mebermaße von Raub, Schreden und Blutvergieper 
veranlaffen; auf der anderen Seite war ihm befannt 
daß am 27, ein neuer, wilder Aufſtand Tosbrecher 
ſollte, um ihn zu zwingen, durch einen feierlichen Ac 
der weltlichen Macht des römischen Stuhles zu entja: 
gen, und. daß fein Leben in großer Gefahr jchwebe 
denn e8 wurde einem Hofbedienten bedeutet, daß mel 
als hundert Meuchelmörder bereit tänden, den rum 
würdigen Schwur auszuführen. 

Gerade als ver heilige Vater in dieſen peintich 
Ungewißheiten ſchwebte, kam ihm am 19. Novembe 
aus Frankreich ein Brief des Biſchofs von Valenee 
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der am 15. October gejchrieben und dem ein Päckchen 
| beigefügt war. Der ehrwürdige Prälat theilt ihm 
darin mit: „Das Päckchen enthalte dag fleine Cibo— 
rium, welches ver Papſt Pins VL mit dem allerheilig- _ 
ſten Sacramente am Halſe getragen, womit er fich 
auf der beſchwerdevollen Reife nach Valenee gekräftigt 
habe. Auch Seine ‚Heiligkeit möge dieſes Andenfen 
genehm halten und davon Gebraud) machen, wenn 
[Gott in feinen erhabenen Rathſchlüſſen füge, was zum 
Heile ſei.“ 
Der Papft war von füßer Verwundetung ergriffen 
[bei dieſem Ereigniſſe, das zufällig. ſchien, aber na 
dem Plane der unerforichlichen Rathſchlüſſe ver eiwigen 
Weisheit fich zutrug, die da Zahl, Gewicht und Mak 
aller, auch der geringjten Begegniſſe ordnet. Er trat 
einen Augenblick in ſeine Kapelle, warf ſich vertraueng- 
Doll vor dem heiligen Tabernakel nieder, betete, ver— 
Joß Ihränen und ſtand mit dem feſten Entſchluſſe auf, 
Kom zu verlaffen, Der Graf Spaur fragte am 20. bei 
Dem Cardinal-Staatsjecretär Antonelli an, ob der Vapſt 
jur Abreiſe entſchloſſen ſei. Und als er gehört, derſelbe 
ei entſchloſſen, erbot ſich der edle Graf, ihn nach 
Saöta zu geleiten, wo Seine Heiligkeit ein ſpaniſches 
Schiff erwarten fünne, das ihn, wie der Wunſch des 
jeiligen Vaters war, nach ven Baleariſchen Infeln 
ringen werde, 

Auf diefen Beicheid pflog der Graf mit dem Her— 
dge d'Harcourt lange Verhandlungen, und man ver- 
bredete die ganze Art und Weiſe der Ausführung des 
chwierigen Geſchäftes, den Papſt glücklich nach Gaöta 
u geleiten. Es erheiſchte dieß das ſtrengſte Stillſchwei— 
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gen. Dann fam man mit Filipani, dem geheimen Haus— 
meifter Seiner Heiligfeit, einem Edelmanne von uns 
verbrüchlicher Treue und Liebe, der zugleich gut und 
umſichtig war, überein, daß er Das zu der Reife durch— 
aus nothwendige Gepäd in Ordnung bringen und ſo— 
gleich unter dem Mantel verborgen dem Grafen über: 
gebe, der e8 in einem Koffer feines Zimmers verſchloſſen 
aufbewahren jolle, jo daß Niemanden etwas Davon zu 
Seficht fomme. Bereit8 am 21. nahm der Graf feine 
Gemahlin bei Seite, und fagte ihr unter dem Giegel 
der größten Verſchwiegenheit, wie er zugleich mit ihr 
erfohren fei, den Statthalter Chriftt aus den Krallen 
feiner treulofen Unterthanen zu retten, Die, gottvers 
geſſen, aller Ehre und jeder menfchlichen Rechtſchaffen— 
heit bar, ihn in feinen eigenen Gemächern gefangen 
hielten, Mordgedanken und Plane zur Vernichtung Der 
Kirche in ihren graufamen und verwilderten Gemüthern 
herumtrügen. Wenn Gott ihm die große Gnade ge— 
währe, ihn wohlbehalten über die römische Grenze zu 
bringen, jo werde das hehre Oberhaupt der Chriſten— 
heit außer aller Gefahr und frei in feinem Handeln 
jein und die Kirche nicht mehr in der tödtlichen Anaft 
jeufzen, worin fie jeßt Tag um Tag erzittern müſſe. 
Es ijt leicht zu Denken, wie die Gräfin bei Diefen 
Worten ergriffen wurde. Dieſe Frau, Die Tochter des 
Grafen Giraud und Wittwe Dodwell, war mit einem 
hohen Geijte und einem fejten, männlichen Gemüthe 
begabt. Als fie am Abende des 16. November vie 
Nückfehr ihres Gemahls vergeblich erwartete und wegen 
der Treulofigfeit der Nebellen in Furcht und Schreden 
war, verlor fie die Faſſung nicht, noch vergoß fie nutz— 
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los weibiſche Thränen, ſondern holte aus dem Gemach 
ihres Gatten zwei Piſtolen hervor, verſteckte dieſelben 
in ihrem Muff, und begab ſich ſchon auf den Weg, 
um den Grafen aufzuſuchen und ihm zu ſeiner Verthei⸗ 
digung zu bewaffnen. In dieſem Entſchluſſe traf ein 
Freund fie und ſprach zu ihr: „Wohin wollen Sie, 
Gräfin, jo allein und zu dieſer Stunde, in dieſer all- 
gemeinen Berwirrung?” — „Ich will meinem Gatten 
Piſtolen bringen,” erwiderte fie. — Und jener Fünnte 
fie von dem gewagten Vorhaben nur dadurch abbrin- 
gen, daß er ihr die Piſtolen abnahm und verjpradh, 
nach dem Quirinal zu gehen und den Grafen aufzu— 
juchen. Erſt jpäter berubigte fie fih, als der Graf 
von Boutenef jeiner Gattin ſchrieb, fie jolle die Frauen 
- Der Gejandten davon in Kenntniß jegen, daß fie Alfe 
| dieſe Nacht bei dem Papſte auf dem Quirinal verwei— 
| len würden. 
AS die Gräfin Therefe nun aber vernommen, daß 
ihr Gemahl von ver Vorjehung zu einer jo edeln Hand— 
fung auserwählt jet, war fie tief bewegt ob der Ehre 
und dem Nuhme, welche ihm daraus erwachjen "wür- 
- den, tief erichüttert ob der Gefahren, die ihm bevor— 
ſtanden, ob der ſchrecklichen Nachitellungen, von denen 
der heilige Vater Durch Die unerfättliche Grauſamkeit 
und Bosheit feiner Feinde umgeben war. Sie wußte 
gar wohl, daß alle Ausgänge umlagert waren, daß 
die verjchmigten Auskundſchafter überall fich wie Schlan- 
gen verſteckt hielten, daß tauſend Ohren geipigt, tau— 
- jend Augen weit aufgejperrt waren nach dem Quirinal 
i hin: — wenn fie unglüclicher Weije auf die Fährte 
; kimen, wenn fie mit Spürhundnajen ven Vapſt witterten, 
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wenn fie, wie Luchshunde, die gefundene Spur ver- 
folgten und ihn nicht mehr außerhalb der Stadt Rom 
erreichten, jo würde Graf Spaur dem Grimme, der 
Muth der Empörer nimmer entgehen. 

Doch fie erhob, Fromm, wie fie war, oft ibe Hey 
zu Gott, und betete, während fie Kleidungsſtücke, Lein— 
wand und fonftige Geräthe bereit legte, um die Koffer 
und Mantelſäcke zu füllen, in der Tiefe ihres Herzens: 
„Herr, Du ſiehſt das Bedrängniß meiner Seele, Du, 
der Du in Deiner Weisheit über das Haupt Deines 
Statthalter auf Erden wachelt, gib uns die Gnade, 
ihn zu retten,” — Aber die menichlihe Schwäche ge— 
wann oft die Dberhand, dann zitterte und bebte fie 
bei ‚ver andern Borftellung, Daß man unerwartet Den 
Wagen überfallen könne; fie ſah ihren Gatten von der 
Seite des Papſtes weggeriffen, auf den Boden gewor— 
fen, von taufend Dolchitichen durchbohrt. Jene drei 
Tage und Nächte vor der Flucht Eonnte fie weder ejjen 
noch das Auge zum Schlafe jchliefen, und wenn fie 
mitunter ein wenig einichlummerte, ſtanden gleich Die 
Ihmwärzeften Traumgebilde vor ihrer Seele, fo daß fie 
vor Schauder und Schreden aufiprang. 

Dieß erfuhr ic) von einer ihrer Freundinnen, well 
cher die Gräfin e8 in Neapel erzählte, und fie fügte 
hinzu, daß fie wie ein verborgenes Fieber gehabt, dag 
ihr bald den hellen Schweiß heraustrieb, fie bald von 
Froft ſchüttelte, bald einer Ohnmacht nahe brachte, 
Wenn fie bei alledem jedoch in ihrer Familie, oder 
bei ihrem Bater, oder ihren Brüdern war, welche fü 
täglich bejuchten, that fie fi) alle Gewalt an, ein 
heitere Miene zu zeigen, die Aufmerkſamkeit und Die 
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Nachfragen ihrer liebevollen Theilnahme abzulenken. 
Als fie am Vorabende vor der Abreife allein in ihrem 
Zimmer war und taufend Beängjtigungen ihr Herz 
- zufammenichnürten, und fie nicht wußte, wo ein nod) 
aus, da erhob fie ihre Blicke zu dem ſchönen Bildniſſe 
- Maria’3, der Helferin der Chrijten, das über ihrem 
Betſchemel hing, zündete zwei Lichter an, Die auf den 
Armleuchtern ftanden, warf fich nieder vor ihr, und 
- empfahl den Papſt, den Grafen, fich ſelbſt und ihre 
- Familie dem Schuge derjelben mit einem Strome ſo 
- füher Thränen, daß fie ih ganz erquickt und beruhigt 
fühlte, s 
’ Inzwiſchen hatte der Botichafter Spaniens jeine 
- Boten an das Meeresufer zwiſchen Nettuno und Ter— 
raecina ausgeihiet, um gleich bei dem Erſcheinen des 
- Schiffes am Horizonte die Signale zu geben. - Der Her: 
jog d'Harcourt jollte Die Wachen tauchen, indem, er 
den Schein annahm, als ob er zu der gewöhnlichen 
Audienz zum Papſte ginge. Der Eardinal-Staatsjecres 
tär ſollte mit Herrn d'Arnau, ſpaniſchem Gejandtichafts- 
> feeretär, mehrere Stunden voraus in fremder Kleidung 
abreijen; Filipani, wie üblich, zum Palaſte gehen, um 
das Abendefjen anzuordnen. So war Alles wohlvor- 
bereitet auf den Abend des vierundzwanzigiten. 
3 - Graf Spaur hatte bereit3 verlauten lafjen, daß er 
in Geichäften feines Königs ji an den Hof von Nea- 
h pel begeben müſſe; die Gräfin Iherefia hatte in ihrer 
- Familie und anderwärts geäußert, daß fie am Morgen 
4 wit ihrem Sohne Maximilian und deſſen Hofmeiiter 
 abreifen und zu Albano den Grafen erwarten würde, 
der im Laufe des Tages etwelche Angelegenheiten des 





368 


verjtorbenen Herrn dOhms, deſſen Teſtaments-Executor 
er war, erledigen wollte. Der Graf hatte ſeiner Gattin 
hinterlaſſen, daß er den Weg längs dem albaniſchen 
See einſchlagen und ſie von ſeiner Ankunft in Kennt— 
niß ſetzen würde; ſie ſollte mit dem Reiſewagen vor 
Ariccia zu ihm ſtoßen. Der Gräfin traten bei ihrer 
Abreife nicht eben Leicht zu befiegende Hemmniſſe in 
den Weg. As nämlich einer ihrer Brüder, ein No- 
belgardiſt, fie allein mit ihrem Sohne und dem. Hof- 
meifter abreifen ſah, wollte er durchaus fie begleiten. 
— ,Du wirft,“ Sprach er, „nicht allein reifen zu dieſer 
wild aufgeregten Zeitz wie leicht könnte Dir irgend 
ein winriger Zufall begegnen.” Sie bemühte ficy auf 
allen Kräften, Gründe und Entſchuldigungen vworzu: 
bringen; Doch e8 half nichts, bis fie Durch eine Fühn 
Wendung auf gute Weiſe fich jeiner entledigte, inden 
fie ſprach: — „fie jei Frau dafür, in jedem Falle Die 
Piitolen des Grafen wirkſam zu handhaben; er thue 
ihr ſchweres Unrecht, wenn er fie für ein Weib ohn 
Muth halte!” — und fo reiste fie mit vier Poſtpfer— 
den ab. | 
Nachmittags Schlag fünf Uhr traf gemäß der Ueber: 
einfunft im Quirinal-Palaſte der Herzog d'Harcour 
ein und ftieg zur Audienz beim heiligen Vater hinauf! 
als er jedoch in das Cabinet des heiligen Vaters ein: 
getreten war.und nach dem Fußkuſſe den Segen em: 
pfangen hatte, jeßte er fi hin und las in den Ta: 
geshlättern; Seine Heiligkeit zog fi in Das Schlaf: 
gemach zurück, um die päpftliche Kleidung abzulegeit 
Filipani, der ihn erwartete, hatte auf dem Bette dag 
ihwarze Prieſtergewand ausgebreitet. Der Papji be: 
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trachtete e8, erhob die Augen zum Himmel, zwei ftilfe 
Thränen floßen über fein hehres Angeficht, er ſank am 
Fuße des Bette auf Die Kniee und betete, das Haupt 
in beide Hände geſenkt. — Ach, wie mußte in dieſem 
Augenblide der Statthalter Chrifti zu dem ewigen 
Bater emporflehen: „Mein Gott, Du fiehit es, Dei- 
nem eingebornen Sohne, der für Wohlthbun, Gnaden 
und Huld, welche er jeinem Volke jo reichlich geſpendet, 
feine andere Vergeltung fand, als Undanf, Treulofig- 
feit, Verfolgung und die Marter des Kreuzes, bin ich 
ähnlich geworden. "Mein Jeſu, fieh’ Deinen Gtatt- 
halter, das Haupt, den Hüter und Vater Deiner Kirche, 


der vor feinen Kindern, die voll Hinterlijt jeinem Le— 
ben nachſtellen, flüchtig werden muß, um in fernem 
- Lande fein Dafein zu friften. Stehe Du ihm bei, 


leite Du ihn, jchirme Du ihn! Maria, Mutter des 


Herrn, ich übergebe mich in den Schuß und Schirm 


Deiner Liebe!“ 

Darauf erhob er fih, und daſtehend fuhr er fort 
zu beten,; die fremde Kleidung unabgewandt zu be— 
trachten und Thränen zu vergießen; aber Filipani ſtieß 


ihn janft an und jprach zu ibm: „Muth, heiliger Vater, 


es fommt ſchon noch Zeit, zu beten, jeßt fliehet die 


Stunde!” Der Papſt that die Purpurftola ab, küßte 
- fie und legte fie gefaltet zu, den Füßen des Gekreuzig— 
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ten bin. Dann balf er ihm das weiße Gewand aus— 
ziehen. Welches Uebermaß von Bitterfeit der heilige 


Vater hiebei verkoſtete, kann derjenige am beſten be— 


greifen, den das Schickſal traf, das heilige, wenn auch 
arme und verächtliche Kleid, welches er in den fühen 
Zude von Berona. II. 24 
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Zufluchtsſtätten feines Berufes trug, mit einem — 
vertauſchen zu müſſen. 

Nachdem er die ſchwarzen Kleider angezogen hatte, 
fehrte er zu dem Herzog d'Harcourt zurück, der fich von 
Neuem zu feinen Füßen warf, und, al® er den Gegen 
empfangen, zu ihm jagte: „Reifen Sie glüdlich und 
ficher, heiliger Vater, die göttliche Weisheit hat Shnen 
den Rathichluß eingegeben, Die göttliche Macht wird 
ihn Yeiten und ausführen.” Hierauf begab fich der 
Papſt Durch gewifje verborgene Gänge zu einer ges 
heimen Thüre, die „Thüre der Schweizer‘ genannt, 
welche zur Treppe des großen Saales führt. Als man 
dort ankam und einem vertrauten Diener, der außer— 
halb Wache jtand, das verabredete Zeichen gab, fand 
e8 fih, daß man in der Verwirrung vergefien hatte, 
die Thüre aufzufchliegen. Bei dieſem unerwarteten 
Berjehen ſank der Muth des heiligen Vaters nicht, 
obgleich Die Gefahr, hier überrafcht zu werben, am 
Tage lag. Pilipani eilte zurüd, und als er den ge— 
ſuchten Schlüffel gefunden hatte und fogleich wieder in 
das Gemach kam, fand er den Papſt in einer Ede 
fnieen und ganz in's Gebet vertieft. Es koſtete einige 
Mühe, das Schloß zu öffnen, endlich wichen Die Riegel; 
beide gingen hinaus, die Treppe hinunter und ftiegen 
in den Wagen. Auch hier war der Finger der Vor— 
fehung fichtbarz denn Einer der Palaſtdiener, der fie 
begleitete, fnieete nach worgejchriebenem Brauche, als 
er die Wagenthüre öffnete und den Tritt berabliek, 
unachtiamerweife nieder; der Papft jedoch ſprach ein- 
fteigend zu ihm: „Was machſt Du? Stehe auf, daß 

Dich die Wache nicht fieht!” Der gute Menſch erhob 
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ſich ſogleich ganz beſtürzt über feine Unachtſamkeit. 
Auch im Palaſte wurden aus dringendſter Nothwendigkeit 
mehr als 20 Perſonen in das Geheimniß eingeweiht; 
alle, was einem Wunder gleichkommt, waren ſo treu 
und vorſichtig, daß kein Einziger der Verſchworenen 
etwas ahnte. 

Der Papſt trug einen dunkeln Mantel, einen run— 
den und niedern Hut und eine große braune Hals— 
binde um das Vrieſter-Collar. Filipani hielt einen 
dreieckigen Hut, ein Päckchen mit den geheimſten päpſt— 
lichen Papieren, die Siegel, das Brevier, die päpſt— 


lichen Pantoffel, etwas Weißzeug und eine Schachtel 
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goldener Medaillen mit dem Bildnifje des heil. Vaters 


verborgen unter dem Mantel. Beim Hinausgehen aus 


dem Palafte -grüßte Filipani, wie er's jeden Abend zu 
thun pflegte, Die beiden Dfficiere der Bürgerwehr: 
„Gute Nacht, Freunde!“ „Gute Nacht, Filipani!’ 
„Addio.“ Weil jedoch überall Spione waren, und er 
befürchtete, ein Verſchworener möge ihnen nachgehen, 


ſo ließ er den Kutjcher durch verichtedene Straßen bie= 
gen, bis man in der Richtung des Foro Trajano Durch 


die Via Aefjandrina zum Eolifeo fuhr, und von da 
über die Ebenen zur Kirche der heiligen Petrus und 


- Marcellinus, wo Graf Spaur in höchfter Beſorgniß 
| wegen der langen Zögerung bereit jtand. Dort wandte 
ſich der Papft nach dieſer Kirche hin, die ehedem fein 
Cardinalstitel war, fandte einen lauten Seufzer zu 
dieſen großen Märtyrern hinauf, ftieg in den Wagen 
des Grafen, vrüdte dem Filipani innig die Hand, 
und man jchlug jchweigend den Weg nad dem Las 


teran ein. 
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Welche Dual für das Herz Des h. Vaters war e8, 
an dieſer Bafilica, Die da — Caput et Mater omnium 
Eeclesiarum Urbis et Orbis —, wovon er 1846 eben 
im November, unter dem Vivat— un Beifallsrufe Roms, 
unter den freudigen Vorzeichen eines vor Liebe und 
Wonne aufjauchzenden Volkes im Triumphzuge Beſitz 
nahm, jeßt in der Dunkelheit der Nacht, in der tiefen 
Stille, Die ihn umgab, unter Furcht und den Schreden 
der Flucht vorüberzufahren! Der hohe Obelisk erhob 
fi) ftarr und feſt vor feinen Blicken, wie ein furcht- 
barer Schatten und eine gewaltige Wache beim Tempel 
des Heilandes, und fchien ihm zu jagen: „Biehe hin, 
großer Pius, der Heiland beſchirme Dich! Dein Sitz, 
der Stuhl Petri fteht feiter, als Die Grundlage, auf 
der ich mich erhebe; ich werde wanfen, Du aber wirft 
unbeweglich ſtehen!“ 

Der große Pius grüßte das Kreuz, das zum 
Schmucke der Obelisken ſich ſtreitbar in die Luft er— 
hebt, trat mit ganzer Seele in das Heiligthum, fiel 
zu demuthvollem Flehen nieder vor Dem Herrn und 
erhob fich nenermuthigt und gefräftiget für jedes, auch 
das härtefte Begegnif. Der Wagen gelangt invejjen 
zum Thore San Giovanni. „Wer dal“ „Der baie— 
riſche Geſandte!“ Wohin?’ „Nach Albano!“ „Bali: 
fire!” Und der Papſt befand fi außerhalb Noms; 
er wandte fich um, betrachtete e3, jeufjte tief und feßte 
Ihweigend den Weg nad) den albaniichen Hügeln fort; 
Doch Der. Erzengel, der ihn begleitete und in Gott Die 
fünftigen Schidjale las, die über dem Haupte des 
oberiten Hirten jchwebten, erichauete, daß nach einem 
und einem balben Jahre durch eben dieſes Thor Der: 
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jenige, den er jetzt alfein und flüchtig jah, mit einem 
berrlihern Triumphe zurücfehren werde, als bei der 
Rückkehr eines Papftes nad) Rom jemals der Fall 
geweſen. 
Die Gräfin war am Morgen nad) Albano gekom— 
men und befand fich in fieberhafter Aufregung zwiſchen 
Furcht und Hoffnung. Sie nahm den jungen Magi- 
milian bei Seite und jprach zu ihm: „Wirſt Du die 
MWachsferzen aus den Laternen unferes Wagens neh 
men fünnen, ohne daß Jemand es merkt?” Maxis 
milian bejahete e8 mit einem Kopfniden, ging in den 
Hof, Schaute da ringsherum, wie Kinder zu thun pfle= 
gen, bis er, eine gute Gelegenheit wahrnehmend, in 
den Schuppen fehlich und die Kerzen aus den Mund- 
ſtücken herausnahm. Schon war es fieben Uhr, ſchon 
war es halb acht, und der Diener des Grafen erichten 
nicht. Eine tödtliche Angft ſchnürte der Gräfin das 
Herz zuſammen; fie fprach zu dem Hofmeiſter und 
- ihrem Sohne: „Betet, betet! Wifjet ihr? Der Vater 
muß den heil. Vater den Händen der Rebellen ent- 
„reißen; ich erwarte ihn, die Stunde ift fchon vorüber 
und er fommt nicht; betet aus Herzensgrund!” Beide 
ftanden erjtaunt. Da trat ein Beſuch ein, ein guter 
Herr, welcher die Ankunft der Gräfin in Albano vers 
nommen hatte und fam, um ihr feine Aufwartung zu 
machen. Denfet euch, dieſe gebildete Frau kam außer 
fih unter dem Drucke dieſes Anftandsbejuches und 
fonnte manchmal feine Antwort finden. Bei jedem 
Fußtritte horchte fie auf, ob e8 nicht der Bote jet, 
- Zum Glücd war der Bejuch fehr kurz. Der Bote kam, 
j die »Pierde jtanden bereit, die — fragte beim Ein— 


974 


Steigen in den Wagen den Kammerdiener, warum er 
Die Kerzen nicht angezündet habe. Der arme Menſch 
entjcehuldigte fich, Daß er fie nicht finde. Die Herrin 
gab ihm einen Verweis, feßte jedoch hinzu: „Laß nur; 
in Belletri wollen wir neue nehmen. Poſtillon, fahrt 
ab!“ Und fie waren bald auf dem Wege. 

Zu Rom hielt fi der Botichafter d'Harcourt jo 
lange im Gemache des Papſtes auf, bi8 man feiner 
Berehnung nach ein gutes Stüd von Rom entfernt 
jein mußte, Nachdem er meggegangen, trat ein Prälat 
mit einem großen Hefte Papiere zum Berichte in Staats⸗ 
gejchäften ein; Darauf ein geheimer Kämmerer, um mit 
Sr. Heiligkeit das Brevier zu beten. Zur gewohnten 
Stunde wurde das Mittagsmahl aufgetragen. Endlich 
jagte man, der Papit wolle fich einer Erkältung wegen 
zur Ruhe begeben, worauf die Anticamera ug die 
Ehrenwache entlaſſen wurden. 

Als der Graf Spaur vor Ariceia angekommen war, 
hielt er bei der Quelle, die ſich auf der Hauptſtraße 
nach Neapel nahe bei dem Heiligenbilde Galloro's be— 
findet; er ſtieg mit dem Papſte aus, um die Familie 
zu erwarten; doch kaum hatten ſie einige Schritte ge— 
than, da kamen fünf Carabinieri, welche hier die 
Runde machten; ſie hatten die beiden Reiſenden kaum 
erblickt, als ſie dieſelben fragten, wer ſie ſeien. Der 
Graf erwiderte: „Sch bin Graf Spaur, der baieriſche 
Geſandte, gehe in Geſchäften meines Königs nach 
Neapel und erwarte jetzt den Reiſewagen mit meiner 
Familie. Die Carabinieri ſagten zwar, die Wege ſeien 
ſicher, erboten ſich aber demungeachtet ihn zu begleiten. 
Er dankte ihnen, ohne weiter zu gehen. Der Papſt 
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hatte fih an das Geländer, das am Rande des Gra— 
bens hinlief, angelehnt, jtand mit ruhiger Miene da 
und wartete. | 

Endlich langte der jechsipännige Wagen der Grä— 
fin an, die nicht wenig erichraf, als fie den Papit und 
ihren Gatten von Carabinieren umgeben ſah, und 
nicht wußte, was fie Davon Denken jollte;s und da ein 
Carabinieri, mit dem Ellbogen auf das Geländer ge- 
jtüßt, in der Nähe des Papſtes jtand, fiel fie vor 
Angit fat in Ohnmacht. Doc der Wagen hielt ſtill, 
der Graf legte die obenerwähnten Kleinigkeiten hinein, 
und die Gräfin wandte ſich an den Papſt und ſprach 
in ungezwungenem Ton: „Wohlen, munter, Herr 
Doetor, jteigen Sie ein!” Der heil. Vater nahm an 
der Seite der Gräfin Platz, und der Graf jtieg mit 
Friedrich, dem Kammerdiener, auf den Kutjcherjig: 
jeder von ihnen hatte für alle möglichen Fälle zwei 
geladene Piſtolen. 

Im Wagen jah die Gräfin zur Rechten, ihr gegen- 
über ihr Sohn Maximilian; zur Linken jaß der Papſt, 
und gegenüber der Hofmeijter, der Priefter Sebajtian 
Liebl; erſt herrichte lange Zeit tiefe Stille, in Allen 
unterdrücdte Ehrfurcht jelbit das Athmen; die Beklem— 
mung des Herzens, ſich in jo unmittelbarer Nähe des 
Statthalters Chrifti zu jehen, preite ihnen Schweiß 
aus, Doc da brach der Papſt das Schweigen, indem 
er jagte: „Muth, ich trage hier am Halje das aller: 
heiligjte Saerament, und zwar in. dem nämlichen Ge- 
fäße, worin Pius VI. e8 trug, al8 er, feinem Scaf- 
ſtalle entriffen, nach Frankreich gejchleppt wurde, Chri- 
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ſtus ift bei uns, Chriftus wird unfer Schild, unſer 
Schutz und Heil ſein!“ 

Bei dieſen Worten hätten Alle in plötzlicher Aufs 
regung auf die Kniee ſinken mögen, und ſo ergriffen 
und erhoben verharrten ſie und wagten kein Wort zu 
ſagen; aber der gütige Papſt ſprach ihnen von neuem 
Muth zu, und begann von den Begegniſſen zu erzäh— 
len, die ihnen beim Ausgange aus dem Palaſte zuge 
ftoßen waren und von der bejondern Vorſehung Gottes, 
die alle Hinderniffe überwunden und die Augen ihrer 
Feinde geblenvdet habe. Und in der That, während 
der Papft frei nad) Gaëta hinfuhr, gingen die Böſe— 
wichte, welche ihm bi8 in die innerften Gemächer nach— 
ftellten, die Muskete auf der Schulter und mit gezo— 
genen Degen immer auf und ab, in dem Wahne, daß 
fie ihn gefangen hielten und ihm ihren teufliichen 
München gemäß alle Marter bereiteten. Es rief jogar 
ein Kammerprälat, der das geheime Pförtchen gedffnet 
jah, voll Beftürzung: „Der Papit ift entflohen! Der 
Papſt ift entflohen!” Doch der Graf Gabriele ergriff 
ihn beim Arme und fprach zu ihm: „Stille, ftille, 
Monfignore, fonft wird man ung alle in Stüde hauen!“ 
Hierüber erfchroden, that er den Mund nicht mehr 
auf; und die Schilowachen, unbekannt mit dem, was 
gejchehen war, ftanden die ganze Nacht wor dem Horte 
des Adlers, der bereit3 aufgeflogen war, und aus der 
Höhe auf ihre Narrheit herabſah. 

Zu Genzano ſchickte der Graf Gabriele einen Po— 
ſtillon als Staffette voraus, um die Stellung der Poſt— 
pferde zu befchleunigen, und zu Velletri wurden bie 
Wagenlaternen angezündet; der Papft aber, nachdem 
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er der Gräfin freundlich und ermuthigend zugeſprochen, 


wandte ſich an Don Sebaſtiano und ſprach mit ihm 
das „Itinerarium Clericorum“ und andere Gebete, Um 
Mitternacht genog er einige Pomeranzentüde, die man 
ihm zur Erfriſchung anbot, und darauf, während man 
durch Die pontiniſchen Sümpfe fuhr, fchlummerte er ein 
wenig. Gegen fünf Uhr fam man nad Terracina und 
eine halbe Stunde jpäter gingen fie frei über die Grenze, 
ohne einer vorwigigen Patrouille oder zudringlichen 
Geleitsmännern in die Hände zu fallen. 

Der heil, Vater jedoch erhob, fo wierman die Grenze 
berührte, die Augen zu Gott und ftimmte freudig Das 
Tedeum an, das Alle wechielweije abbeteten; hierauf 
betete er mit dem Priefter das Brevier, So war er 
ſchon weit über die römifchen Marken, bevor die treu— 
Iojen Verſchwörer, die den Palaft umzingelt hielten, 
von jeiner Abreiſe etwas ahnten. Indeß beharrten 
jene Verruchten aus dem Circolo romano in den bos— 
haften und argliftigen Planen gegen den Vater der 
Gläubigen, indem fie Rath pflogen über die Art und 
Weiſe, Ichlechterdings ihm die Zügel der Staatsregies 
rung zu entreißen, ihn aus dem Palaft zu jagen und 
in das alte Klofter auf dem Lateran einzufperren als 
Biihof von Rom. Der Aufwiegler ‚Don Pirlone 
hielt e8 für eine ausgemachte Sache und ſchrie ſpöttiſch 
den Brüdern in Neapel zu: — „Hier haben wir einen 
15. Mai, den Palaſt Gravina, die Schweizer ꝛc. ge- 
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habt. Wir haben alfo den 15. angefangen, wie ihr 


— Andern; aber wir ſind nicht ſo dumm geweſen, damit 
ſchließen zu wollen. Der 15. iſt eine böſe Zahl, ver 
& 16, mußte das Werk vollenden, und das haben wir 
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hier zu Stande gebracht.” — Und etwas weiter unten 
hatte er einen h. Petrus in zerlumpten Kleidern gezeich- 
net, eine Schiffermüße auf dem Kopfe, in einem flei- 
nen Kahne mit Ausbefjerung des Netzes beichäftigt, und 
dazu die Unterichrift: „Alte Sitten.“ Doc in dem 
Circulo popolare waren andere, Noch rajendere Menjchen, 
die mit den Füßen auf den Boden ftampften, den 
Dolch in die Luft ſchwangen, den Kopf ſchüttelten und 
wie Beſeſſene ſchrieen: „Es muß das Papſtthum gänz- 
lich vernichtet werden; nein, den Bilchof von Rom 
wird man immer für einen Papſt halten, es ift ein 
unvertilgbarer Aberglauben, den wir nothwendig aus— 
rotten und deſſen Wurzeln wir in Die Sonnengluth 
bioßlegen müffen, ſonſt feimt er wieder, treibt wieder 
Blätter und Frucht.“ Und Einer fprang auf den Tiſch 
und ſchrie: „Ganz recht ift Deine Anſicht! Brüder, 
nach dem morgigen Tage laßt ung einen zweiten An— 
griff auf den Bienenftod wagen; wenn wir Die Köni- 
gin zertreten haben, wird der gange Schwarm fich aus 
dem Korbe verlieren, und die Bienen fammeln ſich 
nieht mehr, um wie auf Tambourin und Dedel zu 
ipielen, und als neuer Schwarm Bellen zu Honigkuchen 
zu bilden,“ „Gut, ſehr gut! Es lebe der jouveräne 
Eircolo! Tod dem Papſte!“ 

Berworfene Seelen, was werdet ihr morgen machen, 
wenn ihr aufwacht aus eurem wüſten Rauſche und man 
euch jagen wird: „Der Papſt it glücklich entflohen!“ 
Der Papſt hatte an den KHoffourier, Marcheje Sae— 
chetti, einige Zeilen gejchrieben, worin er durch Galletti 
die andern Minifter von feiner Reife in Kenntniß feßt, 


ihnen die Ruhe Noms an das Herz legt, und ihm ven 
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Schuß der apoitoliihen Paläfte anvertraut. Die Des 
magogen ftanden bei dieſer Nachricht wie vom Bliße 
getroffen, jahen einander wie Verrücdte an, erkannten, 
daß es mit ihnen zu Ende ſei, daß fie fich wohl noch 
in ein verzweifelte8 Unternehmen ftürzen fünnten, aber 
nur wie Einer, der fi in den Schlund eines Stru- 
del3 hineinjtürzt, von dem Wirbel dahin geriffen noch 
einige Mal nach oben kommt, endlich aber in die Tiefe 


unterfinft und von dem Abgrunde verjchlungen wird. 


Rom war’in einer jtarren Betäubung; ein Jeder 
auf der Straße ſah den Leuten fragend in's Geficht 
und miſchte fich in das Geplauder: „Ei, der Papſt!“ 
„Was?“ „Er it aus Rom entflohen!“ „Wirklich?“ 
„Sa, wirklich!“ „Aber wann und wie?“ „Eben in 
legter Nacht; Doch wie? wer fann das willen?” „Man 
jagt, er jei zu einem Fenjter der Bäckerei hinaus: 
gejtiegen.“ „Das ijt nicht möglich; die Wache jtand 
dort auf dem Ffleinen Hofe.” „Nicht doch, er ijt in 
den Garten hinabgeftiegen und durch das Thürchen 


des Gärtners in Gärtnerfleidung am Thore unter der 
Galerie des Eonclave hinausgegangen.” „Bah! dort 


waren mehr Schildwachen der Bürgerwehr, als Feniter, 
und fie faßten Alle jcharf in's Auge. Und ein Lands 
ftreicher fagte: * „Er ijt entflohen, indem er den Kut— 
ſcher des franzöfiichen Gejandten machte.“ „Du bilt 
ein Erznarr,“ ſprach ein guter Bürger; „der Papit 
trägt die Livree feines Menjchen; doch dieſe rothhaa— 
tigen Rogantini, *) ich wette eine Maas Orvieto-Wein 





) In der römishen Mundart bedeutet „Rogantino” einen 
aufgeblajenen Menſchen, der fih ein tapferes Anſehen gibt, aber 
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drauf, haben ihn unter einem Knebelbart entfliehen 
laſſen. Die Schöpfez fo ift aus ihren Leibern der 
Stolz und der Hochmuth flüchtig geworben, der fie 
ganz anfüllt und blind macht, im Geiſt und in Perſon, 
die Flinte im Arme, Schildwache ftehen läßt vor den’ 
Ausfehrern des Palaſtes. Es lebe Pius IX.! der 
aus diefem Babylon der VBerruchten, Die fich’8 heraus— 
nehmen, im Vorzimmer gleich) Kammerherren ab— 
und zuzugehen, zu entfommen gewußt er O, welde 
Naſe!“ — — | 
Andere fragten: ‚Wohin wird er geflohen fein 9 
Die Meiften jagten: „Nach Eivitavechia, um nad) 
Frankreich zu fahren. Diefe Nacht ift der Herzog 
v’Hareourt abgereist, um fi) auf dem ‚Tenare‘ ein- 
zuichiffen.” (Dies war wirklich fo; doch nicht nach 
Marfeille, fondern nach Gaeta). Und dann lauter 
Srrthümer und ſeltſame Lügen. „Schon find die 
Poitillone von Gaftel di Guido mit einem tüchtigen 
Trinfgelde zurüdgefehrt.” in Anderer ſagte: „Ich 
jelbft habe mit Sandrone gefprochen, der bei der Waage 
ſtand; der Papſt fuhr mit zwei Pferden ab, vier andere 
warteten bei dem Gafthofe des Perpetto an der zweiten 


» 





ein feiges Herz hat; er ift mit dem Maule ein Gifenfreffer, doch 
in der That eine Schlafmüte, Wie viele folcher jahen wir unter 
den Fähnlein der Nationalgarde! fie zeigten fich als Helden darin, 
daß fie Neisbündel und Pech herbeitrugen, um die Thüren der 
Chieſa Nuova und die Beichtftühle in St. Carlo und Gefu-Maria 
zu verbrennen; als aber die Porta San Pancrazio mit Kanonen 
beichoffen wurde, da war feiner, der fich derielben nur einmal ges 
nähert hätte, 


— 

Höhe vor der Porta Cavalleggieri; er bekam eine Gre— 
gorina als Trinkgeld, und der Papſt war als franzöſi— 
ſcher General gekleidet.“ „Das iſt nicht wahr,“ ſchrie 
ein Dritter; „wollt Ihr, daß ich es Euch ſage, da 
ich den Menieuccio kenne, den Wirth vor der Porta 
Proteſe, der es mit ſeinen Augen geſehen hat?“ 
„Wie, geſehen!“ „Ja, meine Herren, laßt uns zu 
Herrn Menicuceio gehen, um eine Flaſche Wein zu 
trinken und es dort der Wahrheit gemäß zu erfahren.“ 
So ſprach Einer von der Porta San Paolo, ein 
Anderer von der Porta Pia, wieder ein Anderer von 

der Porta Tiburtina, um nad) Subiaco zu gehen. 
Mährend wir diefe Dinge zu Rom auf den Stra— 
Ben, in den Läden und Kaffeehäufern ſchwatzen hörten, 
jeßte der Papſt feine Reiſe glücklich fort; doch, in 
Fondi angefommen, bemerkte man, daß durch die jchnelle 
Fahrt ein Vorderrad fich entzündet hatte, und man 
mußte ein wenig verweilen, um Waller Darauf zu 
gießen und die Naben zu fjchmieren. Und da er die 
Borhänge ſchon weggezogen, die Brille und die braune 
Halsbinde abgelegt hatte, ſah dort einer der Umjtehen- 
den ihn jcharf an und fagte zu feinem Nachbar: „Es 
ſcheint mir ganz der Papft zu fein.“ „Wie! Du 
träumft!” „Und ich jage Dir, es ift ver Papit. O, 
ih hab’ ihn nicht fo gut Hundert als einmal ge- 
jehen!” Jetzt waren die Pferde jchon bereit und man 
fuhr ab. Aber bei dem Volke ftand es feit, daß der 
Papit vorüber gefahren jei, jo daß man am folgenden 
Tage, als die Prälaten Poeifiei und Fioramonti zu 
- Bondi eintrafen, dieſen fagte: „Monfignori, Sie find 
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vom Hofe des Papftes, der gejtern Morgen hier vor— 
bei fuhr, und Sie wollen ganz gewiß ihn einholen.” 

Als man fih Mola di Gaeta näherte, kamen zwei 
Edelleute zu Sr. Heiligkeit. Der Eine derjelben war 
der Cardinal Antoneli in weltlicher Tracht, und der 
Andere der Ritter Arnau, Seeretär der ſpaniſchen 
Geſandtſchaft; fie legten durch Zeichen ihre Freude 
über die glücliche Ankunft an den Tag und folgten 
dem Papſte zur Villa di Cicerone, wo er abjtieg. 
Dort faum eingefehrt, dankte er der Güte und Vor— 
jehung Gottes, die ihn beſchirmt und in ein ruhiges 
Reich und zu einem jo hochherzigen und frommen 
König geführt hatte. Gegen Mittag wurde auf Ver— 
anlafjung des Cardinals Antonelli in einem Neben- 
zimmer ein kleines Mahl fervirt, indeß die Familie 
Spaur im Saale des Gafthofes zu Tifche ſaß. Darauf 
jchrieb er einen Brief an den König Ferdinand, worin 
er ihm von der glüdlichen Ankunft in feinen Staaten 
Nachricht gab und mittheilte, daß er fih nad Gaeta 
zu begeben im Begriffe ftehe. Dem Grafen Spaur 
wurde der Auftrag, das Schreiben Sr. Majeftät zu 
überreichen, und der Graf ftand fogleich zur Abreife 
bereit. 

Er nahm den lleinen leichtern Wagen des Ritters 
Arnau, wie auch den ſpaniſchen Paß deſſelben, und 
überließ dem Ritter ſeinen Reiſewagen mit dem Auf— 
trage, bei dem Papſte ſeine Stelle zu vertreten, und 
als „Geſandter v. Spaur“ ihn und die ganze Familie 
nach Gaöta zu geleiten. Der Graf reiste gegen zwei 
Uhr Nachmittags ab, kam bereits gegen zehn Uhr 
Nachts in Neapel an, da er mit der allergrößten 
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Schnelligkeit gereist war, und ftieg bei dem Nuntius 
Garibaldi ab, den er bat, ihn ſogleich in den Palaſt 
zu führen und dem Könige vorzuftellen. Als Dies ge= 
ſchehen und man ven Brief des Papſtes Sr. Majeftät 
- zugeftellt hatte, wurde der König So lebhaft ergriffen, 
daß er vor Schmerz und Freude in Thränen ausbrach, 
vor Schmerz über die große Bedrängniß, worein ber 
- Statthalter Chrifti von feinen treulofen und undank- 
baren Unterthanen gebracht worden; vor Freude, ihn 
zu fo großer Ehre als Gaft in feinem Reiche zu haben. 
Und er zögerte feinen Augenblid, jondern eilte freudig 
- in das Schlafgemacd der Königin, die fich ſchon zur 
Ruhe gelegt hatte, und zu feinen Söhnen, die bereits 
- schliefen. „Auf!“ rief er, „hurtig! wir haben den 
Papſt in Gaöta; diefe Nacht noch müſſen wir zu ihm, 
um zu feinen Füßen ihn unjere Freude zu bezeigen !“ 
Als er dies gejagt, jchidte er jogleich die Haus— 
meiſter in die Garderoben, Andere zu den Kauflenten 
zum Einkauf von weißem Tuche, um ihn neu zu klei— 
den, von feinem rothen Atlaß für die Stolen, und 
von fandrifchen Spiten für Röcklein. "Dann eilte er 
ſelbſt in die Vorrathsfammern, nahm aus den Schrän- 
= fen weißjeivene Strümpfe, Hemden von der feinten 
holländiſchen Leinwand, Bett- und Tafeltücher, geftickte 
jeidene Deden, Luchs- und Hermelinfelfe zu Bettdeden, 
- Bären und Banterfelle zu Fußteppichen, und Vor— 
- hänge aus Taffet für die Fenfter. Das ganze fchönfte 
— Service aus Gold und Silber und Porzellan wurde 
I bereit gejtellt, und Leuchter und Lampen und Gala- 
Lichter. Und er rief: „Tragt Alles an Bord; in 
I Gaeta wollen wir's ſchon auswähleu. Wir haben den 
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Papſt! der heilige Vater ift bei ung!” Und fein An— 
geficht Leuchtete ganz vor Freude, Verehrung und from— 
men Empfindungen. Er befahl einigen hundert könig— 
lichen Garde- Grenadieren, auf das Schleunigite ſich 
einzufchiffen und ihm zu folgen, um mit ihm am mor- 
gigen Tage an das Land zu fteigen, Sr. Heiligkeit Die 
militäriichen Ehren zu erweiſen und die ihm gebührende 
Mache zu bilden, 

Durch dieſes Gehen und Kommen der ‚Hofbebienten, 
durch) Das Hin- und Hertragen der Lichter an den 
Senjtern vorüber, auf den Gängen und Galerieen, und 
Durch Die Bewegung der füniglichen Garde wurden Die 
Straßen, welche zu jo ipäter Stunde öde waren, nad) 
und nach von neugierigen Menjchen belebt. „Was 
iſt's? Mas wird's geben?“ Und man drängte fi um 
die Königliche Wohnung dergeftalt, daß die Wachen 
verdoppelt werden mußten. „Gewiß,“ ſprach man, 
„wird in Galabrien und Bafilicata ein unvorhergejehe- 
ner bedeutender Aufruhr ausgebrochen ſein; der König 
flieht nach Gaeta, die Truppen machen ſich marjchfertig, 
um die Rebellion zu unterdrüden.“ In wenigen 
Augenbliden brachte Neapel tauſend Vorherverkündi— 
gungen zu Tage; Doch das große Geheimniß Drang 
nicht im Mindeſten durch. 

In der Villa de Eicerone war indeß der erhabene 
Pilger zur Abreiſe nach Gaëta bereit, und da man 
bejorgte, die Wege von Borgo möchten für den großen 
Magen zu enge fein, jo nahm man zwei Miethfut- 
Ihen; in eine derjelben, die einen ſehr hoben Sitz 
hatte, ſtieg Cardinal Antonelli mit Ritter Arnau und 
dem Sohne des. Grafen, in Die andere der Papſt, Die 
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Gräfin und Herr Liebl. Als ſie bei den Thoren der 
Feſtung ankamen und die Päſſe abgaben, ward ihnen 
bedeutet, ſich unverzüglich dem Commandanten vorzu— 
ſtellen; man fuhr hinein zu einem Gaſthauſe, ‚Gars 
dinetto‘ genannt (ein beſſeres gibt es nicht in dieſer 
"abgelegenen Eitadelle), und richtete ſich dort ein, jo 
gut e8 ging. Der Bapit erhielt ein Stübchen für 


fih; der Cardinal und der Ritter zwei Betten in. — 


einer anderen Kammer; der Gräfin, ihrem — 
und Don Sebaſtiano trat der Wirth zwei andere 
- Familienfimmerchen ab. | 
Nachdem man alſo zurecht gefommen, begab fich » 
der Eardinal mit Ritter v. Arnau zu dem Comman— 
danten der Zeitung. Dieſer war Der jchweizerijche 
‚ Brigadegeneral Groß, der während der fieilianifchen 
Empörung Commandant ‘der Veſte von Palermo war, 
Mann von jtrenger militärischer Diseiplin, von 
eijenfejtem Muthe und jo unantajtbarer Treue, daß er 
die Veſte, fich jelbit und Die ganze Garnijon viel eher 
in die Luft geiprengt, als fie den Rebellen übergeben 
haben würde, wenn nicht der König ihm: befohlen 
- hätte, fie zu werlaffen und nad. Neapel ſich einzu— 
ichiffen. Als Der König bei feiner Ankunft ihm fagte: 
+ „Sch bin ſehr zufrieden mit Ihnen“ — erwiderte er: 
„And ic bin nicht zufrieden mit Ihrer Majejtät, 
daß Sie von dem mir anvertrauten Plage mich abbe⸗ 
rufen haben.“ * 
Ein Commandant ſolcher Art war Herr Groß, dem. 
\ die beiden Reiſenden fich vorftelften. Als er in dem 
4 Paſſe gelejen hatte: „Graf Spaur, baieriigper Geſandter, 
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mit Familie und Gefolge,” wandte er fich in deutſcher 
Sprache an fie. Denket, wie beftürzt beide bei dieſer 
unerwarteten Anrede daftanden! Sie jahen einander 
betroffen an, und der Nitter Arnau eriwiverte: „Herr 
Commandant, ich verweile fehon fo -geraume Zeit in 
Rom, wo ich immer italiäniſch und franzöfiich Tpreche, 
daß ich Die deutſche Sprache gänzlich vergeflen habe.“ 
Hieraus jchöpfte der erfahrene und jcharfjichtige Mann 
Verdacht, daß jener weder der baterifche Geſandte fei, 
noch zur bateriichen Gefandtichaft gehöre; und der erite 
Gedanke, der in ihm aufftieg, war, alle beide als 
Spinne einfperren zu laffen. Doch da er eriwog, daß 
er mit Gemahlin, Sohn und Familie da Sei, jo nahm 
er für jet Abjtand von der Verhaftung, ſtellte aber, 
als fie von ihm weggegangen waren, zwei tüchtige 
Soldaten an dem fleinen Plate vor dem Gaſthau 
auf, und ſchickte gleich Darauf, unter dem Borwand 
eines Beſuchs, zwei Dffieiere der Polizei zu ihnen. 
Als dieſe angemeldet wurden, zog fich der, Bapit 
in fein Stübchen zurüd, und die Gräfin, wie vie 
Uebrigen unterhielten fich obenhin mit den beiden Her— 
ren, die taufend Dinge fragten, über Nenigfeiten aus 
Rom, über das Befinden des Papftes, über Die Zügel- 
Iofigfeit der Verſchwörer. Sie entichuldigten fih wegen 
ihres Befuches, fagten aber, e8 feien einige Cardinäle 
verkleidet herüiber gefommen und hätten deshalb mit 
den gebührenden Ehrenbezeugungen nicht empfangen 
werden fünnen, und es fer nöthig, in dieſen für Die 
Kirche-fehr bevenklichen Zeiten auf alle ankommenden 
Perſonen ein wachlames Auge zu haben. Und hierbei 
überfchauten fie Die Geſellſchaft mit ſcharfem Blicke; 
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da ſie aber nichts Verdächtiges fanden und das rechte 
Ziel nicht trafen, ſo gingen ſie unbefriedigt weg und 
wurden vom Commandanten, als wenig ſcharffichtige 
Leute, etwas ſpöttiſch zurecht gewieſen. 

Am Abende (es war ein Samstag) erbat man durch 
den Wirth für den morgigen Tage in der Kirche dell' 


Annunziata die h. Meſſe um 7 Uhr; der Papſt aber, 


um durch ſeine Perſon fein Auffehen zu erregen, blieb 


. mit Don Sebaftiano zu Haufe, es war ihm fchwer, 
- dem heiligjten Opfer nicht wenigftens beimohnen zu 
- können, und er fand fich beinahe geneigt, auf einer 
| Eommode in feinem Zimmer die heilige Meſſe zu leſen. 


cm 


a nn a 


N 





Es würde wie ein Beiſpiel aus ven Zeiten der graus 
ng Verfolgung geweſen jein, den Statthalter 

‚ kraft der von Gott ihm übertragenen höchiten 
Ben men Kirche das allerheiligfte Opfer dar— 
bringen zu jehen ohne heilige Gewänver, ohne Altar, 
ohne Lichter, ohne Meßbuch, mit einem Trinkglaſe ftatt 
eines Kelches, und, wie die Griechen, mit gefäuertem 
Brove. Bis zu diefem Aeuferften war die Kirche ges - 
- fommen, dak ein Papſt in der Mitte des neunzehnten 
Jahrhunderts, bei voller Freiheit des katholiſchen Cul— 
tus, beinahe that, was die Päpſte Linus, Clemens 
und Cletus beim furchtbarften Drange der Verfolgun— 
gen der alfergranfamften Cäſaren in den Katafomben 


A nicht thaten. 


Und in Wahrheit, unſere gottlojen Verfchworenen 


brachten die römische Kirche zu jenem Aeuferften, zu 
dem fie in ven Tagen 
tians nicht gebracht 
tiefſten und dunkelſte 


Deeius' und Dioele—⸗ 
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Calirtus, des. Hypolitus, des Pontianus und Der 
übrigen Begräbnipftätten der Märtyrer feierte die, 
römiſche Kirche Die ehrwürdigſten Geheimniffe unjerer 
Erlöſung mit allem möglichen Glanze, wogegen um 
Ditern und Pfingiten 18549, unter den Schreden der 
gottloſen Nepublit Mazzini's, die heiligen Baſiliken 
nicht nur den Papft Das heilige Opfer nicht Darbringen 
jaben, ſondern auc) feiner der Cardinäle, der Biſchöfe 
und beinahe ſelbſt der Sanoniei (Die entweder geflohen 
waren oder in den geheimjten Schlupfwinfeln ſich ver- 
borgen hielten), e8 wagte, den heiligen Dienft zu vers 
fehen. In ber Bafllifa des Lateran. hielt um Pfingften 
allein der Canonicus Pergoli *) Das, feierliche Amt, 
und in der des Patican ein anderer Canonieus, am 
frühen Morgen und wie im Geheimen, während lajter- 
hafte, an die unfläthige Dirne verkaufte. Prieſter für 
die Nepublif, Die an Gott nicht glaubte, in San Pietro 
die heilige Geremonie vornahmen, indem fie dem Greuel 
der Berwüftung Heiligthunisſchändung und Verhöhnung 
noch) beifügten. Alle Kirchen Noms waren verddet, 
nur mit Mühe und Noth befam man. an den Zeiten 
eine heilige Meſſe, und das allerheiligite Saerament 
wurde von den Priejtern, Die fich wie Laien: kleiden 
mußten, in einem Schächtelchen am Halſe getragen. 





*) Diefer würdige Canonicus wurde vor einigen Monaten in 
der Blüthe feines Alters den Höffnungen der römiſchen Kirche und 
der Liebe feiner Eltern durch den Tod entriffen. Gr war ein’ edler. 
junger Mann, fromm, von ch lagen, einnehmenden Sitten, 
theuer feinen Freunden, ver en Guten, 


— 
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Wehe ihnen, wenn fie al8 Priefter erfannt wurden; 
fie entgingen Kerfer und Banden nicht. *) 

Sn Gate machte gegen Mittag die Gräfin mit 
dem Cardinal und dem Nitter Arnau dem Commans 
danten einen Beſuch; ver Papit blieb mit Don Ser 
baftiano zu Haufe, das ganze Offieium bis zur Com— 
plet zu beten. Während man mit einander redete und 
die Gräfin dem Commandanten erzählte, wie ihrem 
Gemahle zu Mola Depeichen des Papſtes an den Kö— 
nig zugegangen ſeien, welche ihn nöthigten, unverzüglich 
nach Neapel zu gehen, und wie er, um bequemer zu 
reifen, das Heine Gefährt und den Paß des Ritters 
von Arnau genommen, worin Die Irrung von gejtern 
ihren Grund habe, da fommt in Eile eine Ordonnanz 
und berichtet: „Herr Kommandant, die Fejtungswache 
gibt Das Signal von der Ankunft Dreier Dampfbonte 


aus Neapel. Der Commandant war darüber verwun— 


dert, weil nur höchit jelten größere Schiffe zu Gaëta 
Anker werfen, weshalb er, wieder zu den Gäſten ges 





*) Die aus Rom Bertriebenen veröffentlichen in Genua nad 


den Mazziniſtiſchen Zeitungen, daß Alles, was ich da ſchreibe, bloß 


Verleumdung ſei. Wir berufen uns aber auf das Zeugniß der 
Römer, und behaupten, daß nicht allein die Prieſter es nicht wag- 
ten, auf den Straßen und in dem Kirchen fich ſehen zu laffen, 
fondern auch die Frauen und-fogar die guten und vehtichaffenen 


- Bürger und Herren. Ich hatte im meiner Zufluchtsftätte mir 


gegenüber eine der berühmteften und befuchteften Kirche Roms, 


und es gab Tage, an demen ich dort Niemand eintreten ſah, der- 
geſtalt, daß mehr Menſchen der. heiligen Mefje beimohnten, die ich 


in meinem Zimmer auf einem Schranke las, und ich Hier mehr 


Communionen austheilte, als in vielen römifchen Kirchen geſchah. 
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wandt, fie auf Das Dringendfte fragte, was jene De— 
pejchen enthielten, welche Nachrichten aus Neapel und 
Nom fie brächten. Man erwiderte, daß Die Depeſchen 
verjiegelt gewejen, daß man nicht aus Neapel, ſondern 
aus Nom komme, wo der Papſt in -großer Bedräng— 
niß wäre. 

Nach wenigen Augenblicken verkündigt ein anderer 
Bote, daß auf einem der drei Schiffe das königliche 
Banner wehe. Der Commandant ſtaunt, thut Frage 
auf Frage, und erhält auf feine den rechten Bejcheid. 
Und während er den Herrichaften die Chocolade reichte, 
ſiehe da ein dritter Courier außer Athem: „Gxeellenz, 
der König iſt eben in. den Hafen eingelaufen!! — 
Bei diefer Nachricht rief der Commandant aus: „Meine 
Herren, was für Geheimniffe find das? Verzeihen 
Sie, ih muß meinem König entgegeneilen!“ und Tief 
jie alle fißen. Der Cardinal und der Nitter folgten 
ihm zum Hafen, und ſchon ftieg der König aus dem 
einen Boote auf den Hafendamm. Der Commandant 
trat hinzu, ihm feine Huldigung darzubringen; Doch 
der König, ohne ibm zu antworten, ſprach zu ihm: 
„Nun, wo iſt der Papſt?“ 

„Der Papſt?“ wiederholte beſtürzt der Comman— 
dant; „der Papſt, Sire, iſt nicht hier.“ 

„Wie, iſt nicht hier? — Er muß hier ſein.“ 

„Sire, er wird an Bord des franzöſiſchen Dam— 
pfers fein (es war dies eben der ‚Tenare‘), der dieſe 
Nacht angekommen ift und verwegener Weije Drei Salut- 
schüffe abfeuerte gegen Braud) und Sitte, da nad) 
Herablaffung der Flagge nicht jalutirt wird; und. ich 
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wollte es ihm ſchon vergelten, danke nun aber Gott, 
es nicht gethan zu haben, da der Papſt an Bord ijt.“ 

Inzwiſchen war Cardinal Antonelli vorgetreten - 
und enthüllte dem König das Geheimnif. Da wandte 
Se. Majeftät ſich lachend an den Commandanten und, 
ſprach: „Bravo, ‚mein lieber Groß, Sie find jehr 
wachjam! haben den Papſt in der Feſtung und wijjen 
nicht das Mindejte Davon. DO, ein gar waderer Com— 
mandant!“ 

Jeder denke ſich die Bejtürzung des Herrn Groß, 
der fi wie ein Träumender umſah. Indeſſen hatte 
der König Vorſorge getroffen, daß die Königin mit 
den füniglichen Kindern ſich direct in den Palaft be— 
- gebe; er aber, um die Menge, Die fih um ihn anſam— 
melte, aufzuhalten, ging ganz langjam dahin, Damit 
der Papit Zeit gewinne, ſich auch in das Schloß zu 
verfügen. Schon war der Eardinal mit Ritter Arnau 
zu ihm zum ‚Gardinetto‘ gegangen, der Papſt ſetzte 
den dreieckigen Hut auf, nahm den Stod des Herrn 
Liebl und machte ſich auf den Weg zum königlichen 
Palaſte; kaum war er dort eingetreten, als auch der 
- König ankam. 

/ Wer könnte das edle und erhabene Schauipiel die— 
ſer Zuſammenkunft mit Worten jehildern? Der Papſt, 
flüchtig vor der graufamen Wuth derjenigen feiner 
- Söhne, die er mit den größten Wohlthaten überhäuft 
- hatte, nimmt zu diefem hochherzigen, gefrönten Haupte 
- feine Zuflucht; und der fromme Monarch, vor dieſem 
- hohen Gajte auf den Knieen liegend, bewegt von tau- 
ſend Empfindungen und in Thränen gebadet, Füfjet, 
umfängt und drückt an fid) die. heil. Füße des Statt- 
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halters Chrifti, und gibt und weihet fich ihm ganz, 
‚mit feiner ganzen Familie und feinem ganzen Reiche; 
feine Feder ift jo glücklich, e8 auszudrücken, und nur 
ein edles, gottjeliges Herz jo glücklich, es — zu 
können. 

Die Königin kniete mit ihren Kindern am Fuße 
der Treppe und wiederholte dem Vater der Gläubigen 
die Huldigung und die höflichen und herzlichen Aner— 
bietungen des Königs. Aber in das Haus hinaufges 
jtiegen, öffnete ihm der König Ferdinand mit der 
glühendſten Beredtfamfeit, die kindliche Liebe und kö— 
nigliche Großmuth ihm eingaben, noch weit mehr jein 
Herz. Er möge in Gasta bleiben, und der Gefahr 
einer weiten Fahrt nach einem entlegenen Theile Ita— 
liens fich nicht ausjegen. Es werde Argwohn und Mik- 
gunft erregen, wenn er eine Nation der andern vor- 
zöge, und wende er fich Einer zu, jo ftelle er fie da— 
durch den andern, Die gach dem Glüd und dem Ruhme, 
das Haupt ver Chriftenheit zu bejigen, ſtreben wür— 
den, als Nebenbuhlerin entgegen. Gaeta ſei ein ruhiger 
und ficherer Aufenthalt, nahe den römischen Staaten, 
in einem milden Klima, unter einem treuen Bol, in 
dem zuverläffigen Schuge einer wohlbefeftigten Felſen— 
feftung mit einer Batterie von dreihundert Kanonen, 
und der König und das Heer ftehe bereit zur Verthei— 
digung feiner geheiligten Perjon., Ex möge bleiben, 
damit Italien, von ihm gefegnet, recht bald zum Fries 
den zurücfehre, das Glück bewahre, den Papft nie 
verloren, den Ruhm erwerbe, ihn für bejjere Zeiten 
bejehiemt zu haben, und ihn nach dem furchtbarem 
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Sturme wieder, und erhabener als ehedem, auf dem 
Stuhl Petri im Vatiean ſitzen ſehe. 
Durch dieſe von jo erhabener Geſinnung eingege— 
benen Worte ließ der Papſt ſich bewegen, in Gaëta 
zu bleiben, indem er dem frommen und hochherzigen 
Monarchen die ganze Fülle jeines dankbaren Herzen? 
aufichloß, auf das Trohloden der Kirche Gottes, auf 
die Krone, die der göttliche Erlöſer jeinem Verdienite 
bereiten, und auf die Segnungen, welche er mit frei— 
gebiger Hand der königlichen Familie und dem ganzen 
: Reihe vom Himmel herabjenden werde, ihn hinwies. 
Der König Ferdinand jtrahlte vor Wonne über die 
dankbare Herablafjung des Papſtes, und die Königin 
und die füniglichen Kinder fielen abermals ihm zu 
Füßen und konnten nicht aufhören, ihm zu danken und 
die unausjprechliche Freude ihres Herzens über den 
Beſitz des Staatshalters Jeſu Chrijti an den Tag 
zu legen, 
Der König gab jogleich Die nöthigen Aufträge zur 
- Unterbringung der Cardinäle und Hofprälaten, ließ 
feinen Palaſt dem Papfte und begab ich mit der Kö— 
nigin und der königlichen Familie in ein nahe gele— 
genes Schlöfchen, von wo er täglich Seiner Heiligkeit 
einen Beſuch abjtattete, um mit Ihr und zugleid) mit 
der Königin und den Prinzen, jeinen Söhnen, zu ſpei— 
jen. Das ſpaniſche Dampfboot hatte einige Zeit ges 
zögert, in den Hafen einzulaufen, und da man erfuhr, 
daß der Papſt entſchloſſen jei, in Gaëta zu zbleiben, 
warf es Anker auf der Rhede und blieb Dort mehrere 
Monate zugleich mit den andern Schiffen, die von 
allen chrijtlichen Mächten. dort eintrafen, der Art, daß 
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die ganze Rhede mit Schiffen bevedt war, und einen 
Anblid gewährte, den man nicht ſchöner fich denken 
fann, Da ich nach dem Einzuge der Franzojen in Rom 
nach Gaëöta gereist war, befand ich mic) gerade Dort, 
als ein großes americanisches Schiff in der Bai Anker 
geworfen hatte und der Admiral fammt alten Officie— 
ren gefommen war, dem Papſte jeine Huldigung dar— 
zubringen und die ehrfurchtsvolle Bitte vorzutragen, 
daß er dieſes Schiff einem mit Bejuche beehren wolle, 
wodurch er das beglücktefte fein werde von allen, welche 
mit dem Banner der Vereinigten Freiftaaten das Meer 
durchjegeln. 

Der Papſt nahm die Bitte jehr freundlich auf, und 
iogleich wurde die königliche Barfe bereit’ geftellt, um 
ihn hinüberzufahren. Der Molo war von Menſchen 
ganz angefüllt; es war gegen Mittag in der größten 
Sonnenhitze, und der König begleitete Durch dieſe jen- 
gende Gluth den h. Vater auf dem ganzen Wege vom 
Palaft bis zum Hafen mit unbenedtem Haupte; und 
wie ſehr auch der Bapft ihn bat und ihn beſchwor, 
fich zu bededen, wollte er fich Doch nicht Dazu bewegen 
lafjen; bei ihm war der Graf von Trapani, fein Bru— 
der, ebenfall® mit unbedecktem Haupte, und beide 
hielten fich in ver Begleitung. des h. Vaters einen 
Schritt hinter ihm. AS fig, in dem Hafen angelom- 
men, ihn beim, Einfteigen in die Barke unterftüßt hat- 
ten, wurde der König eingeladen, fich mit ihm in das 
Schiffshintertheil zu ſetzen; er that's aber nicht, jon? 
dern ließ fih, und fein Bruder ihm: gegenüber, auf 
eine Ruderbanf nieder, beide, ohne fich zu bedecken. 
Dieje große Ehrenbezeugung erregte bei den Umftehen- 


3% 


den die höchſte Bewunderung, jo daß man bei dieſem 


Anblicke der Thränen ſich nicht enthalten konnte. 


Kaum hatten die Ruder das Waſſer berührt, als 


Die Schiffe alle, die im Hafen lagen, ihre Mannichaf- 
ten unter den Fahnen in den Maftlörben, an ven 
Hauptſtangen, im Taus und Segelwerfe, und alle 


Schiffsſoldaten auf dem Verdecke in Ordnung ftellten. 


Alle Maiten waren von oben bis unten mit Flaggen 


geſchmückt, die mit ihren verjchiedenen Farben und 
Deviien feitlich im Winde flatterten: Wo das Schiff: 


fein des Papſtes vorüberfuhr, gab man ganze Laduns i 


gen von Freudenſchüſſen, mit jo gejchieften Wendungen 


- amd folcher Gewalt, Daß e8 ein großes Seetreffen zu 
ſein schien. 


Während ſolche Ehrfurcht, Verehrung und Ehrer- 


bietung des Königes gegen den Papſt täglich glänzen- 


der fich fundgab, bildeten die Gejandten und Minijter 


aller hriftlichen Höfe feine Umgebung und wetteiferten 


im Namen ihrer Herren, feine hohe Perjon zu ehren, 
Ein großer Theil der den Krallen der römiſchen Ver— 
ſchwörer entflohenen Cardinäle hatte ſich an den päpjt- 
lichen Wohnort begeben, um durch ihren Purpur, ihre 
Würde, ihre Tugend und Gelehrjamfeit deſſen Ans 


- jeben und Majeität zu erhöhen in den Augen der er- 
ſtaunten Welt, die dem göttlichen Glanze, welcher auch 
- in der elenden Zufluchtsitätte einer Feltung, in dem 
- verborgenen Winkel der Trübfale, in der tiefiten Er- 


niedrigung, Armuth und Bedrängniß ber Verbannung 
das Haupt der Kirche Gottes umgibt, ihren Beifall 
zujauchzte. 

Dieſe Ehren und Ehrenbezeugungen, welche den h. 
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Bater umgaben, waren wirklich ein leuchtender Gegen- 
fag zu den Geringſchätzungen und Bügellofigfeiten Des 
Muthwillens, der Unverfchämtheit und Ihorheit von 
Geiten jener Schurken, welche zu Rom in jchändlicher 
Weiſe fich abmüheten, die geheiligte Perſon ihres Be— 
freiers und Vaters, und den päpftlihen Stuhl, den 
fie, wider den Rathſchluß Gottes, in den Koth zu 
ftürgen und von der Erde zu vertilgen fich vorgeſetzt, 
mit Hohn und Schmacd zu überhäufen. Erſt waren 
die Demagogen, verwirrt dureh die unerwartete umd 
geheime Abreife des Papſtes, völlig ftumm geworben; 
dann, bewogen durch ihren Ruf als Umfturzmänner, 
hielten fie die Stadt im tiefiten Frieden; fie war ficher, 
wenn jene Lärmer weggejchafft oder zum Schweigen 
gebracht worden wären, immerdar friedlich gefinnt, 
ſogar mehr als es hätte fein follen, da fie die Fäuſte 
verführter und schlechter Menſchen auf ihrem Rüden 
duldete, die fie mit ihren Patriziern, wenn fie nicht 
in Trägheit verfommen gewejen wären, zeimalmen und 
in den Wind zerſtreuen fonnte. 

In jenen erften Tagen der Verwirrung fchiekten ſie 
Abgejandte zum Papfte, die aber an den Grenzen zus 
rückgewieſen wurden; fie verjuchten heuchleriſcher Weiſe 
taufend Wege, ihn in den Schlingen ihrer falichen 
Beriprechungen zu fangen; da fie jedoch ſahen, daß der 
Papft ihnen fein Ohr lieh, fingen fie an zu jchreien: 
„Das Haupt der Kirche, der große Vater der Gläu— 
bigen werde von dem Tyrannen gefangen gehalten; 
feine Handlungen, feine Protefte, und die Nichtigfeits- 
Erklärungen, die er von Gaeta aus gegen alle Evicte, 
Gefege und Statuten der Ufurpatoren der römijchen 
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Staaten: erlaſſen babe, jeien unterfchoben, und Daher 
ohne Kraft, ohne Wirkung, ohne Anjehen, und wehe 
dem, der es wage, ihnen zu geborchen, ihnen Glauben 
und Achtung zu ſchenken.“ Und um das Rolf noch 
mehr zu berüden, brachte ‚Don Pirlone‘ eine abſcheu— 
lihe Earricatur, wo der Papit abgebildet war — in 
einem Käfig eingeiperrt, der an einer -Bajtion von 
Gatta hing, und der König, eine Kleine Orgel jpie- 
end, mit der Unterjchrift: „So mußt Du fingen!“ 
Und von Gottlofigfeit zu Gottlofigfeit Dem. Ab— 
grunde aller Treulofigfeit im Sturmjchritte entgegen— 
jtürgend, verfündigten fie ein: „Governo provisorio“, 
und darauf die „Constituente, Romana“, und zulegt die 
„Republik“, — indem der  Eonfiitorial= Advocat, 
Carlo Armellini, feierlich erklärte und Decretirte: 
„Der Papſt hat alle Autorität, Herrichaft, Juris— 
dietion und die weltliche Regierung des römijchen 
Staates verloren, die dem römiichen Volke zugefallen, 
das in Wahrheit fein eigener Herr, Die Quelle jeder 
- Autorität, der Uriprung jeder Herrichaft, der Grund 
aller Gejege iſt. Die Republik erkennt das Volk als 
jeinen Gott an, weihet ſich ihm mit allem religiöſen 
Cultus, wird ihm dienen, als ergebene Magd; die 
Padri coseritti werden für daſſelbe bis zum legten 
- Tropfen ihr Blut, ihre Leben opfern.” 

In diefer Zeit, als Rom von fo ſcheußlichen und 
ſinnloſen Läſterungen widerhalfte, die Schurken von den 
Öffentlichen Rednerbühnen herab dieſelben austiefen, 
dom Capitol fie verfündigten, brachte die ganze ka— 
tholiſche Welt dem. Statthalter Chrifti, dem Pilger 

in Gaëta, die höchſte Verehrung und die tiefite Hul— 
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digung aller gläubigen Herzen dar, und erflärte feier- 
ich, daß fie ihn nicht blos als Haupt der Kirche, ſon— 
dern auch als jouveränen Herrn des römijchen Staates 
anerfenne und verehre. An den glorreichen Verban— 
nungsort Pins IX. liefen Briefe ein aus den ent— 
Yegenjten und weiteften Ländern des Deeand, wo im— 
mer das Kreuz des Erlöſers ehedem war aufgepflanzt 
worden, unter den Menfchenfrefjern ver Marqueſas— 
Snieln, Auftraliens und NeusGaledvniens, 
um den bedrängten Papſt in feinen Leiden zu ftärfen, 
ihn zu verherrlichen in feiner Erniedrigung, ihn zu 
ehren in den Unbilden und der Schmach, womit zu 
Rom feine graufamen, niederträchtigen und gottloſen 
Söhne ihn überhäuften. China, die Tartarei, Indien, 
Armenien, Mejopotamien, der Libanon, die Moldau, 
Serbien, Aegypten, Mgerien, die amerifaniichen Staa— 
ten von Canada bis nad) Chili, Europa vom äußer— 
ften Norwegen’ bi8 nad) Cadix und Liſſabon, alle prie- 
jen und erhoben in allen Sprachen der Welt das un— 
überwindliche Oberhaupt der Kirche, indem fie Die 
Ehrfurcht und Liebe ihrer Herzen ihm. fundgaben zur 
Sühnung des Hafjes und der Verhöhnungen Der rö— 
mischen Verſchwörer, die Gott der Verachtung, Dem 
Abſcheu und dem Fluche der ganzen Welt überant- 
wortete, *) 


*) Alle diefe Briefe find zu Neapel dur die. Druderei der 
‚Civiltà Gattolica‘ veröffentlicht worden, und werden der ganzen 
Welt in Gegenwart und Zukunft ein immerwährendes Zeugniß 
der höchften Verehrung und innigen Liebe fein, die dev Epifcopat, 
der Elerus und die Fürſten der ganzen Chriftenheit dem unſterb⸗ 
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Dieſe Souveränetät Roms nun, die feine treulofen 
Unterthanen in rajender Weiſe ihm ftreitig machten, — 
(eine unvordenflihe Spuveränetät, die noch älter ift 
als die berühmten Schenkungen Pipins und Carls des 
Großen) — wurde, zum Aerger der Mazziniſten, die 
da auspofaunten, fie werde niemals wieder eritehen, 
von allen Kronen Europa's auf das Ausdrücklichſte 
und Feierlichjte als das ältefte, legitimfte, unabän- 
derlihite, unverjährbarſte Belisthum erklärt, Das 
jemal8 unter allen chriftlichen Nationen das Eigen 
thumsrecht in Anspruch nehmen fünne, Und jegt, da 
fie ‚mit ihren eigenen Augen den Papſt durch Gott 
und die Tapferkeit der Fatholiichen Monarchen wieder 
als fouveränen Herrn auf dem römiſchen Stuhl ſitzen 
ſehen, beharren fie demungeachtet jtarrföpfig und laut 
bei ihrer Behauptung, indem fie das Licht Teugnen, 
das fie blendet, und wie die Narren jchreien, Rom ſei 
noch immer das Neich der Triumvirn, und von Genf 
aus durch das Telefeop der römischen Republik Schauen, 
warn auf dem Capitol wieder die rothe Mütze er- 
Scheine, und die Spige des Quirinus-Thurmes wieder 
einen Hut trage, 





lichen Pins IX., dem Statthalter Jeſu Chrifti. auf Erden, erivie- 
ſen haben. 
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LI. 
Unwille und Abreife. 


Am Abende der meuchleriichen Ermordung des Gra- 
fen Roſſi ſaß Bartolo in Adelens Haufe, verfunfen in 
eine jo tiefe Betrübniß und in einen fo bittern Jam— 
mer, daß Aliſa mit allen ihren Lieblofungen Mühe 
hatte, ihn dieſer finftern Trauer zu entreißen. Lando 
aber, wie ein Knabe, der er immerhin noch war, ob— 
gleich er über manchen politiichen Trug und Wahnwitz 
Hug geworden, ſprach zu feinem Oheim, al® er ihn- jo 
trübſinnig daſitzen ſah: „DO, am Ende war Bellegrind 
Roſſi auch nicht eben ein Teig, um Agnus Dei aus 
ihm zu machen, und wenn die Verſchworenen fich etwas 
übermäßig an ihm rächten, jo werden fie ihr AB Bea 
und Wozu gehabt haben.“ | 

„Du biſt ein großer Thor,“ Schalt ihn Adele, J 
ich möchte nicht, daß Dir nach Verdienſt vergolten 
würde. Scheint Dir's? Wenn Roſſi etwa nicht Pater— 
noſter herbetete, war's ihm darum zu gönnen, daß ihm 
ein Meſſer in die Kehle geſtoßen wurde? War er in 
der Kammer etwas Anderes, als der erſte Miniſter des 
Papſtes? Beſchäftigte er ſich mit etwas Anderem, als 
mit den öffentlichen Intereſſen?“ 

„Aber, Mama, es waren dies Intereſſen, die den 
Männern des Cireolo Popolare nicht gefielen, und 
darum haben ſie ihn der Unbequemlichkeit eines ent— 
zündeten Zäpfleins enthoben, und damit er deſto beſſer 
ausdunſte, ihm an einer Seite ein Fenſterchen gemacht.“ 
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„Ungezogener Knabe; pfui, Du jcherzeft noch über 
die Unthat! Und merkſt Du nicht, daß Jene in Rofft 
die Regierung des Papſtes morden, ihn abjegen, und 
einem gottlofen Regimente unterwerfen wollten? Und 
Du wagſt e8, in Gegenwart Deiner Mutter in fo 
boshaften Späßen Dich zu ergehen?“ 

„Verzeihen Sie, Mama, ich habe fo geiprochen, 
um den Trübfinn des Oheims ein wenig zu verjcheu- 
chen, aber nicht um . . .” h 

Da erhob fih Bartolo und wandte fih, ohne auf 
das Gejpräch zu achten, an Mimo, indem er heftig 
auf den Tiſch Ichlug und ausrief: „Wahrhaftig, Afer 
hat wie ein Prophet gejchrieben! Sieh’, das ift der 
gewaltige Schlag, der Rom treffen mußte: — fie 
wollen feine Gardinäle mehr, fie wollen 
feinen Papſt mehr! — Das find Aſers Worte, 
durchdringende Worte, — Mimo, verkaufe meine Pferde, 
jo gut Du kannſt; für das GSilbergeräth gibt's ein 
Mittel, e8 ficher zu ſtellen. Gigi, der Taxator del 
Monte, iſt ein wahrer Ehrenmann, für feine Freunde 
ſpränge er in's Feuer; wenn ich ihm ſage: „‚Gigt, 
da iſt mein Silberzeug, gib mir ein Unterpfand nad) 
dem Werthe, der Dir recht jcheint,‘* jo wird er, mich 
um feine Unze betrügen und ich habe e8 in ficherem 
Verwahrſam.“ | 
| „Aber, lieber Bruder,“ jagte Adele, „was fprecht 

Ihr da von Pferden, von Monte, von Gigi? Ihr 
verwirrt Euch) in der Nede und habt den Faden des 
Geſpräches verloren.” 

„Den Faden, Adele, Aſer bat ihn mir in die 


Jude von Verona, IH. 26 
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Hand gegeben, und Ihr würdet ſehr Hug handeln, 
wenn Shr aus dieſer Wolfsgrube Euch) wegmachtet. 
Nein, nein, ich will nicht mehr in Nom fein, ich will 
nicht gemalt mehr hier fein, ich ſehe Unglüd und 
Elend wie Sündfluthen darauf herab. regnen; was ift 
bier noch) heilig wor diefen Ungeheuern, wenn das 
Leben der Minijter nicht ficher it? Sie wollen welt- 
liche Minifter; it Roſſi denn ein Prieſter, iſt er ein 
Klofterbruder , ift er ein Sefuit? und als Sefuiten 
morden fie Dich, weil Du dem Papſte treu bill.” 

Alifa wandte fi) ganz verwirrt an ihn: „Aber, 
Bater, was jchrieb Aſer Ihnen? welche Befürchtungen 
bat er? was für Neuigkeiten find das?” _ 

„er, meine Tochter, iſt ung ein guter Freund, 
er möchte ung ficher ftellen vor dem Gewitter, das 
über unferem Haupte jchwebt, er jchrieb: „,Nettet 
Aliſa!“ Wille, er ift in das Geheimniß aller Ver 
bältniffe, aller Angelegenheiten, aller Händel, die jeit 
vielen Jahren betrieben werden, eingeweiht, er weiß, 
die Uhr in der Hand, die Stunde, die Minute, den 
Augenbli der myſteriöſen Entwiclungen aller geheim— 
jten Plane. Adele, thut nach meinem Sinne, und 
kommt mit uns.“ 

„Sie wiffen jehr gut, daß ich als Frau nicht ſelb— 
jtändig handeln kann, und daß mein Mann fich jchwerlich 
entichließen wird, Rom zu verlafjen. Laßt ung nicht 
die Kreifel den Berg bhinunterpeitihen; wenn mein 
Satte ſich von hier nicht fortbegeben will, jo werde 
ic) machen, daß er wenigftens gejtattet, die Söhne 
aus dieſem Sturme zu entfernen, Meine Söhne, wenn 
ihr auch nunmehr über die fchlechten Abfichten Vieler 
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eines: Beſſeren belehrt jeid, fo find demungeachtet 
Leichtſinn, jugendliche® Feuer und mehr als alles 
Andere, menſchliche Rücfichten noch ſtark in euch, und 
laſſen mich Begegnifje befürchten, die euch in's Unglück 
ſtürzen.“ | 

„Ad ja, Mutter, laßt und mit dem Oheim reifen, 
wir könnten wirklich in Gefahr fommen, und Nardo 


bat uns jchon vorgejchlagen, morgen, ich weiß nicht 


[4 
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zu welcher Heldenthat der Bürgergarde auf den Qui— 
rinal zu gehen, Nardo ift ein Erzichelm, der den 
Teufel im Leibe hat, er redete ung zu, die fcharfge- 
ladenen Flinten bereit zu halten; ich habe mich deß— 
halb von ihm losgemacht und ihm gefagt: „Mein beiter 
Nardo, meine Wunde hat fich entzündet, und ich bin / 


m. 


faum im Stande, den Arm zu bewegen; und Mimo 


ſchützte heftige Zahnſchmerzen vor, ſowie daß er eben 
morgen fich den loſen Zahn von Eaitellini wolle aus— 
reißen laſſen.“ 

„Ganz gut, meine Kinder,“ jagte Adele, „morgen 
werdet ihr Klug thun, fein zu Kaufe zu bleiben; 
dieje Mufterhelvden mit jcharfgeladenen Flinten find 
Mufter von Straßenräubern; gebt Acht, ob nicht 
aus dieſen Gejchichten arge Dinge fich entwiceln 
werden.“ 

Bartolo kehrte mit Aliſa, da es ſchon ſpät war, 
nach Hauſe zurück, und weil er auf dem Corſo wohnte, 
ſo traf er auf den lärmenden Haufen, in dem man 
den Mörder Roſſi's im Triumphe herumtrug, ſchreiend, 
heulend, raſend, wie entfeſſelte Teufel. Es iſt nicht 
zu ſagen, wie groß Bartolo's Entrüſtung war. Als 
er in's Haus eingetreten, und jene bis dorthin ge— 
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fommen waren, hörte er lärmend rufen: „Heraus Die 
Lichter!” und man fah Knechte, Kammerdiener, Mägpe, 
Küchen: und Saalstichter aus den Fenftern hinunter- 
Yafjen; und wo. man zögerte, entweder weil Die Herr— 
ichaften nicht zu Haufe, oder die Mägde ängſtlich 
waren, da hörte man fürchterlich pfeifen und fehreien : 
„Zod den Schwarzen!” und Steine in die Feniter 
werfen, die Saloufieen durchbrechen, Die Fenjterrahmen 
zertrümmern. Wie übel e8 auch Bartolo zu Muthe 
war, jo mußte er dennoch die filbernen Leuchter vom 
Baleone hinunterlaffen und mit feinen Augen jehen, 
wie diefer Meuchelmörder, rittlings auf den Schultern 
eines Laftträgers von Nipetta fitend, Die Hand mit 
‚dem blutigen Dolche emporhielt, und ein Haufen von 
Soldaten, Mauthdienern und Bürgerwehr rings um 
ihn herumſprang, in Einem fort fingend: „Oejegnet 
ſei Diefe Hand!“ und zum Schluffe: „Tod den Prie— 
ftern! Tod den Carvinälen!“ und mehr als eine 
Stimme rief: „Tod dem Papite! Tod Ehrifto! E38 
lebe der demokratiſche Ehriftus!“ 

Und die jchlichten Bürger Noms, die dieſe hölli— 
ichen Gejchichten lefen, und alle Bewohner Stalieng, 
die fie bejchrieben, wie in perjpectiviicher Ferne, jehen, 
ihlagen Kreuze und rufen aus: „Sit e8 möglich, daß 
die Menjchen zu ſolcher Schlechtigkeit kommen, die 
über alle bürgerlichen, menjchlichen und natürlichen 
Begriffe weit hinausliegen?“ und nennen’ dieſen „Ju— 
den“ ein Gebund von Lügen, zujammengethan von 
Bosheit und Arglift, und von Neid zu einem Geile 
gedreht, Das gar wohl zum Stride für feinen Hals 
dienen fünnte, Und der arme „Jude“ fehmiegt fich, 
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zudt Die Achjeln und jagt: „Ich erwarte euch bei der 
Republik; und wenn ihr je in eurem Leben Bübereien, 
Graufamfeiten, Widernatürlichkeiten und Heiligthums— 
ſchändungen vernommen habt, die mit denen, welche von 
den guten Mazziniiten verübt wurden, nur verglichen 
werden fünnen, gejchweige denn denjelben gleichitänden, 
jo wird „der Jude” jene Schmähungen und nod) 
Schlimmeres in Ruhe ertragen; und wenn der Arme 
nun jagt und beweifet,, und, fich abmühet, fo laut er 
fann, zu rufen, daß Die geheimen Gejellihaften 
- Europa nie etwas geben werden, nie etwas Anderes 
geben können, als ein Uebermaß aller gottloſeſten Schand= 
thaten, jo iſt e8 nicht.Niederträchtigfeit und Schlechtig- 
feit, was ihn bewegt, jo laut zu predigen, jondern 
das Verlangen, die italiänifche Jugend, welche durch 
jene liſtigen Füchje, die ihr Freundichaft heucheln, 
verkauft und verrathen it, in das rechte Licht zu 
führen.“ 

„Wohl! dieß haft Du ſchon ſo oft gejagt, daß 
Du ganz ermüdet und vor tauben Ohren Dich ent- 
ſchuldigeſt.“ 

„Der „Jude“ ſchreckt nicht zurück, weil man ihn 
nicht anhört; er braucht fein Ohrlöffelhen, und wenn 
Jemand, um das nicht zuzulaſſen, fich die Ohren mit 
beiden Händen zuhält, jo trägt der „Jude“ gewiß 
feine Schuld. Er hat nur noch fo wenig zu leben, 
daß er gar wohl fterben fünnte, währgnd er eben aus— 
ruft: „Der Wolf ift im Lande!“ 

Ihr könnt nun denken, daß Bartolo mit feinem 
zum Fenſter hinaushangenven Lichte bis in die tiefjte 
- Seele aufgebracht war; doch weder ihr, noch Andere 
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können fi) den Tumult vorjtellen, der den Tag darauf 
jein Blut durchtobte, als er das Schießen auf den 
apoftolifchen Palaft vernahm, als er von der Gefahr 
des Papſtes, von der rajenden Wuth der Verſchwörer, 
von dem nächtlichen Tanze auf dem Corſo, fowie die 
Freudenſchüſſe bei dem Circolo popolare hörte, als er 
eine doppelte Wache Dort aufziehen jah, wie vor einem 
Könige, als er die Dragoner auf und ab über die 
Straße galoppiren hörte, um allen dffentlichen Aem— 
tern Drvres und Depefchen zu überbringen, wie wenn 
ein mächtiger Smperator Rom im Sturme genommen 
hätte und es nun mit voller Willfür als unumſchränk— 
ter Herr regierte. 

Bartolo Fonnte Die Gedanken in ſeinem Kopfe und 
die Glieder ſeines Leibes nicht beherrſchen; er lief hin 
und her, warf ſich in einen Armſtuhl und ſtieß den 
Athem, der ihm die Kehle zuſammenſchnürte, heftig 
aus; er ſtand wieder auf, rief Aliſa, die herzulief und 
ihn fragte, was er wünſche; er ſah ihr in's Geſicht 
und antwortete nicht, oder rief nur das Eine: „O ihr 
Hunde!” Er trat in ein anderes Zimmer und ſprach 
laut: „Aſer hat ganz wahr gejagt; die Hallunfen! Die 
Galgenſtricke! feinen Papſt wollen, ach! und Durch Die 
Fenſter mit Flinten auf ihn ſchießen!“ Und die arme 
Aliſa jagte: „ES wird nicht wahr fein, man wird auf 
die Schweizer geſchoſſen haben.” „Wie, nicht wahr 
jein? O, hab’ ich) Don Filippo nicht gejehen mit 
der Kugel in der Hand, welche die Dede der Anti- 
camera des Papſtes Durchbohrte und zu feinen Füßen 
nieverfiel, während er daſtand und mit dem Cardinal 
Soglia redete? Und iſt eine andere nicht Durch Die 
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Ede eines Fenſters gedrungen und dicht an einem No— 
belgardilten vorbeigefahren? Auf die Schweizer! Fa, 
auf die Schweizer!” 

Indeß geſtieulirte er, ganz außer fich, vor einem großen 
Spiegel, der jein Bild roth vor Zorn zurüdwarf. In 
dem Augenblid kam Mimo, ſah den Bartolo alſo in 
Zorn und Wuth und fprach zu ibm: „Willen Sie, 
Dheim, wer die Kanone auf das Thor des Duirinals 
gerichtet hat?‘ 

„Schweig’ davon, ich will es nicht willen, ich will 
mich damit nicht bejudeln, es fann nur ein Satan 
fein.” 

„Jener Freund von Ihnen, der im Jahre 1847 
mit Ihnen in Ihr Landhaus kam; der jenen Auftritt 
mit Don Paolo hatte, welcher ſich ausiprach, daß jene 
„Viva“ aus gewiſſen jchmußigen Mäulern ihm gar 
nicht gefielen, daß er fie für Heucheleien bielte, vie 
mit „Erucifige” enden würden, und worauf jener ihm 
von oben herab einen boshaften Pfaffen an den Kopf 
warf und ihn als lieblos ausichrie, indem er hoch be— 
theuerte, daß ihre „VBiva’‘ aus dem Herzen kämen, daß 
die Freudenbezeugungen gegen den Papſt aufrichtig 
wären, daß e3 feine wärmeren und tieferen Gefühle 
des Danfes gäbe, als die, fie aus Ketten und Ver— 
bannung errettet zu haben, daß Gott Zeuge ihrer 
reinen Abfichten fete, und da fortan das Wort „Papſt“ 
mit dem Worte „Segen”, „Wonne“, „Glück“ gleich- 
bedeutend jein, daß die Religion ihre göttlichiten 
Triumphe feiern würde. — Ad, Oheim, welch' reine 
Abfichten! welche Triumphe! Wohlan, jener Freund 
der Thränen und Entzüdungen für den Papſt richtete 
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die Kanone, um das Thor zu zertrimmern und mit 
gezücktem Schwerte hineinzudringen zur Erneuerung Des 
warmen und tiefgefühlten Dankes!“ 

„O, Mimpo, die Verwünjchungen Italiens, ja der 
Welt werden ihnen nad) Verdienſt lohnen; fie bringen's 
durch ſolche Schurfenftreiche endlich dahin, Daß fie Die 
Sache der Freiheit bejubeln; fie fügen der Gewalttbat 
Treuloſigkeit bei, um eine entehrte Freiheit nicht fahren 
zu laffen, und im Befiß derjelben ift Zerſtörung und 
Tod ihr Antheil. Mimo, mac)’ Alles zu unjerer Ab- 
reife bereit; geh’ zum Wagenmacher an St. Andrea 
alle Fratte, daß er fomme und den Reifewagen nachſehe; 
Beichlag und Hafen an der Deichjel, woran beim Berg 
abfahren die Ketten der Bruftriemen befejtigt werden, 
find zu ſchwach; der Bolzen, welcher die Waage be— 
feftigt, muß neu gemacht werden, Damit er auf den 
fteilen Wegen der Alpen nicht breche, wir nicht in 
einen Abgrund jtürzen, und ſo iſt manches Andere aus— 
zubeffern und zu erneuern, wie e8 Sicherheit und Be— 
quemlichfeit auf einer weiten Reife erfordern. Der 
Sit des Bedienten muß neu mit Leder überzogen und 
zwei große Tafchen für Flafchen und Lebensmittel 
müfjen dabei angebracht werden. Ich wünſche auch, 
daß der Kaften mit Nägeln, Schrauben, Schrauben- 
ſchlüſſeln, Stricken und ftarken Leinen für alle mög— 
lichen Fälle gehörig verſehen ſei. Mimo, trag’ für jeg- 
liches Sorge, Du weißt, wie gar ängſtlich Aliſa iſt.“ 

Inzwiſchen ließ Bartolo dieſe wenigen Tage feine 
Geſchäfte ruhen; bat einen feiner Vetter, der bei jeinem 
Vater, Durch zwei andere verheirathete Brüder ziemlich 
beſchränkt, wohnte, er möge fein Haus beziehen in der 


409 


Weiſe, als ob er e8 an ihn vermiethet hätte; gab 
Adelen und feinem Schwager mehrere fojtbare Gegen 
ftände in Verwahrung; brachte mit feinen Verwaltern 
die Geldgejchäfte ins Reine; verpachtete an einen ver- 
trauten Freund, mit geheimem Vorbehalte die Billa in 
Albano; nahm dann Wechiel auf Genua und Genf 
und erwartete Die Abreiſe. 

Bei jeder Kunde von der Flucht eines Kardinal 
oder Prälaten ſeufzte er tief aufz die ſchlimmen Nach- 
- richten, welche Rom durchliefen, brachten ihn in ein 
ſchreckliches Labyrinth böſer Ahnungen; er ging in den 
Petersdom, um zu beten, und verließ ihn traurig in 
dem Gedanken, daß er ihn wohl nie wiederjehen würde; 
er ſah gewiſſe jchlangenfürmige Schnurrbärte, die ihn 
mit Schauder erfüllten, und jagte bei fich, oder zu einem 
befreundeten Brieiter, den er etwa antraf: „Ich habe 
eine Meuchlerichnauze gejehen; aber woher mögen dieſe 
Drachen doc zu uns Friehen?” „Aus der Hölle!“ 
antwortete der Freund und ging weiter, ganz verwirrt 
von Zorn und Furcht. 

Als er jedoh am Morgen des 25. November von 
der Flucht des Papſtes hörte, hob er die Augen zum 
Himmel und ſprach: „Göttliche Vorjehung: Das Haupt 
it in Sicherheit; wir find ein Theil des Leibes; wird 
der Leib au in Stüde gehauen, jo lebet er dennod. 
Alfa, haft Du vernommen? Der Bapft iſt entfloben, 
der Papſt ift in Sicherheit, Gott möge auch ung bei- 
jtehen.” Er eilte zu feiner Schwägerin, grüßte fie, 
rief jeinen Neffen, trug dem Mimo auf, vier Poit- 
pferde zu beſtellen, nahm ein Heine Frühſtück und 
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reiste gegen Mittag nad Civita vechia ab, und am 
andern Tage ſchiffte er fich nach Livorno ein. 

Als man in dem Hafen angefommen, ruderten 
Heine Fahrzeuge in Menge dem Dampfboote zu, alle 
mit dreifarbigen Fähnlein und dem Bildniſſe Guer- 
razzi's auf dem Schiffshintertheile, und in jedem Tief 
man rothe Tücher wehen, um fich al8 feuerrothe Re— 
publifaner zu erweifen. Das war ein Getöje, ein 
Nuderichlagen, ein Schreien: „Es lebe die Unabhängig- 
feit Italiens!“ „Signori, zu mir, fommet, zu mir!“ 
„Mac Dich fort, Du Erzſchwarzer!“ fchrie eine häß— 
liche Hundsſchnauze einem andern Bootsführer zu, „nein, 
Signori, fteiget nicht zu Dem ein, der ift ein Spitz— 
bube, ein Feind Italiens.” In dieſem Augenblid fuhr 
die Gejundheitsbehörvde vorüber und ftopfte dieſem 
‚ Schurfen mit der rothen Fahne dag Maul. Unter 
ſolchem Gelärme fprang Mimo in einen Kahn, Tief 
ihn an die Ufertreppe anlegen, die Seinigen einfteigen 
und nach dem ‚Schwarzen Adler‘ hinrudern. 

Livorno erjehien in diefen Tagen als eine Höhle 
wilder Beſtien; Läfterungen, wüſtes Geheul, Zuſam— 
menrottungen von Nuchlofen, ungeftrafte Morde waren 
an der Tagesoronung. Der Großherzog hatte Dem 
Magiftrate aufgetragen, den Sturm zu bejänftigen ; 
doch jeden Tag wurde e8 ſchlimmer. Man jah Laſt— 
träger und Hafenpöbel an den reichen Läden vorüber— 
ee während fie ſich in Die Daumen bifjen und aus— 
riefen: „Hub, fieh das reiche Volk, das mit unferem 
Golde prafiet! Es wird die Stunde fommen und bald 
da fein, daß wir die Klauen an eure Tücher, Seiden- 
zeuge und Goldwaaren legen, in Kijten und Kaſten 
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ſtecken, und dann geht e8 ripp8 rapps, wer am meijten 
ſchnappet; ihr reihen Galgenjtride, Räuber unſeres 
Schweißes und unjeres Blutes!“ 

Bartolo war es ganz unheimlich! er genoß in Eile 
einen Billen, begab ſich an Bord und jprad) dort in dem 
Heinen Saale des Schiffshintertheiles mit feinem Neffen 
über ven Communismus, der zu Livorno auf fo 
gutem Wege war, und über die Bärengefichter, Die 
Einem Schreden einjagten. Gegen 4 Uhr Nachmit- 
tags fuhr man ab, die ganze Nacht war ſtürmiſche 
See, die bis zu Aliſa's Lager drang, welche ſich in 
einem fort erbrechen mußte. Morgens gegen 9 Uhr 
warf man zu Genua Anker. Nachdem das Gepäd und 
die Ausichiffung des Wagens bejorgt war, ging man 
zur Stadt. 

Dirt bezog er einen Gaſthof in einem jchönen 
Stadtviertel auf der Seejeite, die einen wahrhaft köſt— 
lihen Anblick gewährt; jo viele Schiffe liegen in dieſem 
Hafen vor Anker, und jo wohlgeoronet find fie in 
unabjehbaren Reihen, die bei der Königsbrücke an— 
fangen und breite, gerade Straßen bilden, in deren 
Mitte Kühne und Barken aufs und ab- und vorüber- 
fahren, um Baflagiere und Waaren an das Land zu 
bringen. Dort ſieht man in Allem eine Gejchäftigfeit, 
ein Leben, eine unaufhörliche Bewegung, da der Ge— 
| nueje von Natur umfichtig, Flug und in hohem Grade 
betriebſam iſt; er ruhet niemal®, er wird durch nichts 
JMabgeſchreckt, .er verliert nie den Muth, weder durch 
Mühe und Arbeit, noch durch widrige Zufälfe. 

I Diejer feiner natürlichen Anlagen wegen ganz Kraft 
I und Xeben, bielten ihn die italiänischen Verſchwörer 
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vorzüglich geeignet zu dem Werfe der Empörungen und 
in den Empörungen zu jedem Mebermaße, wozu fie 
ihn immer treiben wollten; und weil der gemeine Ge— 
nueje. reih an Glauben und ein frommer Verehrer 
Maria's ift, und in demjelben Mafe hartnädiger, wie 
das neapolitanifche Volk, als er einen fchärferen Ver: 
Stand und einen reizbareren Geift bat, jo trachteten 
die Elenden überall dahin, ihm den: Glauben aus dem 
Herzen zu reißen und haben ihn wohl dreißig Sabre 
lang von allen Seiten aufs Korn genommen. Das 
geheime Neſt der Mazziniften, welches Genua in feinem 
Schooße ausbrütete, fchlug taujend Wege ein, ihm Gift 
einzuflößen, e8 hineinzuträufeln in die großen Paläſte, 
in die reichen Laden und in die Hütten von Pre, von 
Portoria, des Molo und von Revecca, wo Hffentliche 
fiederliche Dirnen das gemeine Volk, die Matrofen, 
das Militär, die jungen Leute verführten; und mie 
auc) die eifrigen Priefter durch Wort und That wire 
ten, jo gelang es ihnen Doch nicht, Diefelben auszu— 
rotten oder auch nur auf ihre Spelunfen zu bejchränfen. 
Auf Ddiefem Mifte mußten gewiß unfläthige Früchte 
aller SittenIofigfeit wachen, die der erſte Schritt zum 
Unglauben it. 

Die Madonnen, welche feit unvordenflichen Seiten 
über den Thoren, als Wächterinnen der Stadt, errichtet 
waren, von denen mehrere, zumeilt bei den Brücken 
am Geftade, vom Volke hochverehrt wurden, nahmen 
fie hinweg, fo daß die „Camali“ oder Laftträger von 
Portofranko, von der Spinolas und Königsbrücke, Die, 
wenn fie aus= und eingingen und auf den Ufern ihr 
Gewerbe trieben, am Abende die Wächterin und Kö— 
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nigin Genua’! zu verehren pflegten, in den hohen Ni- 
hen, von Lampen und Fadeln umgeben, fie nicht 
mehr prangen ſahen. 

Des Adels hatte fich das Trugbild der alten re— 
publifanifchen Freiheit und Größe bemächtigt; er ereis 
ferte fich, dem Scheine nach, gegen die Deutjchen, Die 
nicht8 mit den Genuefen zu ſchaffen hatten; in Wirk 
lichfeit aber gegen die piemontefiiche Regierung. Man 
denfe, wie reiche, müßige und dabei höchſt unwiſſende 
Jünglinge die Lehren verichlangen, Die mit der Hoff: 
nung, ſich al3 neue Senatoren am herzoglichen Hofe 
zu jehen, gewürzt waren! Der Kaufmanns- und 
Bürgerjtand, von jehr feinem Wite und ſtets auf 
Neuigkeiten erpicht, wurde durch die Bücher verführt, 
welche in dieſe edle, in früheren Jahren jo fromme, 
wohlgefittete und ruhige Stadt jeden Irrthum hinein— 
tegnete. 

Bartolo, der Genua anders nicht fannte, als aus 
den Schändlichkeiten, welche dort täglich nach den Maz— 
ziniftiichen SFournalen gedrudt wurden, hatte e8 im 
allerichlimmiten Verdachte, hielt es für eine gottloje, 
zügellofe und mit jeder Abjcheulichkeit beſchmutzte Stadt, 
und wagte faum, Alfa über die Straßen zu führen 
- aus Furcht, Die bejudelte Luft möchte ihre jungfräuliche 
Reinheit befleden: aber das jegte ihn in Verwunde— 
rung, daß er beim Bejuchen der herrlichen Tempel Di 
S. Siro, del! Annunziata, delle Vigne, Di S. Lorenzo 
überall dort eine jo große Volksmenge die Beichtitühle 
umringt und an den Altären zahlreiche Gläubige fand, 
‚welche den Leib des Herrn empfingen. Er begab ſich 
auch zu der Madonnen-Capelle und fand dieſes Heilig- 
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thum fo reich, jo geſchmückt, fo leuchtend won Lichtern; 
ringsum hingen goldene und filberne Votivbilder, das 
heil. Bild felbft war mit Ebelfteinen bevedt, und das 
Bol Iniete davor mit jenem Vertrauen, Gnade zu fin- 
den, welche der innigiten Empfindung des Herzens 
eigenthümlich ift. Deßhalb konnte Alfa nicht ſatt wer- 
den, dieje heiligen Drte zu beſuchen; fie war mehr- 
mals in Dregina, fie wollte zu Noftra Signora del 
Monte, zu San Francesco Di Paoſa hinauf jteigen, 
wo Mimo und Lando auf dem Der Kirche gegenüber 
liegenden Plate die anliegenden Paläſte, den Hafen 
mit jeinem Innern, das Meer und den öſtlichen Arm, 
an dem die Bafilica di Carignano in majeſtätiſcher 
Nundung fi echebt mit unendlichem Wohlgefallen 
betrachteten. 

In Genua hielt man ſich einige Tage auf, beſah 
und bewunderte ſeine Größe, und beſuchte, obgleich es 
Winter war, dennoch die prächtigen Villen von Pulee— 
vera und Biseigno, Die man großer Könige und Kaiſer 
würdig fand; hierauf reiste Bartolo endlich nad) No— 
vara ab, von wo er fih nad) Arona am Lago magiore 
begab. Dort entzüdte ihn die Schönheit der Lage, 
er nahm Anftand, den rauhen Weg auf den Simplion 
anzutreten, und die mit der Gegend Bertrauten riethen 
ihm davon ab, ſowohl weil er vom, Fuße der Gipfel 
an jehr hoben Schnee finden, als auch weil die zarte 
Dame die Strenge der Kälte nicht extragen würde auf 
einer Höhe von viertaufend fünfhundert achtundvierzig 
Metern bis zur oberften Ebene des Hojpitiums, und 
weitere taujend fünfhundert bis zur ftarren und ſchreck— 
lihen Region des ewigen Eiſes, das den heftigen 
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Froſt auf diefen Gipfeln noch verdoppelt. Bartolo be- 
zog alſo einen an dem Ufer gelegenen Gaithof, und be— 
ſchloß, den Winter in den der Sonne zugewandten 
Gemächern zuzubringen, die ſich in den klaren Wafjern 
Ipiegelten, und die Ausficht auf den ganzen weiten Um— 
fang des See's gewährten. 

Bei jchöner und heiterer Witterung fuftwanbelten 
fie auf den Feljen von Arona, wo jeßt die Rieſen— 
jtatue des h. Carl ſteht, der Dort geboren. ijt, und 
deſſen Wohngemach, Das zu einem Oratorium geweiht 
wurde, man mit hoher Verehrung zeigt. Aliſa jtieg 
einige Male ganz allein hinauf, ſetzte ſich auf einen 
freiliegenden Rand und freute ſich der lieblichen Son— 
nenwärme, des jchönen Sees und der anmutbhigen 
Hügel, indem fie mit Luft die Luft einhauchte, Die je— 
ner große Heilige geathmet hatte, und jeine Fürbitte 
anflehte für den flüchtigen Papſt, für den Frieden der 
Kirche und den Frieden Roms. Arme Alfa! ihre Ge— 
danken Durchichweiften da die Ufer der Donam und der 
Moldau: fie ſchilderte fich die blutigen Schlachten der 
graujamen Szekler und der wilden Dttocaner, fie zit— 
terte und bebte ob den Gefahren, worin Ajer ichwebte, 
den ihre glühende Einbildungsfraft ihr im Handge— 
menge zeigte mit den Rothmänteln Jellachich's, den 
wilden Kriegern mit den frummen Säbeln und ven 
langen Schnurrbärten, und voll Schauder und Angſt 
ſank fie auf die Kniee und flehte zum h. Carl, daß er 
in den jchredlichen Begegniffen dieſes graufenhaften 
Krieges fein Schirmer fein möchte. 

Sie war einige Male in diefem Gebete von ihren 
Vettern überrafcht worden, und da diefelben fie traus 
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rig, bleicy und weinend fanden, jprachen fie zu ihr: 
„Aber Du läßt Dich auch gar zu ſehr von Trübfinn 
beherrichen, wir wollen auf Gott vertrauen und munter 
leben,“ und um fie etwas zu erheitern, jprachen fie 
weiter: „Wie, wenn wir einmal in den Kopf Des ges 
waltigen San Carlo hinaufitiegen, die Hände durch Die 
Augenhöhlen herausſtreckten und von dort herab Dich 
grüßten!” Und fie ftiegen auf das Piedeital, von dort 
durch eine Falte des Gewandes in das innere und 
auf Heinen eijernen Leitern in den Hals des Riefen, 
und vom Halfe in den Kopf, festen fich in Die Nafe, 
indem fie das weiße Sadtuch an den Augen hinaus: 
hielten und ſchwenkten, und machten taufendartige Wen- 
dungen und Späße. 

Wenn der See nicht ftürmifch war, machte Bar- 
tolo mit feiner Tochter und feinen Neffen die ſchönſten 
Ausflüge von der Welt: bald nach Belgirate, bald 
nach Streſa, bald nach den ſchönen Inſeln, und bis 
nach Pallanza und Intra, nach Magadino und Bellin— 
zona; einige Male nach Vareſe, und erging ſich in 
dieſen weiten Ortſchaften, und oft begab er ſich auf 
den Weg von Novara nach Oleggio. Als aber der 
Carneval gekommen war, glaubte er ſeiner kleinen Ge— 
ſellſchaft durch einen Ausflug nach Mailand ein großes 
Vergnügen zu machen, nahm deßhalb Päſſe und reiste 
über die Brücke von Bufalora dorthin. 
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LIE. 


In Mailand. 


Mailand erſchien allerwärts wie eine überwundene 
und muthloje Stadt, nicht angethan mit ihrem natür- 
lichen Frohfinn und der ihr eigenthümlichen Fejtlich- 


keit; einer Frau gleich, die, eben von einer jchweren 


Krankheit aufgeftanden, noch Yange Zeit Die Spuren 
der schlechten Beichaffenheit ihrer verborbenen Säfte 
im Gefichte trägt, und das durch Die Wuth der Fieber, 
welche fie in Aufwallung tödtlicher Anfälle verjegt 


hatten, ganz entfräftete Leben hinjchleppt. Nichts- 


deſtoweniger jedoch, obgleich matt und traurig, erichien _ 
es wie eine anjehnliche Frau, die ſelbſt in ihrer Bläffe 
und ihrem Trübfinne ſchön und reizend iſt; und weder 
Bartolo, noch Aliſa und ihre Vettern konnten auf- 
hören, e8 zu loben und hoch zu preiſen als eine der 


ſchönſten und berrlichiten Städte Italiens. 


Seven Tag ſahen fie neue und ſtaunenswerthe 
Dinge, von den Wundern des Domes fort und fort 
bis zu dem Triumphbogen. Auf dem Wege dahin 
traf ſich's, daß, als fie gerade über das Marsfeld 
famen, eben eine große Mujterung der deutichen Garni 


fon abgehalten wurde. Aliſa war ganz hingewandt 


auf dieje taftvollen und regelmäßigen Bewegungen und 


Wendungen, auf dieſes Trennen in Gliedern und 


Ka 


dieſes Wiederzujammentreten, auf dieſes Angreifen in 
Mafje und diefes Ausbreiten in Colonnen, dieſes Auf- 


Zude von Verona. I. 37 
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jtellen in Brigaden, Carré's, zu Paaren und in drei— 
fachen Reihen. „D, Vater,“ rief fie aus, „welch ſchöne 
Soldaten, wie gewandt, wie ftattlih, wie ſauber ge= 
fleivet! Sie jagten mir ja, in Mailand befänden ſich 
die Deutfchen, wo find dieſe? und diefe anfehnlichen 
Männer, die jo gerade und fräftig daſtehen in ‚ihren 
großen Bärenmügen, wer find fie?“ 
„Wer fie find? meine Tochter, das find die Deut 
ſchen!“ | 
„Aber wie? die ‚Ballas‘, der ‚Don Bir 
one, der ‚Eontemporanen‘ und alle die an— 
dern römischen, toscaniichen und piemontefiichen Blätter 
beichrieben fie uns als fo jchmußig, jo wild, jo jchief, 
fo zufammengeflidt an Schuhen und Kleidern, jo zers 
riſſen, daß fie ihre Röcke mit Feen vom Leibe ver— 
foren, das über und über beſchmutzte Hemd über dem 
Wamms trugen; Dagegen find Diefe von ſo vortreff- 
liher Haltung und in jo hübfchen, faubern und neuen 
Uniformen.” 1 
„Das find ſpaßhafte Lügen, meine Tochter, im 
Bergleich mit den boshaften Unverjchämtheiten, Die Dieje 
unjere Helden ung täglich von Neuem vworleiern.“ 
„Bater! Aber die Eroaten find gewiß in dem Ca— 
ſtell Dort eingefchloffen, nicht wahr? — Damit fie nicht 
über die Straßen rennen und Kleine Kinder rauben, 
die fie auf die Bayonnette ſpießen und auf dem Roſt 
gebraten verzehren. Die armen Geſchöpfe! O die 
Hunde!” are 
„ber was träumſt Du denn heute, Aliſa? Diefe 


ſchönen und ftattlichen und jo wohlgefleiveten Männer 
find eben Ungarn und Eroaten.“ 
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„sa,“ jagte Mimo, „dieſe zwei Bataillone dort 
find die SlunisEroaten von Garljtadt, Diele 
Compagnie da nad dem Caſtell hin it vom zweiten 
Regiment der Ditohaner von Ottochazz; dieſes 
vortreffliche Bataillon im Centrum ijt aus dem Banat 
vom 12. Regiment von Parascowa in Temes— 
war; jehbt, wahre Mujterjtüde von Riefenmännern! 
wie abgehärtet, von welchem wildsfräftigen Anjehen! 
Und die Dort auf der Linfen find die Oguliner, 
alle von eroatiſcher Abjtammung, ein tapferes, raubes, 
friegsluftiges Volk, ſtets auf feinem Poſten, ausdauernd 
in Strapazen; und wir haben: am Tagliamento,, und 
bei Trevigi und Vicenza erfahren, was e8 heißt, mit 
ihnen zujammen zu treffen.“ 

Jetzt trat eine Pauſe ein, und die Eolonnen machten 
Halt, um ein wenig zu verjchnaufen; zwei Generale 
mit dem Gouverneur und ihren Adjutanten hielten 
ſeitwärts zu Pferde, beiprachen fich und wünjchten den 
Oberſten Glüd wegen der leichten und wohleingeübten 
Bewegungen ihrer Truppen; da jprengte ein hübjcher 
Reiter aus dem Kreife und curbettirte nad) dem Wagen 
Bartole’8 hin. Der junge DOfficter trug jehr reiche 
Hufarenuniform, den mit Pelz von einem ungebornen 
Lamme verprämten Hufarenmantel über die linfe Schul- 
ter geworfen und am Halſe mit einem goldenen Kett- 
chen befejtigt, eine hohe Hufarenmüge von rothem Filz 
mit über das Ohr herabhangenden Kordeln und dicken 
Quaſten. Das Collet hatte ährenartige Zierathen aus 
ſtarken Schnüren, die unter den ſchildförmigen Knöpfen 
hervorgingen. Die Beinkleider aus flammendem Schar= 
lach waren mit Laubwerk von Knoten und gar zier— 
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lichem Geflechte ganz befeßt. Neben dem Krummjäbel 
hing Die große, mit Stiefereien und Wappen geſchmückte 
Taſche an drei langen Riemen aus rothem Maroquin 


mit goldenen Schnallen. Die wadere Haltung des 


Reiters und der Umftand, daß er auf fie zufam, nahm 
die Aufmerkſamkeit Aliſa's und der— ereigen we 
in Aniprud). 

Bei der Annäherung jahen fie ihn lächeln, und als 
er zu ihnen gelangt war, ergriff er Fräftig Landos 
Hand und fehttelte fie mehrmals. Lando rief, wie fi) 
erinnernd, aus: „Ach, Olga!” Und der edle Adjutant 
verbeugte ſich freundlich gegen Aliſa, Bartolo und Mimo 
und ſprach: „Lando, wie, Du bier? Und ift dieß Deine 
Braut? Ih ſchwöre Dir, Du hatteft einen guten Ge— 


ſchmack, denn eine ſchönere gibt e8 nicht.“ 


„Nein,“ antwortete Lando, „es ift meine Nichte, . 
und dieß ift ihr Vater, mein Oheim, und dieß Mimo, 
mein Bruder. Wir Alle haben, jeit ich Dir das Leben 
verdanfe, Deine Güte und Deine unendliche Freund- 
lichfeit gegen mich hundertmal gepriefen; ich trage 
Did im Herzen; Du haft mid Den Umarmungen 
meiner Mutter, meiner Familie und meiner Freunde 
wiedergegeben.“ 

„Lando, ich kann nicht länger hier verweilen, Du 
ſiehſt es. Wo wohnft Du?“ | 

„Bei San Marco,“ | 

„But, morgen werden wir uns wiederſehen.“ Sie 
drückte Alfa, Die ganz entzückt war, die Hand und ritt | 
in vollem Galopp zu ihrem General zurüd. Unfere 
Römer folgten ihr mit den Augen fait ohne zu ath- 


| 


men, fo groß war ihre Verwunderung über dieſe une 
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erwartete Erjcheinung. Am andern Morgen, ehe fie 
ausgingen, um, wie fie es vorhatten, die Brera zu be= 
juchen, trat Olga ein, gehüllt in einen großen weißen 
Mantel mit rothgeitreiftem Futter, Darunter ein him— 
melblaues Collet mit goldenen Schleifen auf der Bruft 
und ihren Krummjäbel an der Seite. Man hatte fich 
eben zum Frühſtücke niedergejegt, die Freude Aller war 
groß, und Alifa wurde über und über roth und jchlug 
die Augen — als Olga, die in ihrem Anzuge 
Bartolo und die men Köchelten, und Mimo iubelte 
laut: „D, Alfa, Du läſſeſt Dich von einem Offieier 
mit einem Krummſäbel küſſen, haft Du feine Furcht?” 

„Wohl,“ erwiderte Aliſa, „vor dem Säbel fürchte 
ich mich, aber nicht vor Dlga, die ung den Lando 
gerettet hat; wenn jie mit ihrem Säbel auf den Feind 
einhaut, jo belebt fie mit der Güte und Menſchen— 
freumdlichkeit ihres Herzens die Gejchlagenen und heilt 
ihre Wunden.“ Während fie fo plauderte, jegte Olga 
ih neben fie, indem fie den Säbel auf den Schooß 
legte; Aliſa nahm vertraulich den Griff in die Hand 
und verjuchte, die Klinge aus der Scheide zu ziehen; 
jobald fie aber die Schneide zu Geficht befam, rief fie 
laut aus: „Mein Gott!” z0g die Hand zurüd und 
ſprach: „Aber, Diga, wie fünnen Sie das jchwere Eijen 
handhaben; wie haben Sie das Herz, e8 den Leuten 
in den Kopf zu hauen?“ 

Dlga erwiderte: „Seht, ſchöne Jungfrau, die eroa— 
tischen Mädchen find von anderer Gemüthsart, wie die 
zarten Fräulein Italiens; und wo Ihr ein Volk fin— 
det, das friegeriiche Frauen hat, da jagt gleih, daß 
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feine Männer jchlicht, mäßig, frei, feufch, geduldig im 
Mangel, abgehärtet gegen Beichwerven, ‚treu - 
Pflicht find.“ 

„Ich habe dieß zu Rom ſchon vielen Freunden ge: 
jagt,” fügte Lando hinzu, „und wollte fie überzeugen 
daß fie mit Unrecht fo viele Schmähungen auf dir 
Croaten häuften; aber wißt Ihr, was mir begegnete‘ 
Im Cafe de’ Spechi fiel ein Lombarde mich heftig an 
indem er fagte: „Du bijt ein Gegner der Unabhän: 
gigkeit Italiens, da Du die Deutjchen Tobit; Du bi 
ein Italiäner, und errötheft nicht, Dich in jolchen Lob: 
preifungen der Tyrannen Italiens zu ergehen! Stalier 
iſt unfrei, gefnechtet, blos Durch die Deutichen.‘“ 

„D, mein Lando,“ erwiderte die ſchöne Dlga 
„glaube es mir, die Deutichen tragen in aller Wel 
feine Schuld, wenn die Staliäner mit fo viel Gewal 
und jo viel Lärm. von den Alpen bis nach Sicilier 
das Biel nicht erreichen, fi unabhängig zu machen 
Die Säbel und Schwerter der Deutichen jchneiden nich 
bejjer, als die der Italiäner; auch find nicht Die Ku 
geln unjerer Kanonen von Eifen und die Eurigen vor 
Werg; fondern Die Urſache ihrer Niederlagen und ihre 
Berriffenheit find lediglich fie ſelbſt; fie ſelbſt und nich 
die Deutjchen haben da geſündigt. Wie willſt Du 
daß fo verdorbene Völker mit Erfolg nach Unabhängig 
feit ftreben, da fie nicht willen, was Freiheit iſt? Nich 
durch Gelärm, nicht durch Läfterungen, nicht Dura 
Meineide gelangen die Nationen zur Freiheit; und de 
wir eben vom Läſtern fprechen, jo will ich meinerjeit: 
Dir auch eine Käfterung jagen, wovor alle Staliäner 
welche fie hören, die Ohren verftopfen mögen; bier ij 
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fie: „So lange fie nit Groaten werden, 
fommt es niemals dahin, daß fie Italien 
zu einem Bundesjtaate jelbftitändiger Na- 
tionen maden.‘“ 

„Dlga, was jagen Sie?“ rief Bartolo aus, 

„Ich jage und wiederhole e8: wenn die Staliäner 
nicht ihren Glauben neu beleben, nicht feſt und treu 
der heiligen Kirche anhängen, fich nicht herausreißen 

aus der Verweichlihung, aus dem Leichtfinne und dem 
Luxus, der fie aufzehrt, nicht zurücdfehren zu der Nüch- 
ternheit und Mäßigkeit ihrer hochherzigen Vorfahren, 
und vor allem Andern, wenn fie von den zornmüthigen 
und neidiichen Anwandlungen und den Sonderinterefien 
einzelner Städte nicht ablaffen, jo werden fie — die 
Brofferi, die Guerrazzi, die Mazzini und die Mamiani 
mit dem ganzen Schwarm der piemontefiichen, toscani— 
ſchen, römiſchen und neapolitanifchen Moderati mögen 
noch jo lange „La bella Franceshina’“ fingen 
— doc) niemals zum Ziele fommen. Seht, das ver- 
ftehe ich unter vem „Croaten werden‘“, nämlich Män— 
ner werden eines Glaubens, eines Gedanfens, 
eines Wollen, eines Handelns, und nicht 
Knaben, die von jedem Winde hin- und hergetrieben 
werden. Nun feht die römische Republik, Die fich der 
Freiheit rühmt, während fie die Bürger einferfert, 
unterdrücdt und in Armuth jtürzt, Die öffentlichen Kaſ— 
jen beraubt, mit. der Kirche Krieg führt. Ihr werdet 
jehen, wie diefe Comödie endet. Doch, meine Herren, 
wir wollen uns der finitern Gedanken entichlagen. 
Was machſt Du, Lando? Haft Du mir au Dein 
Wort zu Loretto gehalten 2“ 
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„Sa, ich habe Dir’ gehalten! Ganz ficher! Wille, 
daß ich zu der Madonna für Dich gebetet und an ihrem 
Altare zehn heilige Meſſen für Dein Heil und zum » 
Wohle Janni's, Baba’8 und Deiner ganzen würdigen 
Familie habe leſen laſſen; und denke nicht, daß ich 
hiemit meine Schuld für Deine liebevolle Freundlich— 
keit abgetragen glaubte, ſondern ich habe auch ein gol— 
denes Herz machen laſſen und ein Pergamentſtreifchen 
mit Deinem und meinem Namen nebſt der Scene, wie 
Du mich rettetejt, hineingethan.” 

Olga war ganz bewegt und jagte zu Lando: „br 
andern Staliäner ſeid edelmüthig. auch in der Fröm— 
migfeitz ich danke Dir! und,” fügte fie hinzu, „haft 
Du bei Deiner Rückkehr auch den Papſt gejehen? 
Wenn ich denfe, daß dieſe verborbenen Menjchen von 
Freiheit träumen, während fie den Statthalter Chrifti 
zur Verbannung nöthigen, jo jage ich freudig zu mir 
ſelbſt: Dieſe jchleifen auf dem Wesiteine des heiligen 
Petrus die Schwerter der ganzen Chriftenheit, welche 
fie zu Bündeln abmähen wird, wie dag Heu der Wiejen.“ 

Da erhob fih Aliſa, ging in ihr Zimmer, nahm 
aus einem Körbchen eine große, in Gold gefaßte Camee 
mit dem majejtätiichen Bildniſſe Pius IX., brachte fie 
der Dlga und fprach zu ihr: „Meine gute Freundin, 
dieß Bildniß ſei Dir ein Pfand meiner Liebe und der 
Bewunderung, die ih Dir zoll.” Dlga erhob fich 
ehrfurchtsvol , nahm das verehrungswürdige Bild, 
drücdte e8 an Stirne und Bruft, und wandte fich zu 
Altfa, indem fie Sprach: „Diejes koſtbare Gejchent joll 
mich begleiten, jo lange ich lebe, und nach meinem 
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Iode joll es in meiner Familie ein ewiges Denfmal 
Deiner Freundichaft fein.“ 

Lando gab ihr einen fehönen, reichen, in Gold 
gefahten und vom heil. Vater benedicirten Roſenkranz— 
welcher Dlga über Alles theuer war; überdies bat er 
fie, dem Janni und der Baba-zur Erinnerung an ihn 
zwei große filberne Medaillons mit dem Bilpniffe des 
Papſtes zu übergeben. Bartolo beſchenkte die Helden- 
jungfrau mit einer goldenen Statuette unferer lieben 
Frau, die unbefledte Empfängniß voritellend, auf einer 
Kugel von Lapislazuli und einem Fußgeſtelle aus dem 
weißejten Alabafter von Volterra. Mimo endlich, als 
junger Solvat, gab ihr zwei Parifer Terzerole mit 
damaseirten Läufen und Schäften mit goldener Gar— 
nirung, worin an jeder ein ſchöner Rubin gefaßt war. 
Olga jagte gar freundlich zu ibm: „Mimo, möge Gott 
mir alio die Gnade verleihen, fie zur Vertheidigung 
des heil. Vaters zu gebrauchen, wie Ihr jehen würdet, 
daß ich fie auf die ſtolzen und. fchamlojen Stirnen 
jeiner Feinde wohl zu richten verſtände.“ 

Hierauf erhoben fich Alle und bejuchten zufammen mit 
Olga den bewunderungswürdigen Palajt von Brera; 
und da fie bei der Rückkehr an dem Palaſte Greppi 
porüberfamen, ſagte Alifa: „DO, warum ift er ringgum 
jo Durchlöchert und durchbohrt?“ Und Dlga wandte 
fh an Lando und Mimo und erwiderte: „Seht, 
Freunde, einen neuen Beweis für das, was ich eben 
im Gaſthauſe über den Begriff von Freiheit Euch ge— 
jagt habe, den die italiänifchen Empörer in ihrem Kopfe 
ich bilden. Diefer Hagel von Kugeln wurde von den 
lombardiichen Helden auf den unglüdlichen König Carl 
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Albert geſchoſſen, den fie in einem Kriege gegen den 


Kailer, ihren rechtmäßigen Herrn, die Gerechtigkeit zum 


Dpfer bringen ließen, und dem fie, da das Glüd der 
Waffen zu Cuſtozza und jpäter bei Mailand ihm nicht 
lächelte, mit dem Tode heimzahlen wollten, indem fie 
ibn ausfchrieen als einen Verräther Staliens, dem er 
doch fich, feine föniglichen Söhne und Die ſchönſte Blüthe 
jeines Heeres geopfert hatte, Ach, Die Lieben Leute, 
die da auf den Tribünen und Plägen Mailands mit 
Worten kämpften, während Carl Albert jein Leben 
preisgab, und fpäter zum Danfe vor Wuth ihn ſteini— 
gen wollten! Und eben dieſe Staliäner phantafiren 
demungeachtet von der Unabhängigkeit Italiens, und 
träumen, todt wie fie find für den Glauben und für 


jede edle und hochherzige Empfindung des Herzens, 
von einer Wiederbelebung! Wenn Du, Lande, und 


Ihr, Mimo, dieſe große Wahrheit Yaut vor Italien 
ausiprächet, würdet Ihr taufend Stimmen voll Zorn 
fich erheben hören, um Euch als italiäniiche Baſtarde 
zu bezeichnen; aber ich als Croatin, die ich bin, darf 
e8 ihnen in allen Tönen fingen; wollen fie da nicht 
ihr Ohr leihen, jo iſt e8 ihr eigener Schade.” 


407 
LIII. 
Die Abſtimmung. 


Nach dem Carneval begab Bartolo ſich wieder nach 
Arona, wo er ſehr ſchlimme Nachrichten aus Rom vor— 
fand, das ſeit dem 9. Februar die Republik proeclamirt 
und auf die dreifache Grundlage des Naubes, der Un— 
gerechtigfeit und der Heiligthumsſchändung gegründet 
hatte. Der heitere Humor eines wadern jungen Mans 
nes hatte dem Mimo in einem Briefe die Abjtimmung 
der römischen Eonjtituante für die Deputirtenwahl 
geichildert; und obgleich Bartolo darüber ärgerlich war, 
jo mußte er dennoch lächeln über die Narrheiten diejer 
Schwäßer des Cercolo popolare. 

Denn als in Rom mit fußlangen, bochtrabenden 
Worten verfündigt wurde, daß der große, von allen 
Propheten vorhergejagte Tag, an dem das römische 
Volk zur vollen Freiheit und Herrichaft über fich jelbit 
auferjtehen würde, endlich angebrochen jei, da lud man 
es ein, fi) in Euriat-Comitien zu verſammeln und jein 
Votum abzugeben, indem e8 denjenigen nenne, welcher 
ihm der geeignetite jcheine, in der Nationalverfammlung 
jeine Freiheit und Größe zu vertreten. Man ſah da 
Haufen von Leuten an allen Straßeneden Roms jtehen, 
um dieje große Ankündigung und Einladung zum Ab— 
ftimmen zu leſen; und wer nicht lefen konnte, klopfte 
jeinem Nachbar leiſe auf die Schulter und ſprach: 
„Was will Das da an der Mauer denn jagen?” Ein 
Sped- und Käſekrämer antwortete: „Wer veriteht das 


428 


Ding nicht? fie wollen ung die Börfen ausleeren !”*) 
Ein Anderer ſteckte den Kopf zwiichen Die Schulter der 
dicht zufammengedrängten Leute und fpikte die Ohren, 
um von den Bemerkungen, die da ein alter Kranfen- 
wärter aus dem Spitale von San Giacomo nad) Art 
‚eines Gloſſators machte, ein wenig zu hören, „O ſeht,“ 
jprach er zu einem Kreife von Maurern und Handlan— 
gern, die von der Arbeit kamen, „jeht, wir find Rö— 
mer, find trojanifches Blut! einft herrfchten wir über 
die ganze Welt, verjteht wohl, über Die ganze !“ 

„Auch über America 2“ 

„Schweig’, Du Dummkopf, America war damals 
noch nicht auf der Welt.“ 

„Ach, verzeiht, es iſt alfo erſt fpäter entſtanden?“ 

„Wenn es zu den damaligen Beiten noch nicht war, 
muß es wohl nachher entitanden fein, freilich! Alſo 
wir Herren der Welt waren Selaven des Papftes" und 
der Priefter bis auf den heutigen Tag. Jetzt werden 
wir wiederum frei und unfere eigenen Herren.“ 

„Und der Welt, nicht wahr?“ ö 

„Sa, Brüder, mit einem Schlage! Diefe Bekannte 
machung theilt ung mit, daß wir unfere Vertreter wäh— 
len jollen, d. 1. die Deputirten der Verfammlung, die 
uns eine freie, unabhängige Regierung bilden ſoll.“ 

„Wer befiehlt denn in diefer Regierung?“ 

„Ein jeder wird befehlen im Namen des Volks. u) 





v 


*) Im Staliänifchen ein Wortipiel; denn „votare* heißt jo> 
wohl „leeren, ausräumen,' als auch „abſtimmen“. 
Anm. d. Ueber!. 
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„Sem! wir hatten den Papſt, der uns befahl im 
Namen Gottes; aber ift denn das Volk ein Fürſt?“ 

„Das Bolt jeid ihr, Römer, ihr edelſtes unter 
allen Völkern der ganzen Erde, 

„Macht das Volk uns aljo zu Edeln, z. B. zu 
Grafen und Marcheſen, — gibt e8 ung Seudi und 
Gregorini?“ 

Ein Anderer rief: „Sagt, Herr Dingskirchen, wenn 
das Volk befiehlt, und wir das Volk ſind, ein jeder 
von uns alſo befiehlt, wer gehorcht denn?“ 

„Das Geſetz befiehlt, dem Alle gehorchen müſſen.“ 

„O, wenn gehorcht werden muß, können wir auch 
dem Papſte gehorchen, der gegen Alle jo gut war, und 
dem dieſe Vermaledeiten mit fo fchlechter Münze ge— 
zahlt haben!“ — Und Einer nad) dem Andern ging 
weg zu der magern Mahlzeit, vie feine Frau ihm bes 
reitet hatte. 

Indeß ſah man Karren vol Papiere durch Rom 
ziehen, und hinter denjelben Männer mit großen Leim— 
töpfen und Binjeln in der Hand, welche Die ganzen 
Bagaden der Baläfte und die langen Seitenmauern der 
Kirchen mit ungeheuer großen Blättern beflebten, vie, 
in Colonnen gedruct, die Namen aller Nömer aus den 
vierzehn Stadtvierteln enthielten. Es war wirklich ein 
Spaß, diejes furchtbare endlofe Heer von Namen ans 
zujehen; und Jeder freute fich, ven jeinigen darauf zu 
finden und zu Haufe der Frau zu jagen: „Weißt Du, 
man hat mich gejchrieben und gedruckt; da jteht Name, 
Zuname, Stand x,” — Einer, der nicht leſen konnte, 
Jagte zu jeinem Nebenmanne: „Herr Canonieus, wollen 
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Sie nicht jo gut fein, in dem Rione (Stadtviertel) di 
Negola den Namen „Toto Strieca” zu ſuchen?“ 

„Aber, mein Sohn, Toto ift ein Schmeichelwort 
für Antonio, und Stricea iſt fiher ein Spitzname; ihr 
müßt mir Euern rechten Familiennamen nennen.“ 

„Bahrhaftig! man hat ihn mir gegeben, als ich 
noc Ziegenjunge auf dem Campo Di Fiore warz aber 
ich gehöre zur Familie Guarda.“ 

„Ihr ſeid alfo wohl Antonip Guarda; laßt jehen: 
Rione di Regola, — Pfarre San Paolino,“ — murs 
melte der Canonieus vor fich hin, indem er viele Na— 
men durchlief. — „Ach, da iſt er! Antonio Guarda. 
Gewerbe: Ochientreiber,” 

„Ganz recht!’ — und meine Frau, jteht Die auch 
da geſchrieben?“ 

„Nein, mein Sohn, da ftehen nur Männer; wir 
könnten's freilich noch erleben, dab die Frauen unjere 
Deputirten wählten!’ 

Und ein alter, anfehnliher Mann, der neben ihm 
jtand, jagte ganz leiſe: „Geben Sie Acht, Herr Ca— 
nonicus, aus al’ diefen Stimmen wird eine Frau her— 
vorgeben, Madame Republik! Sch ſehe Sie ganz ſchön 
bereitS hervorſchauen aus diefen Blättern. Beachten 


Sie doch einmal die Titel und Gewerbe, die da 


den Namen beigefügt find. Seht! hier, wer fennt ihn 
nicht? Fürft Marcantonio, und gleich) darunter jein 
Stalljunge Hier, Herzog Don Carlo und darun— 
ter der Packträger des Spezereihändlers. Hier, Ge— 
werbe: Erzbifchof, und unten Pippo, Gewerbe: 
Lumpenfammler, Hier, — o, e8 ift infam! — Ges 
werbe: Cardinal, und tiefer Genico, Gewerbe: 








— C rG — — — — — —— 
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Kohlenbrenner. Auch die Cardinäle, die Fürften 
der Kirche, mit den gemeinften Leuten zuſammenge— 
than! Und man jegt fie al8 Wähler der Depus 
tirten hin, die Doch dem Papſte Die Regierung ent- 
reißen jollen! Und eine jo erhabene Würde ein Ge— 
werbe zu nennen! — wie man jagt, von Gewerbe 
ein Apothefer, ein Zimmermann, ein Töpfer, ein Ker— 
fermeiiter. Sch erinnere mich, in meiner Jugend in 
dem Prozeſſe Lutwigs XVI. gelejen zu haben, wie jene 
Erzhenker ihn fragten: „Ihr Name" — „Lud— 
wig;“ — „Ihr Zuname?“ — „Capet;“ — 
„Stand?“ — „König!“ — Und Rom ſieht jetzt 
ganz ähnliche Teufelsſtreiche wieder verüben; man ſteht 
haufenweiſe neugierig an den Straßenecken: man liest, 
man lächelt, man reibt ſich die Hände; aber man läßt 
feine Thräne fallen; man erröthet, man ſchämt fich 
nicht einmal darüber. Es geht aut, e8 gebt ganz 
vortrefflich!“ 

Nachdem die Namen einige Tage zur Schau ge— 
ſtanden hatten, kündigte man mit beſonderem Nach— 
drucke an, daß an dem und dem Tage Jeder zur Ab— 
ſtimmung bei den Deputirtenwahlen ſich einzufinden 
habe. Die ganze Sache war wirklich in ſolchem Grade 
lächerlich, daß man es unmöglich weder glauben, noch 
denken könnte, wenn Rom es nicht mit eigenen Augen 
geſehen hätte. Da Sterbini Miniſter der öffentli— 
chen Arbeiten war, ſo hatte er die Stimmen des 
eſammten Volkes, der Gemeinde-Arbeiter zu ſeiner 
Verfügung. Er ließ die Straßenpflaſterer von Torre di 
Quinto, deren mehrere Hundert waren, nach Rom 
kommen. Man ſah, wie ſie mit ihren Hacken, Spaten, 
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Piken und Hebebäumen auf der Schulter zur Porta 
del Popolo hereingogen, und ihnen auf dem Plabe die 
Stimmzettel (verſteht fih, mit Darauf gefchriebenen Na— 
men) überreicht wurden, um fie auf Monte Citorio 
abzugeben. Eben fo geſchah es mit den Armen della 
Beneficenza, die mit Ausgrabung der Ruinen des Foro 
Romano befhäftigt waren, eben jo mit ven Soldaten 
aller Waffengattungen, jowie mit jenen öffentlichen 
Beamten, die den Muth nicht hatten, das Einkommen 
ihrer Stellen preiszugeben. 

Es war eigentbümlich ſpaßhaft anzufehen, mie Die 
Mauthner an den Thoren den Winzern, welche frühe 
zu den Weinbergen in der Umgebung der Stadt mit 
Karit und Spaten hinausgehen wollten, in den Weg 
traten und ihnen fagten: „Bevor Ihr hinausgeht, 
müßt Ihr erſt abftimmen; bier find Die Zettel!“ — 
„Aber wir find in Arbeit, und Ihr raubt uns einen 
halben Tag; wer wird uns bezahlen?” — „Ad, Ihr 
ungezogene8 Bauernvolf, Ihr kommt bier nicht hin— 
aus!’ — Und die Armen kehrten wider Willen zurüd, 
um ihren Stimmzettel hinzutragen. 

Die Bürgerwehr zug bewaffnet über Pläße und 
Kreuzitraßen, um Stimmende aufzutreiben. Jene, die 
am frühen Morgen umbergehen, um Branntwein zu 
verkaufen, ſahen fih an einer Straßenede plöglich 
feftgehalten: „Halt! haft Dir abgeftimmt (votato)" — 
‚Wie? Bediente, Kärıner, Stallfnechte, wie’8 bei den 
armen Branntweinhändlern zu gehen pflegt, wollen ein 
Glas, zwei Gläfer und e8 morgen bezahlen; jo habe 
ic) bis jeßt noch nur ſehr wenig — me. jeht, 
die Flaſchen find noch beinahe voll. — Dumm⸗ 
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kopf! ich fage, ob Du für die Eonftituante gejtimmt 
(votato) haft?” — „Die Eonjtituante fenne ich gar 
nicht und habe fie niemals geſehen.“ — „Sieh’ hier 
das Briefchen; bringe es zum Palazzo Salviati!“ — 
‚Belomme ich auch ein Trinkgeld?” — „Gewiß!“ 

Zu den Gemüfegärtnern, die mit großen Körben 
vol Salat, Kohl und Rüben an den Thoren herein- 
famen, fagten die Mauthner: „Weißt Du? Ehe Du 
Di auf den Markt begibt, mußt Du mit dieſem 
Papier zur Abjtimmung gehn.‘ — „Was Abftim- 
mung? ſei verwünjcht! ich gehe meinen Gejchäften 
nah!“ — „Schlingel, komm’. mit mir zum Stim— 
men!“ — „Und der Ejel? muß er mit mir abjtim- 
men?“ — „Der Ejel bit Du, Schafskopf!“ und er 
ſchwang den Stod und verjegte ihm einen tüchtigen 
Hieb. — „Zufälle beim Abſtimmen!“ jchrie der Gärtner 
und machte fich mit dem zwilchen das Band des Hutes 
geiteckten Zettel Davon. 

Auf dieſe Weiſe brachten jie Höckner, Bohnenhänd— 
ler, Obſtkrämer, Fiſchverkäufer, die ſchreiend über die 
Straße rennen, Lumpenſammler, Trödler und andere 
Leute dieſes Schlages vom Ghetto, vom Platz Navona 
und Montanova, mit Gewalt zu dem Stimmtiſche, 
daß es eine Freude war, zu ſehen, wie ſie ſo gut— 
willig, jo recht als ſouveränes Volk zu ven 
Stimmenſammlern hingetrieben wurden; und inzwiſchen 
jan den Straßenecken Roms zu leſen: „Das Volk, 
oll jeiner Würde, im Gefühle ver Reife 
für jeine Auferitehung und im Lichte der 
Bürgerweisheit, trat freudig und ruhmvoll 


hinzu, um jeine Bertreter zu wählen.“ 
Jude von Verona. U. 28 
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Indeß, was denket Ihr? troß alledem wurde die 
gejeglihe Zahl der Stimmenden nicht voll. Doc 
die Väter des Vaterlandes famen nicht in Verlegen— 
heit; fie liegen die nämlichen gemeinen Leute in meh— 
vere Stadtviertel ziehen und Dort ſtimmen, erfanden 
Familien von ganz neuem Gepräge, ließen Berjtorbene 
ihre Stimmen abgeben, jchrieben aus den Pfarrbüchern 
die Namen der Widelfinder auf, Viele Wehrmänner 
gaben jtatt eines dreißig Zettel ab mit dem Zunamen 
von Ammen, Mägden, Wafchfrauen. „Du, wie heißejt 
Du? ‚„Angiola Sie fchrieben Angelo mit ihrem 
Zunamen. „Und Du?“ Carlotta,” „Alſo „Carlo.“ 
„Und Du“ ‚‚Menicuecia.” Mio „Domenico.“ — 
Und auf dieſe Art gelangten fie zur Zahl der Stim— 
men, Die das sine qua non Der Conſtituente Ro⸗ 
mana“ war. 

Aber die rechte Comödie ging erſt an, als fe da 
ſaßen und mit Stentorftimmen die Namen der Ge= 
wählten vorzulejen begannen: denn nicht jelten jtotter- 
ten und ftolperten fie bei allerlei ſpaßhaften Einfällen, 
die für den Ernſt eines zu feiner Beſtimmung 
ſchon reifen Volkes Zeugniß gaben. Der Eine 
hatte gejchrieben: „Ich wähle den Papſt Sixtus, der 
Euch Zaum und Zügel anlegen ſollz“ ein Anderer: 
„Sch wähle den Großvater des Teufels, der Euch in 
der Pfanne braten ſoll;“ wieder ein Anderer: „Ich 
wähle den Meifter Titta (den Scharfrichter). Noch 
ein Anderer hatte gejchrieben: „Ich wähle den Strid, 
an dem Ihr bangen ſollt, ihr Galgenjchwengel;‘ und 
hundert andere Pofjen, Dummheiten und auc blutige 
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Berhöhnungen wider die Ungerechtigkeit und Treulofig- 
eit Diefer neuen Tyrannen Roms, Ä 

Wenn die Ausrufer ſolche Verhöhnungen merften, 
yefamen fie den Huſten und die Vorfigenden erhoben 
ich mit vielem Ernſt von ihren großen Stühlen und 
verfündigten dem Wolfe, — daß viele Stimmzettel: mit 
gar blafjer Dinte, in ſchwer zu leſender Schrift ge= 
ichrieben und voller Dintenflede ſeien; man babe fie 
einjtweilen bei Seite gelegt; werde fie entziffern und 
das Nefultat nachher befannt machen. Diejes war, 
daß eben Diejenigen aus der Wahlurne als Deputirte 
hervorgingen, welche die ‚Ballas‘, ‚Don Pirlone‘ und 
der ‚Cireolo popolare‘ ung bereits hoch angerühmt 
hatten, und jo ſah man fie mit Kohle und Kreide auf 
die Mauern geichrieben, und auf großen rothen, grü— 
nen, azurblauen Blättern mit Leim an den sig 
ecken angeklebt. 
Der Bericht von Mimo ſchloß mit den Worten: 
„Mein Freund! Du weißt, daß wir jungen Leute 
gerne lachen, und ich ſage Dir, daß wir uns zu Hauſe 
die Zeit luſtig vertrieben haben mit jenen unſern Hel— 
den, die Du und Lando ſehr gut kennet; welche in 
jähen und giftigen Zorn aufbrauſeten, wenn ſie uns 
n Hohngelächter ausbrechen ſahen, und weder uns das 
Lachen verbieten, noch Durch Die Schnurrbärte ung wege 
hagen konnten. Auf dem Punkte jteht es, mein Freund! 
Ein Bolt mit gejchlofjenen Füßen tanzen laſſen wollen, 
Im zu thun, was es nicht verfteht und nicht will, heißt 
Pben jo viel, als es den jeltiamiten Thorheiten preis= 
eben. Und man muß nicht glauben, daß das Lied 
a zu Ende jei, wo es faum anfing, und die Strophe 
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mit der feuerrothen Republik ſchließt, und im Gefolg: 
diefer unerwarteten Dinge — Kanonenſchüſſe, Glocken— 
geläute, Prozeſſionen, Veni Creator, feierliche Meffen 
Te Deum Laudamus, — daß Rom bei einem Conchave 
und einer Papitwahl weit zu jehen und zu 
hören befommt! 

„Addio, lieber Mimo; grüße den Lando und füge 
ihm, daß ich, jobald Zeit und Gelegenheit e8 geftatte, 
die Thaten der einen, untheilbaren ewigen ——— 
Euch mittheilen werde. 

Dein Aldobrando.“ 

Dem Barlolo ſträubte ſich das Haar auf dem Kopfe, 
als er die grenzenloſen Abſcheulichkeiten von Chriſten 
gegen den Statthalter Chriſti vernahm; er ſchlug ſich 
vor die Stirne und brach in Worte des Zornes wider 
ſich ſelbſt aus, daß er ſo blind war, das nicht zu ſe— 
ben, was ſchlichte Wollehechler und Holzſäger mit 
ihrem guten, geraden und natürlichen Verſtande klar 
und veutlich jahen, nämlich, daß die Schurken unter 
der Dede der Heuchelet alle gute Ordnung n Rom 
vernichten wollten, um unter dem Namen „Römiſches 
Bolf die Herren Roms zu werden. Sp fchien es 
ihm taufend Jahre lang, bis er über die Alpen käme 
und fie gleichlam zwiſchen ſich und eine ſo große 
Schmach Noms und Italiens ſtellte. 

Der Monat März ging ſchon bald zu Ende, al 
er die Reiſe nach der Schweiz antrat. Da er’ bis Ba— 
veno, unter die Granitblöde, gefommen war, die gan 
ſteilen, jchnurgeraden Felſen und die rauhen Wände, 
aus denen die majejtätiichen Säulen der Baſiliea Di 
San Baolo. gebrochen wurden, wor ſich ſah, jeufzte er 
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indem er in feinen düſtern Gedanken durchlief, wie 
dieſer Wunderbau der Frömmigkeit Conjtanting durch 
das Feuer verzehrt wurde, das, dem Gerüchte nach, 
von den Aufwieglern, die allem Heiligen und Großen 
in Italien den Untergang geichworen haben, angelegt 
wurde; und e8 ftieg in ihm der Zweifel auf, ob nicht 
die Republifaner etwa auch auf den Gedanken kom— 
men möchten, ihn wiederum anzuzünden, jelbjt bevor 
die römiſche Kirche, nachdem fie jo viele Schäße, jo 
viele großartige Mühe und Sorgfalt Darauf verwandte, 
ihn noch vollendet jähe. Und jein Argwohn war nicht 
grundlos; denn dieſe wilden Menjchen trugen fich 
nicht bloß in Gedanken mit dem Plane, San Paolo 
zu verbrennen, jondern hatten auch ſchon Vorbereitun— 
gen Dazu getroffen; fie. hatten bereit8, um ihn auszus 
führen, eine Barfe mit Harz, Werg und Terpentin 
über die Tiber geſchickt, die aber den Franzoſen in 
die Hände fiel, welche, zeitig Davon in Kenntniß ge— 
jeßt, fich, der Baſiliea bemächtigten und fie jtrenge be= 
wachten. 

Bon Baveno reisten fie nad) dem Thale von 
Diiola, das in andere Mündungen und mweitausge- 
dehnte Gründe zwilchen den waldigen Nüden der Al- 
pen auslauft, welche rings von Flüffen und Walpbächen 
dDurchichnitten find, Die e8 bewäljern und jaftige und 
balſamiſche Waiden jchaffen zur Nahrung der zahl— 
Iojen Heerden, Die auf den fteilen Gipfeln und weiten 
Flächen, die e8 einjchließen und umgeben, waidend 
umbergehen. Von den anmuthigen Hügeln Domo's, 
jeinen Objtgärten und jchönen Fluren famen fie nad) 
Erevola, wo man aus dem Wagen ftieg und über 
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die Bruftwehr der fehr hohen Brüde, die über das 
Thal führt, in den tiefen Waldbach hinunterblidt, der 
durch die Pfeiler der gewaltigen Bogen ftürmijch hin- 
braust und den Bejchauer mit Schreden und Staunen 
erfüllt. Bon da berührten fie zuerft die unermeßlichen 
Höhen de8 Simplon und traten zwifchen die engen 
Bellen von Barzo, einem Dutch den mächtigen An— 
drang der Waſſer und den Sturz der abſchüſſigen Ufer 
zur Hälfte verwüfteten Dorfe. Dieſe riffen Die Darüber 
tragenden Feljen mit fi) in den Abgrund hinein, welche 
auf die Hütten des Dörfleins ftürzten, fie zerguetjch- 
ten und begruben, und feine andere Spur von ihnen 
übrig ließen, als ein bodenloſes Grab. 

In den unter Stella gelegenen tiefen Ihälern 
famen fie durch einige, in die Seiten der über die Ab- 
gründe ragenden Felſen hineingebrochenen Gänge, wo 
Napoleon (der dieſe ftaunenswerthe Straße aus der 
Schweiz nad Italien ebnete und anlegte), da er die 
ungeheuern Feljenwände nicht gerade richten konnte, 
durch Die Gewalt der Minen die Feljen jprengte, und, 
fie Durchbrechend, fich den für fremde Waffen bis da— 
hin unerzwingbaren Uebergang bahnte. Dort aus den 
tiefen Gründen fteigt das erjchreckte Auge des Men- 
ſchen hinan zu den himmelhohen, furchtbaren Gipfeln 
diefer Berge, und er fpricht zu ſich jelbft: „Ich mit 
diefem Wagen fol da oben hinauf?” und erjtarıt. 
Wenn er da oben angelangt it, ſteht er wieder vor 
andern unermehlichen Höhen dieſer Berge, Die da ein— 
gewurzelt jcheinen Durch eine neue Schöpferfraft, welche 
fie über einander thirmte und hoch in den Lufträumen 
wohnte. Wenn aber die rauhen Bergrüden, die zer— 
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tüfteten Felswände und die prächtigen Wälder von 
dem Neijenden überjtiegen und bewältigt find, jo er 
heben fich andere, noch mehr zerflüftete und noch jtei- 
lere Rüden und Feldwände der zweiten Bergfette und 
‚Streden die Baden, Zähne und jcharfen Hörner des 
ewigen Eijes drohend und fürchterlich in die ſtürmi— 
ichen Wolken hinein, von denen fie fortwährend um— 
nachtet find. 

Dem ungeachtet jieht man dieſe höchiten Feljen mit 
ungeheuern Buchen und Fichten gefrönt, die von den 
Bergbewohnern gefällt und deren gewaltige Stämme 
von den hoben Dämmen in die Tiefe der Thäler hin 
untergejtürzt werden, wo man fie jammelt und auf den 
Waldbähen zum Lago Maggiore ſchifft. Es geichieht 
nun zuweilen, daß dieſe übermäßig jchweren Baum— 
ftämme quer über einem Holgblode oder einem Felien- 
ziffe bangen bleiben; dann (es jcheint unglaublich) laſ— 
jen die tollkühnen Holzfäller fich an jehr langen Seilen 
von den Außeriten Feljenwänden hinunter, um jie los— 
zumachen, jo daß man fie, wie Adler und Geier, frei 
in der Luft ſchweben fieht, und die Reiſenden, bei dem 
Anblid mit Schauder erfüllt, in Schreden und Bangen 
die Augen niederichlagen. 

Durch dieſe bis zu fo furchtbaren Höhen jtufenweije 
ſich erhebenden Berge fteigt und ftürzt man von den 
tiefen Eismaflen binab, weldhe ven Monroſa krö— 
nen, der von diejen Gipfeln jeinen Fuß hinunterdehnt 
und in die Abgründe‘ der Thäler des Simplon, zu 
dejjen Linken er fich erhebt, hineinfügt und hineinzadet. 
Bartolo ſah fih rings um, wie Einer, der in den 
Schlünden eines bodenlojen Deeans ſich begraben 
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glaubt, und da er hinaufblidte, jah er über feinem 
Haupte wie Fluthen aufgethürmte Berge emporfteigen, 
die ihn zu überſtürzen drohten. Alfa ſtak ganz einge- 
hüllt und zuſammengekrümmt in ihrem Zobelpelze; bei 
dem Getöfe der Lawinen, die von Strede zu Strede 
plöglich fich Iosriffen, fürchterlich hindonnerten und weit- 
hin die tiefen Klüfte der Berge und die zackigen Schluch— 
ten der Thäler wiederhallen liegen, bebte und ſchwitzte 
die Arme vor Furcht und "Schreden. Als man aber 
zu dem legten engen Ausgange der Alpen, den Napo— 
leon zwifchen zwei Abgründe gebrochen hatte, gekom— 
men war, wurde fie von dem’ erhabenen Schaufpiele jo 
ergriffen, daß fie aus dem Wagen ftieg und beim Be— 
ginne der Brüde die Tiefe dieſer Dunkeln Ufer betrach— 
ten wollte, in welche fich ein Waldſtrom ftürzet, Der, 
mitten in den Abgründen durch Die Steinmaflen ſich 
hindräangend, die Eisdede der Waller vernichtet, in 
Schaum und Rauch fid) auflöst und lautlos verſchwin— 
det. Darauf ging man Über die Brüde, trat in einen 
verdecdten Gang, der in der Mitte zur Rechten abbiegt, 
wo eine weite Spalte fich öffnet, durch Die Licht hin— 
eindringt, jo daß man in großer Schrift in den Felſen 
eingehauen lejen fann: „Napoleone Imperatore aperse 
col tesoro d’Italia Y’anno MDCCCV,“ *#) 

Bei dem Engpafje von Gondo (dem eriten ſchwei— 
zerifchen Grenzorte) verweilten fie einige Heit, um den 
Iuftigen Sturz des Waflerfalles von Algirubadı 

in Augenfchein zu nehmen, der fich durch fteile Ufer 





*) „Der Kaifer Napoleon äffnete — diefe Straße — mit ita- 
liäniſchem Gelde im Fahre 1805,“ 
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und zerriffene Abgründe ergiekt, und fich unter dunkelm 
Nebelflor in den tiefen Tinten der Lerchen- und Tas 
xusbüſche färbt, die ihn umgeben, und die er im Auge 
des Beichauenden abipiegelt: Wo er von den Sonnen- 
ſtrahlen getroffen wird, Da bildet er lieblich jchimmernde 
Prismen, und wo er durch die jchroffen Felſen ſich 
hindurchzwängt, da ſchäumt und brüllt und braust er, 
und erregt einen gewaltigen Wind, der den Schaum 
in endlojem Waller rings umber ſpritzt. 

Als man jo hinaufitieg und die gefrornen Schnee- 
haufen immer mehr anwuchien, ſah man fich genöthigt, 
den Wagen auseinander zu nehmen, den Kajten auf 
einen, die übrigen Theile nebſt dem Gepäde auf einen 
andern größern Schlitten zu legen. Mit dieſen Schlit- 
ten fuhr man zu den äußerſten Gipfeln hinan, wo alle 
Begetation, jelbjt auf den höchiten Alpen, in der Kälte 
und dem Toben der wildejten Sturmwinde gedeihenden 
Bäume aufhört. Da oben fieht man auf der einen 
Seite den kriſtallenen Eisberg des Fletſchhorns, 
auf der andern die funfelnde Azuripige des Balmen 
Gletjhers, mit jenem Schauer, den der Anblid 
der Dumpfenden, ſtürmiſch hinwallenvden, bleifarbigen 
Wolken zu erregen - pflegt, welche durch die jcharfen 
Spigen und die rauhen Falten dieſer eilenartigen 
Kämme fi hinwälzen. Ringsum Einſamkeit, Stille, 
Schneeberge über Schneeberge, und unten Abgründe, 
Wafjerfälle und wüthende Waldjtröme, die man durch 
die dichten, dieſe dunkeln und tiefen Schlünde einhül- 
(enden Nebel hinbrauſen Hört. 

Dei dem Gajthaufe, das inmitten der Schneeberge 
auf den Anhöhen liegt und dem erjtarıten Reiſenden 
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wie ein Leuchtthurm erfcheint, ftieg Bartolo aus, hob 
die halberfrorene Alifa von dem Schlitten und triig 
fie in die geheizte Stube, wo fie durch eine Taſſe fie- 
denden Thee mit ein wenig Rum fich etwas erholte. 
Als man fich wieder auf den Weg begeben hatte und 
über die Ebene dieſer höchiten Gipfel hinfuhr, öffnete 
fi) dem Auge ein neues Schaufpiel tiefer und fteiler 
Ihäler, welche weithin am Fuße des Städtchens Brieg 
die Ufer der Rhone bilden, Während man längs den 
ſchroffen Rüden dieſer Alpen hinzog, Yöste fich oben 
von dem Eije des Balmen Gletichers eine Rolle Schnee, 
die, Durch ihre eigene Schwere getrieben, über die 
Maſſen des tiefer liegenden Schnees ſich hinwälzte, ihn 
aufhob, fich darin einwicelte, ihn anhäufte und an den 
voripringenden Seiten zufammenpreßte. Je tiefer er 
rollte, deſto mehr wuchs er an und thürmte fich auf 
mit ſchrecklichem Getöfe, ſprang und ftürzte, und ſchickte 
einen Wirbelwind vor fich ber, welcher brülfend und 
donnernd Alles zertrümmerte, was ihm entgegentrat. 
Er entwurzelte und zeriplitterte die Eichbaume und Die 
TIannenwälder, jtürzte fie vor fich bin, ftieß fie fich in 
den Buſen und ftopfte Die Bergflippen voll mit einer 
Muth und einem Sturme, daß Die umliegenden Berge 
exzitterten. Bei dieſem Anblicke warfen die Poſtillone, 
denen die Lawinen nichts Ungewöhnliches find, fich 
Schnell in den weiten, verdedten Gang, Der an Der un— 
ermeflichen Wand der Alpen hinläuft, und warteten 
dort, bis das Ungeſtüm fich von der Höhe in den Ab- 
grund geftürzt hatte. ALS dies gejchehen, fuhren jie 
an der andern Deffnung hinaus und nod Durch einen 
zweiten Gang, und kamen, in ftarfem Schritte hinab- 
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fahrend, an das Poſthaus von Syital, wo zwei 
Drittel des großen Bergabhanges zurücgelegt find. 
Alfa war durch die Schreden der Lawine, durch Die 
eifige Luft, Durch Die Bejchwerden der Fahrt, Durch Die 
furchtbaren Wirbel und ungejtümen Winde bleich und 
fraftlos, zitterte am ganzen Leibe und konnte nur mit 
Mühe die warme Stube erreichen. Da trat geichäftig 
ein liebes Mädchen zu ihr, mit blondem Haare, ans 
muthigem und fittjamem Benehmen, muntern Augen, 
einem offenen und freundlichen. Blicke, ein Mädchen, 
das in feinem jchlichten Kleide von grüncarrirtem Tuche, 
porn mit hochrothen Schnürbändern, nach dem Brauche 
diefer Bergbewohnerinnen, verziert, theil® durch Ge- 
berden, theils Durch einige franzöſiſche Wörtchen fie 
aufzumuntern juchte. Es nahm ihre beiden Hände in 
die jeinigen, ftreichelte und rieb fie und belebte fie 
wieder. Dann eilte e3 zum Herde, auf dem ein großes 
Gefäß mit fievender Milch jtand, füllte Daraus eine 
gute Taffe, that Zucker genug hinein und reichte e8 ihr 
zu trinken; während fie trank, rief e8 einer Altern 
Schweiter in deuticher Sprache, daß fie auch dem Herrn 
von der Milch eingießen jolle. — „Sie, Engel3geficht! 
— Armes Kind! daß man Sie in diejer ſtrengen Kälte 
auch über die Berge führt,“ jprach es, indem es ihr 
das Haar glatt jtrich und um den Kopf zierlich zu— 
recht legte, mit einer Anmuth und Liebe zum Verwun— 
dern. Bartolo wurde ganz gerührt, und Alfa, die 
nicht wuhte, wie fie jolche Freundlichkeit erwidern follte, 
nahm ein goldenes Kreuzchen vom Halſe, reichte es 
der liebenswürdigen Bergbewohnerin und ſagte ihr auf 
Franzöſiſch, daß es vom Papſte benedieirt ſei, und fie 
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e8 ihr zu Liebe auf der Bruft tragen möge, Das gute 
, Mädchen ftieß einen Freudenjchrei aus, küßte das Kreuz 
mit Andacht, drücte Alfa Die Hand, fprang zur Mut- 
ter, lief zum Vater, welcher der Pojtmeifter war, rief 
den Brüdern, zeigte ihnen jeinen Schaf, ließ es von 
Allen füjfen, indem e8 ſprach: „Es iſt ein Ablaf daran, 
denn der Bapit hat es benedieirt,“ und rl, ganz 
vor Freude, 

Nachdem man fich alſo etwas erfriicht und geftänft 
hatte, fuhr man nah Brieg hinab, wo man. nad 
wenigen Stunden anfam, ein Gafthaus bezog und den 
ganzen folgenden Tag ausruhte. Darauf begab man 
fih Dur das Rhonethal nah Sion, won Dort nad 
Martigny um San Maurizo, wo der. Anführer 
der thebai chen Märtyrerlegion begraben liegt, Die, viel 
- Jieber das Leben, als den Glauben an Chriſtum ver- 
lieren wollte. Als man die Grenze- des katholiſchen 
Cantons Wallis überjchritten, wandte man ſich von 
der Rhone dem yproteftantiichen Canton Waadtland 
zu, zog an der äußerſten Biegung des Sees durch 
Aigle und Villeneuve, und kam endlich nach Vevay, 
wo man einige Zeit zu verweilen entſchloſſen war, um 
ſich von den Beſchwerden der Alpenreiſe zu erholen. 





445 


LIV. 
DIE rn Stat z 


Auf den höchiten und furchtbarjten Niffen der raus 
ben Gebirge von Unterwalden Hetterte in feſter Hal— 
tung, mit großer Gewandtheit ein jehr fühner Jäger 
von Klippe zu Klippe. Er trug feine gezogene Büchje 
quer über die Schulter geworfen, eine Mardermüge, 
mit einem ledernen Riemen unter dem Kinne befeitigt, 
fein Bulverhorn an der Seite, einen kleinen Dolch in 
dem Gürtel, der ein Wamms von apfelgrünem Tue 
umſchloß. Er hatte ein Rudel Gemjen von den Spißen 
eines jehr hoben Feljens, gegenüber dem rauhen Ge— 
ftein, das er eben beitieg, binabipringen ſehen und 
Eletterte, von dem Wunjche gejpornt, eine Davon zu 
erlegen, nun völlig hinauf, indem er fih an Sträus 
ern, Wurzeln und den jungen Zweigen der Wald 
verbena jejthielt, Die aus den Spalten und Kleinen 
Höhlen dieſer gewaltigen Klippen hervorwachien. 

Als er in Schweiß gebadet und matt vor Hite den 
höchſten Voriprung des Kammes erreicht hatte, Tief 
er wie ein Geierfalfe das Auge umberjchweifen, um 
die Beute zu entveden, und erblickte das ganze Nudel; 
die Einen fraßen das Laub von den zarten Zweigen 
der Eichen, Die aus den Bergipalten herausbingen, die 
Andern jtürzten fich mit großer Schnelligkeit von Fel- 

jen zu Felſen; Eine jab er hoch auf einer Felſenſpitze, 
die vier Füße feſt zuſammengeſtellt, den ganzen Rücken 
zu einem Bogen gekrümmt, die doppelgehörnte Stirne 
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erhoben und das Auge nad) allen Seiten hinwenvend, 
wie eine Schildwache unbeweglich auf dem Boten 
ſtehen. 

Der gewandte Jäger nimmt die Büchſe herunter, 
ſpannt den Hahn, legt den Kolben an die Echulter, 
richtet den Schuß, vifirt und drückt los; er trifft das 
Thier in die Seite und fieht e8 in ein tiefes Thal, 
das an diefem jähen Felſen voll Abgründen ſich öffnet, 
binunterftürzgen. Aber ‚wie groß war jein Entjegen, 
als Das Auge zum Auffinden Der Beute da hinunters 
ftieg und er nun den Felſen nad) allen Geiten jo ge= 
löst und abgeriffen fah, daß er rings abgeſchnitten in 
die Tiefe hinunterging! Er hatte in Dem ungeftümen 
Eifer der Jagd auf die Gefahr des Weges nicht ge— 
achtet! u 

Dort, von diefem Felfenriffe, ſah er den Füßen 
zum Hinunterfteigen jeden: Stüßpunft mangeln; er 
erblickte ringsum fchroffes Geftein, bier und da einen 
Baumftamm, einen Strauch und Geftrüppe, woran er 
beim Hinauffteigen fich anbielt, das aber zum Hin— 
unterjteigen ihn jchwerlich getragen hätte; indeß brüllte 
wie mit heiferer Stimme, tief unten der ſtrudelvolle 
Gießbach, der aus den Eisbergen ber von Buſch zu 
Buſch, von Abgrund zu Abgrund hinabſtürzt, um in 
den Vierwalpftädterfee zu münden, Den jungen Jä— 
ger überlief ein Schauder bei dieſem Anblide; er 
jtand bleich, verwirrt, mit ermattetem Knie und ſah 
ftarı den Felſen an; denn zum Himmel, in deſſen 
Mitte er ohne Stüße zu ſchweben jchien, wagte er nicht 
hinaufzujchauen, und ebenjo wenig erfühnte er fich, den 


447 


Bli in die Tiefe zu wenden, damit diefer fürchterliche 
Schlund ihn nicht völlig mit Entjegen erfülle. 

Deßhalb empfahl er fich Gott, dem Herin, daß er 
in diefer graufamen Lage ihm Hülfe jende; er zug Die 
Schuhe aus; band fie mit den Riemen aneinander 
und hing fie um "den Hals; dann jegte er fich auf den 
ſchmalen Felſenkamm nieder, preßte Die Ferien in ein 
wenig Walddiſtel-Raſen und ließ ſich ganz jachte hin— 
untergleiten. So fam er zu einem Feljenriff, worauf 
er den andern Fuß feit aufießte und binabrutichte. 
Etwas tiefer war ein jchlüpferige Stelle; bier machte 
er. durch einen jtarfen Stoß mit dem. Flintenfolben 
eine tiefe Spur, um die Ferje hineinzujegen und legte 
jo von Spur zu Spur, von Erdſcholle zu Erdſcholle, 
von Zweig zu Zweig, zwei Drittel des jteilen Abgrun— 
des zurüd. Ganz bevedt von Schweiß, der ihm von 
den Haaren träufelte, über die Wangen floß, und am 
Leibe herunterlief, hielt er den Athem an, ſtieß angjt- 
volle Seufzer aus, und fühlte bei manchem Schritte 
das Haar fich ſträuben und zu Berge ſtehen und die 
ganze Haut vor Entjegen jchaudern. 

Envlic gelangte er zu einem diden Ahornbaume, 
der jeine jtarfen Wurzeln durch "die Spalten eines 
Bruchiteines trieb, horizontal aus dem Feljen hervor: 
drang, dann aber in einiger Entfernung fich wendete 
und mit dem übrigen Stamme und den Aeſten in die 
Höhe wuchs. Diejer erichten ihm wie ein rettender 
Hafen, er jeßte fich rittlings darauf und rubte aus. - 
Sei es nun, daß die Waller, welche durch die Adern 
‚des Steine fiderten, der Schnee oder das Eis des 
Winters ihn zu tief geipalten, der Fels löste ſich halb 
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und ſchoß unter ver neuen Laſt ſchwankend Yangjam 
herunter. Der unglüdfelige Süngling umflammerte den 
Stamm mit beiden Armen, und jo plöglich und grau— 
jenhaft war die Angſt und das Entjegen, die ihm die 
Brut zufammenjchnürten, daß er nur ausrufen konnte: 
„Ach, Gott! — ad, Gott!" — Er blidte in den fine 
ftern Strudel, jchloß Die Augen und verlor das Bes 
wußtjein, jo Daß er e8 nicht gewahr wurde, wie Der 
Block mit dem ganzen Baume hinunter in den Bulle 
ſtrom ftürzte, | 

Als Der zerſpaltene Fels ſich von dem Berge ab⸗ 
löste, glitt er erſt eine Strecke hinunter, durch den 
Stoß jedoch und die eigene Schwere fiel er in große 
Stücke auseinander, riß weithin Alles, was er antraf, 
fort, ſtürzte mit ſchrecklichem Getöſe in die Fluth und 
der Baum hintendrein. Der Waldſtrom brauste von 
dieſem ungeſtümen Sturze wild auf, wich zurück, zer— 
ſtob in hohen Schaumwolken, und brüllte toſend ſo ge— 
waltig, daß die Felſen der umliegenden Thäler und 
die tiefen Grotten furchtbar erdröhnten. Die Adler 
und Geier und ſonſtigen großen Raubvögel, welche 
hoch oben im wildeiten Geftrüppe über ihren Neftern 
brüteten, flohen, durch dieſes Getöſe aufgeſchreckt, mit 
beftigem Flügelfchlage und fürchterlichem Geſchrei zu 
den höchiten Wolfen empor, flogen in weiten Kreijen 
über den Abgründen dieſer Berge und wagten nicht, 
fich niederzulaffen; der Baum aber und der Jägers: 
- mann, in die Tiefe verjunfen, wurden von den wüthen⸗ 
den Wirbeln des reifenden Stromes überſtürzt. 

Diefer unglüclihe junge Mann war Afer, der 
ichon beinahe vor einem Monate ſich dem verzweifelten 
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ungariichen Kriege entzogen und,’ um feinem aufges 
regten Geijte einige Ruhe zu verichaffen, zuerſt nad) 
Luzern, darauf nah Schwyz und in die Bergdör— 
fer von Unterwalden zurüdgezogen hatte, 

Er war von Pulkowa, wo die Bevölkerung dem 
Kaifer treu anhing, nach den magyarischen Provinzen 
gereist, wo er von Landgut zu Landgut zog, um die 
Plane und Abfichten fennen zu lernen, wodurch Die 
Magnaten, oder die Häupter und Barone der magyaris 
ſchen und ungarifchen Nation, zur Erregung eines jo 
heftigen Krieges gegen die Regierung fich Yeiten Tiefen. 
Und er jah, oder glaubte klar zu jehen, daß ihre Be— 
weggründe dem demokratiſchen Zwede der geheimen 
Gejellichaften des gefammten Europa ganz entgegen- 
gejeßgt jeien. Denn die ungarischen Barone, jehr weit 
entfernt, in diefem Kriege die den Anfichten der De— 
mofraten entiprechende Freiheit und Gleichheit 

zu eritreben, kämpften im Gegentheile für die Vorrechte 
des Adel, der über die Vaſallen feines Gebiet3 Ge— 
walt und Herrichaft übte. 

Deßhalb hatte Mazzini, der gegen Dejterreich, weil 
e3 zur Aufrechthaltung der alten europäiichen Ordnung 
jtet8 Beiſtand leitete und als rüjtige Vorkämpferin 
für jede gejeßliche Autorität gegen die rebelliichen Völker 
immer bereit jtand, bittere Feindſchaft hegte, den Stolz 
der ungariichen und magyariichen Barone durch taujend 
Reizmittel angejchürt, um, wie er fagte, für die lange 
Knechtung durch die Negierung Rache zu nehmen. 
Aber Mazzini, der nichts anders als die Schwächung 
der Macht Defterreich® (das bemüht war, die Empö— 
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rungen in den Provinzen zu dämpfen) im Plane führte, 
und e8 darum durch den italiänifchen Krieg entkräften 
wollte, hatte mit al’ feinen Eonjorten in feinen Vor— 
ausfegungen fich arg verrechnet. Er hatte nämlich 
weder die friegerifche ZTüchtigfeit der öſterreichiſchen 
Generale, die Tapferkeit, Schnelligkeit und Gewandt- 
heit ihrer Heere, noch die Verwirrung, Die Ungeſchick— 
Yichfeit und Unerfahrenheit der empörten Italiäner, Die 
ichon zeritreut waren, bevor Ungarn fi erhob und 
Siebenbürgen mit den andern Slaven an dem Auf- 
ruhe Theil nahm, in Anſchlag gebracht. Dann hatte 
er auch den Geift der ungarischen und fiebenbürgtichen 
Barone, die gegen feine republifanifchen Bejtrebungen 
in voller Oppofition ftanden, durchaus nicht mit ſchar— 
fem Blicke durchſchaut. 
Mazzini glaubte vielleicht, Ungarn ſei in allen 
Theilen von Magyaren bevölkert, und der gemeine Ungar 
wünſche eine freie Regierung, eigene Geſetze und in 
vaterländiſchem Boden wurzelnde Satzungen, unab— 
hängig von allem Fremden, wie von den einheimiſchen 
Magnaten; doch darin täuſchte Mazzini ſich ſehr. 
Ungarn beſteht aus den Magnaten und wenigem ge— 
meinem Volke magyariſchen Stammes; alles Uebrige 
iſt eingewandert und ein Volk fremder Zunge, dorthin 
gezogen durch die Fruchtbarkeit des Bodens, durch die 
Menge der Flüſſe, durch den Reichthum und die Frei— 
gebigfeit der Magnaten, dur den kaufmänniſchen 
Berfehr mit den Städten. Deßhalb wimmelt Ungarn | 
von Serben, Dalmatiern, Slaven, Walachen, Böhmen, 
Siebenbürgern, Bosniern, Croaten, Griechen, Ruſſen, 
Deutichen, die eine Miſchung von Geblüt, Sprachen, 
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Sitten und Gewohnheiten bilden, da Seglicher die 
feinigen und auch eine Kleine Zumiſchung von allen 
andern hat, mit jener Mannigfaltigfeit des Denfens 
und Wollen, die in den Anlagen und Intereſſen der 
einzelnen Völker liegt. 

Hieraus folgt nun, daß der ungariſche Krieg einzig 
und allein von den Magnaten angeſchürt wurde, denen 
es gar nicht in den Sinn kam, das Joch der Regie— 
rung zu brechen, um eine Volksfreiheit, die ſie nicht 
wollten und die dieſe loſe zuſammenhängende Völker— 
maſſe nicht verlangte, herbeizuführen; ſondern um dem 
Nacken der Bürger und Bauern eine Knechtſchaft auf— 
zubürden, wovon der Kaiſer ſie befreit hatte, indem er 
ſie der Lehnspflicht gegen die Barone entzog und unter 
dem Schilde der Geſetze ſie ſicher ſtellte. Es war mit— 
hin eine große Dummheit, daß ‚Don Pirlone“ unterm 
1. März 1849 feinen „Revers der Medaille” 
zeichnete, worauf ein Ungar ftand, der den Kaijer mit 
einer Keule zu Boden ſchlug und den rechten Fuß auf 
ihn jeßte, mit ven Worten: Rubm pen Völkern 
und Tod den Tyrannen!” Wenn die ungarijchen 
Bölfer über den Kaifer gefiegt hätten, jo würden fie 
wiederum Vaſallen der großen Lehensherren des Rei— 
ches geworden jein, Die ehedem volle und unbeichränfte 
Herrichaft über die Bauern und über die Bürger der 
Städte hatten; vom Kaiſer befiegt, genießen fie mit- 
hin größere Freiheit, als wenn fie Sieger geworden 
wären. 

Aſer durchichaute die Hinterlift der Barone und 
mißbilligte fie im höchiten Grade, weil er die Freiheit 
3 einem ganz andern Standpunkte betrachtete. Er 
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lab, daß Mazzini von diefem Krieg feine andere Frucht 
ärnten würde, als die Beunruhigung der Regierung, 
und die Magnaten jene der Knechtung des Volks. 
Und darüber grämte er fich bitterlih. In den italiä— 
nifchen Kriegen ſah er eine zligellofe Freiheit, die noth- 
wendig Schwach und von kurzer Dauer fein und zulegt 
in die graufamften Schlingen weniger Demokraten ftür- 
zen mußte, welche fie mit einer Selaverei vertaujchen 
würden, . Die nicht niedriger und nichtswürdiger fein 
kann; die ungarischen Kriege ſah er zwar in den ſchein— 
baren Urfachen, nicht aber in ven Wirkungen und Er— 
gebnifjen von dieſen fich unterfcheinen. Wenn er nun 
ganz richtig urtheilte, Daß die Rückkehr der Ungarn 
unter die Botmäßigfeit der Magnaten für fie wenig— 
ſtens eine Rückkehr zu ihren natürlichen Herren jet, 
welche fie als väterliches Erb- und Eigenthbum in den 
Schatten ihrer Burgen aufgenommen hätten, indem fie 
die patriacchaliiche Regierung unter der Autorität der 
väterlichen Gewalt, wie fie bei den Völkern des Drients 
fich findet, wieder bergeftellt haben würden; jo mußten 
dagegen die Staliäner, wenn fie in die Klauen Der 
Demagogen fielen, jener elenden Tyrannen, Die, aus 
dem Schmuße des niedrigiten Volkes hervorgegangen, 
fich zu Gewalthabern empor jcehwingen und über ihre 
Herren gebieten wollten, zum Schinden preis gege— 
ben fein. 

Aſer bejuchte die Schlöffer der vornehmften Mag- 
naten und wurde in feiner Meinung bejtärkt; Denn Die 
Barone bargen ihre Anfichten gar nicht unter dem Ded- 
mantel der Heuchelei, noch verfchleierten fie dieſelben 
geheimnißvoll, noch fuchten fie Durch einen Schwall von 
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Morten oder Berftellungen des Gefichtes zu verwirren, 
ſondern ſagten e8 klar und laut, daß fie die vwäterliche 
Freiherrſchaft über die alten Bauernfamilien beritellen 
wollten. In den Schlöffern fand er zur Ehre und 
Berherrlihung die Bildniſſe der Vorfahren; die im 
Siege über die Ottomanen eroberten Fahnen hingen 
in den Sälen, und überall in den Gängen und Vor— 
halfen und den Speijezimmern ver Dienerichaft waren 
alte Waffen, Standarten, Hellebarden und die fürchter- 
lichen Pallaſche oder Nationalichwerter aufgehangen. 
Ueberall waren die Wappen und Devifen des Geſchlech— 
te8 mit Sinnfprlichen und die Ihaten der Turnierer 
in lebhaften Farben gemalt, und hier und dort an den 
Mänden die Preije der Sieger in den Turnieren zu 
jehen, Hörner, Abzeichen der Helme, Schilder, Banzers 
bemde, Panzerfrägen und Bifire, das Ganze jo ſchön 
gepußt und glänzend, daß es klares Zeugniß gab, 
weich” ein Liebhaber ritterlichen Sinnes der Herr des 
Schloſſes ſei, Alles Dinge, die dem „jungen Ita— 
lien“ wohl ein doppeltes Fieber zuziehen könnten, 
wenn irgend ein Mazzinift fie zufällig zu Geficht bekäme. 

Die Diener ferner waren alle in die Wappenfarbe 
des Barons gekleidet; und gleich an der Thorichwelle 
der Burg jtand der Thürmer, die Hellebarde auf Der 
Schulter, und die mit den Wappen der Herrichaft be— 
malte und geftidte große Taſche am Gürtel. Einige 
der Herren pflegen am Abende die Zugbrüde aufzu— 
ziehen und haben ihre Burgen mit Waſſer umgeben; 
Andere grüßen beim Aufgange der Sonne mit einem 
Schufie der Felvdichlange oder Heinen Kanone die 
Standarte, die auf der Spitze des großen Schloß— 
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thurmes fich entfaltet, oder die vier Banner, die von 
den Eckthürmchen des Schloffes wehen. Bei Tifche 
treten die Pagen zu ihren Herren bin, kredenzen den 
Mein und reichen die Speiſe dar in jo demüthiger und 
ehrfurchtvolfer Haltung, als ob es gefrönte Fürften 
wären; und fie find in Livreen gekleidet mit folcher 
Verſchwendung und Bierathen aus Gold, von Garni- 
turen, geflochtenen Schnüren und Quaſten, die von 
Schultern und Bruft herunter bangen, daß der Hoch— 
muth und die lehnsherrliche Aufgeblajenheit der Barone 
recht zu Tage tritt. Ueberdieß find Die Gemächer auf 
das Neichjte herausgepugt, man geht auf perfiichen 
Teppichen und Pelzen aus Tibet, ruhet auf Ottomanen 
von Sammt mit erhabenen Sticdereien und Budeln 
aus Gold und Silber. Die fojtbaren Möbel aus den 
berühmteften Werkitätten in Wien und Paris bejtehen 
ganz aus Elfenbein, Ebenholz und andern fremden und 
jeltenen Solgarten, oder find damit eingelegt. Da 
ftehen japaneſiſche und chinefiiche Vaſen, Porzellane 
aus Sèvres und Dresden mit Ornamenten und jelte- 
nen Gemälden, und Nauchwerf mit den feiniten Wohl⸗ 
gerüchen von Damascus und Aleppo. 

Unter ſolcher Pracht und ſolchem Pompe der Mag— 
naten fand Aſer die Verſchworenen des jungen 
Europa, die in Ungarn mit der Nepublif und dem 
Communismus liebäugeln wollten, und in dem 
Hochmuthe der Barone und der Ehrerbietigfeit Der 
Bauern den unmiderleglichen Beweis ihres Irrthums 
nicht ſahen. Denn die Landleute nähern fich Dort den 
Herren nicht anders, al8 mit auf der Bruft gekreuzten 
Armen, geneigtem Haupte, gebogenem Nüden, halb— 
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lauten Worten, die jedesmal mit einem „Sal“ endigen, 
das von feinem Gegentheile nicht8 weiß. Der Baron 
jegt die Steuern fejt, verfügt über Die Arbeiten, Fuhr— 
werke, Amtsverrichtungen; bejtimmt die Grenzen der 
Meivdepläge und der als Lehn zum Schlofje gehörigen 
Waldungenz er weiſet jo und fo viele an zum Vogel— 
fange in ven Parken, jo viele zum Gefolge auf der 
Fagd, jo viele zu PBatrouillen und Nachtwachen, jo 
viele für die Pferdeftälle, jo viele zum Halten der 
Zügel und Steigbügel in der Reitſchule; ebenfo bei 
den Hirten, den Aderbauern, den Ochientreibern, und 
fein Einziger wagt eine Widerrede, 

Der aufgewedte und jehr artige Tyroler, der im 
„Journal des Debats‘ die „Feldzüge des ungas- 
riſchen Krieges von 1848 und 1849“ be 
ſchreibt, berichtet ung von dem großen Magnaten von 
Poloeſai, unter dem die Bauern fich einer gar 
angenehmen Freiheit erfreuen. Er läßt nämlich in der 
Mitte des Herbites die heirathsfähigen Sünglinge und 
Mädchen in feine Burg berufen, und, fie im Saale 
einander gegenüber in Neihe und Glied ſtellen. Er 
jelbjt erjcheint dann in prachtoollen, mit Gold bedeckten 
Kleidern mit demantenen Knöpfen, goldene Sporen an 
den Stiefeln, das breite Band feiner Ritterwürde quer 
über die Schulter, und nachdem er gravitätiich mitten 
unter dieje jugendliche Schaar getreten, hält er Mufte- 
rung. Darauf wendet er fi an den erften jungen 
Mann und jpricht zu ihm: „Andras (Andreas), 
die Marikſa (Maria) ift jo recht wie für Dich ge- 
ſchaffen; Du wirft fie Dir zum Weibe nehmen.“ Und 
zu dem Folgenden: „Du Jankſi (Johann), bift jo 
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hübſch und mohlgebilvet, daß die Hankſa Anna), 
ein wackeres, fleifiges Mädchen, Dir gut iftz heirathe 
fie, e8 gibt feine beijere für Did —“ 

Und jo, jeßt auf diefen, jegt auf jene den Blick 
richtend, während manches arme Kind mit hochklopfen— 
dem Herzen fih Gott empfiehlt, daß er den Erwünſch— 
ten ihm bejcheeren möge, jet der Herr die Heirathen 
nad Willfür feit, indem er bei jeder Wahl beide Theile 
mit Lobſprüchen überhäuft. Indeß jchlagen die Mäd— 
hen die Augen nieder, lallen das erröthende Antlig 
auf den Bufen finfen, und blinzeln jo mit halbge— 
ichloffenem Auge, ob der von dem Herrn ihnen erko— 
rene Bräutigam auch ein hübiches Ausjehen habe. 
Kommt e8 wohl einmal, daß ein guter Polkſi (Bau) 
etwas freimüthig zu dem Herrn jagt, daß ihm Die 
Hiranfja (Srene) nicht gefalle, und er Die Hand 
der Vlya (Helena) wünſche, dann jtreichelt der Mag- 
nat fi) den Schnurrbart, läßt die Sporen klirren, 
winft dem Thürftehber, daß er dem Polkſi fünfund— 
zwanzig recht kräftig mit dem Ochſenziemer, aufzähle, 
und darauf gewährt er ihm die Vlya, Die mit Diejer 
Zugabe zur Mitgift ihm deſto theuerer werden muß. - 

Nun war der Graf v. Poloeſai mit diejen 
demokratiſchen Gefinnungen im Kopfe unter den Erften, 
welche die Magyaren und Ungarn zum Unabhängige 
feitSfriege gegen den Kaiſer anfenerten: und von Diejer 
Sorte xepublifaniicher Grafen und Barone iſt ganz 
Ungarn voll; unfere italiäniichen Empörer ſahen da— 
gegen ſchon Die Nepublif in ven Wellen der Save, 
der Donau, der Unna und der Moldau ihr theueres 
Antlitz mit jener Freude baden, womit fie es in den 
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Haren, friihen und ſüßen Waſſern des Olio, des Po, 
des Arno, der Tiber und des Sebeto wuſch. 

Wenn nun auch Ungarn dem Scheine nach für die 
Freiheit, im Herzen aber für den Feudalismus kämpfte, 
jo fand doc, feineswegs ein gleiches Spiel zu Wien 
ftatt; denn als Ajer die Zurüftungen in Ungarn fich 
angejehen hatte, wollte er nun auch in der Nähe ſehen, 
ob Die auf den großen Baum der Kaijerftadt gepfropf- 
ten Freiheiten etwa Früchte trügen von weniger herbem 
und weniger bitterem Geſchmack, als die in Italien, 
Aber fiehe! Er kam nach Wien, bevor noch die Slaven 
Jellachichs unter deſſen Mauern in's Feld gerüdt was 
ren, und ſah, wie jene Profefioren der Xejthetif in den 
Herzen der Dichterfünglinge der Wiener Univerfität 
nicht etwa ein friegeriiches Feuer anjchürten, jondern 
die Kohlengluth des Grimmes, der Raferei, thieriicher 
und teufliicher Wuth, welche fie weit über jede menſch— 
liche Vorſtellung hinaus verthierte und verteufelte. 

Nach dem wilden Angriffe auf den Palaſt des 
Gouverneurs, nad) dem Morde des Grafen de Latour 
ftürzten fie dur) die Straßen Wiens wie ein Flame 
menjttom, der Alles, was er antrifft, entzündet, in 


Gluth ſetzt und verzehrt; und was er nicht berührt, 


das jchwärzet mit wüſtem Nauche und verjengt und 


wirft mit Ungejtüm auseinander der beulende Sturm, 


der ihm allerwärts vorangeht und folgt. Wien war 
der Krater eines Vulkans geworden, der Feuer, Rauch 
und Steine ausjpeit, und über Aller Rücken die praſ— 


ſelnde und ſchäumende Lava fchüttet, welche die ver- 
wüſtende Gluth ringsum und weithin verbreitet. Die 
Alademie der großen Aula hatte einen neuen Magi- 
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ftrat errichtet, der fih „vemofratiihe Regierung 
von Wien“ nannte, An der Spitze ftanden Dr. Taufe- 
nau, Frank, Schütte, Meſſenhauſer, Selli- 
nef und Edart, beredte, geichwäßige, geiftreiche, ver— 
Ichlagene Männer, zugleich aber auch ſtürmiſch, ruchlos, 
gewaltthätig, ohne Menfchlichkeit, ohne Gejeß und ohne 
Gott. 

Sie waren umgeben von einem gedrängten Haufen 
von Dichtern, Romanfchreibern, Comödianten, Tragö— 
dienjchreibern, Dramaturgen, Kritifern mit dem ganzen 
tomantijchen Arjenale, wovon diefe Häupter der hohen 
Literatur Deutjchlands vollgepfropft waren. Die gei- 
jtigen Kriege, worin ftatt des Falten Rechtes Die ent 
flammten Meinungen ftreiten, find rohe und wilde 
Kriege, und weniger menſchlich als dämoniſch; ſinte— 
mal die Menjchen, welche mit körperlicher Stärfe gei- 
ſtiges Ungeſtüm vereinen, in Stoß, Beratung, Haß 
und Wuth verfallen, welche fie mit Gewalt gegen einen 
Feind hintreiben, der ihren Ideen entgegen ift und fie 
befämpft, um fie zu bejchränfen, zu unterbrüden, zu er⸗ 
jtiefen und auszurotten. | 

Diejes ſtürmiſche Meer rajender Jünglinge mwogte, 
Ihäumte und toste im Gaſthauſe ‚Zur Ente‘, das 
von den Rebellen in die Reſidenz der hoben de 
mofratiihen Regierung umgejchaffen wurde, Un— 
ter jeder Treppe jah man Carabiner, auf jedem Ab- 
ſatze der Treppen Haufen Kanonenkugeln,“ und auf 
jeder Stufe Streiter der Akademie, müde und matt 
vom Schlachtgewühle, lang bingeftrecdt oder zufammen 
gekrümmt und zufammen gefauert, den Kopf zwiſchen 
den Knieen, bla, bleic), vom Pulverdampf geſchwärzt, 
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mit Blut und Schweiß bedeckt. In den Zimmern war 
ein Hin- und Herwogen, ein Treiben und Getofe, ein 
Toben und Wühlen der Redner, Schwäßer und Groß— 
mäuler, — ganz höllenmäßig. Da hörte man Plane 
vol Berichlagenheit und Kriegsliſt, heimliche Verräthe— 
reien, Alles verzweiflungsvolle Dinge, 

Ajer begab fi überall hin, unterredete fich, be— 
rührte dieß und jenes und machte feine Schlüffe; und 
er fonnte aus einem jolchen Gewirre von arglijtigen 
Anſchlägen, von Gewaltthätigfeiten, von hochmüthigen 
und rajenden Zornausbrücen nichts Anderes jchließen, 
als daß Die Wiener Rebellion theilmeije fich ſelbſt ver- 
zehren, theilweiſe Durch Die wohlgeoronete und ruhige 
Macht des Faijerlichen Heeres unterdrückt werden würde. 
Er jagte, der italiänifche Krieg ſei ein Gegenftüd zu 
diefem: wie er von dem nämlichen Geiſte der Verwir— 


zung und des Schreefens entflammt war, fo konnte er 





auch nur mit Niederlagen, Verwüſtungen und allge- 


meinem Ruine enden, wie eine Feuersbrunſt, die unter 


einem Wirbel von Funken und Rauch erlischt, und 
nicht3 von fich übrig läßt, als Dampfende Feuerbrände 
und rußige, den Einjturz drohende Mauern, Er fand 
in diejer empürten Jugend ein Gemisch von Ehrgeiz, 
Wohlanjtändigfeit, Bosheit, Hoheit, Lug und Trug, 
Muth, Schurferei, Gutmüthigfeit und vernuftlofer, 
beſtialiſcher Wuth. 

Während Ajer dieſen Betrachtungen nachhing, und 
jene edlen jungen Männer, die von der Gluth eines 
Fieber, welches die vergiftete Luft der geheimen 
Gejellihaften ihren Adern eingeflößt hatte, zu ſol— 
cher Wildheit bingerifien wurden, in der tiefiten Seele 
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bedauerte, vernahm er, daß die academischen Sünglinge, 
nachdem man den Waffenftillftand gebrochen, und das 
auf den Mauern Wiens und auf dem faiferlichen Lager 
wehende weiße Banner frech verhöhnt hatte, in einem 
plöglichen Meberfalle die erſten Bataillone Jellachichs 
angegriffen. Unwille und Scham erfüllten fein edel— 
müthiges Herz; er verwünjchte Die Schurferei der Ver- 
ſchworenen, die den Stein werfen, indem fie Die Hand 
unter dem Mantel der Treulofigkeit verbergen. 

Da dringt aus einem Winkel der Strafe ein 
dumpfes Geräusch zu ihm, das bald zum Getöje eines 
jturmbewegten Meeres anwächst. Er hört, wie man 
die Fenſter aufreift, die Thüren öffnet, verwirrt Durch 
einander fchreit, — Schaut zum Fenfter hinaus und fieht 
ein großes Volksgedränge die Straße herauffommen 
mit einer Tragbahre, worauf ein Süngling von der 
academijchen Legion liegt. — Einer der Verſchworenen 
ſah, wie derjelbe, von einer Kugel in Die Bruft ges 
troffen, todt hinfiel, fchleppte ihn bei Seite, hieb ihm 
Hände, Füße, Ohren und Naſe ab, öffnete fein Kleid 
auf der Bruft, durchftach und zerfegte ihn, jtreute Staub 
und geronnenes Blut in fein zerzaustes Haar und ſchrie 
dann: „Ihr Wiener Jünglinge, Ihr Helden des Va— 
terlandes, kommt, eilet herzu, jehet Die unwürdige 
Peinigung, welche die Croaten des ungerechten Jel— 
lachich dieſem unſerem Bruder hier, dem Märtyrer der 
Freiheit Wiens, zugefügt haben!“ Da lief gleich eine 
Menge diefer academifchen Jünglinge zufammen, Die 
ihn auf eine militärifhe Todtenbahre legten, und neben 
den jo verftimmelten und blutigen Leichnam die abge— 
° hauenen Hände und Füße, und eine Fahne von ſchwar— 
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zem Flor und eine dumpfgeftimmte Trommel voraus, 
trug man ihn auf den Schultern durch Die volfreichiten 
Straßen. 

Es war ein nie geſehenes Schaufpiel, wie Diejes 
Bolksgewoge fih um die Bahre drängte, bei Dem graus 
jenhaften Anblick dieſes Unglückſeligen jammerte, heulte, 
die Hände rang und verzweiflungsvoll in Thränen 
ausbrah. Männer, Weiber und Kinder jtiefen Ver— 
wünſchungen aus gegen die Kaiferlichen, blicten zum 
Himmel auf mit geballten Fäuften, und edle Fräulein 
durchbrachen die Menge, warfen fi) mit aufgelösten 
Haar auf die Bahre, küßten Die Schwarze Fahne, jtreuten 
Blumen auf den Leichnam, indem fie ausriefen: „Tod 
dem Tyrannen!“ Grauenhaft und jchredlich war 
es anzuſehen; die Wuth ftieg immer höher in Dem 
Haufen, man eilte bin, fich zu bewaffnen und auf das 
die Stadt belagernde Heer einen Ausfall zu thun. 
Diejes jedoch, nachdem man gegenfeitig fich hingemetzelt, 
Ströme Blutes vergofien und eine grauenvolle Nieder- 
lage bereitet hatte, hielt in Die eroberte Stadt feinen 
Einzug durch Haufen von Leichen, durch Branditätten 
und die Ausbrüche der Raſerei und maflofer Wuth, 
die fie umdrängten. Aſer hielt dieſen Anbliet nicht 
länger aus, er reiste ab von dort, da er es mit Aus 
gen jah und mit Händen griff, daß das Werk der 
geheimen Gejellihaften das Werk des böſen 
Geijtes ift, der feine Ihätigkeit und feine Macht nur 
Darin zeigt, Daß er der Welt den Frieden raubt, und 
Alles, was jein Todeshauch berührt, der Zerſtörung 
weiht. 

- Er wandte ſich nach Preßburg, ging nach Raab, 
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Peith und Moor, fah die ſehr feften Städte, Die, mit 
der Wiederherftellung ihrer Mauern und Baftionen 
nicht zufrieden, Alles aufgeboten hatten, um dem Feinde 
die Zugänge und Heberfälle zu erſchweren. Und auch 
damit begnügten fie fich nicht, ſondern verftärkten Die 
Bollwerfe, verfahen die Gräben mit- Paliffaden, hoben 
Neitereit aus, zogen Hülfstruppen heran, verwielfäl- 
tigten die Angriffe, verfperrten Straßen und Wege 
durch jede Art Hemmniß, indem fie Balken, fehwere 
Bretter und allerlei Werkeug aus den Magazinen 
ichleppten, das Gebälfe aus den Häufern brachen, um 
etwaigem Holzmangel vorzubeugen u. |. w. Bei Allem 
dem aber widerſetzte fich Koſſuth beim Nahen des kai— 
ferlichen Heere8 weder durch Ausfälle, noch durch Ein— 
nahme feiter Pofitionen feinem Andrange, fondern ver- 
ließ auf einmal fo fefte und uneinnehmbare Städte, die 
er dem Feinde preisgab und warf fih auf das Land, 
Aſer veritand Das Spiel, ſobald er Die Heberzeu- 
gung gewann, daß Die Bürgerjchaft in Preßburg, Peſth 
und in den andern Städten nicht für den Krieg ſei; 
und Koflutb fürdhtete won diefen Kaufleuten, Künftlern, 
Handwerkern, von dieſen Menſchen, die in frienlichen 
-  Gewerben, in bequemen und weichlichen Verhältnifjen 
lebten, daß fie den Eifer des Heeres abfühlen und 
ichwächen möchten, wogegen er auf dem Lande mit dem 
Kern einer bedeutenden Neiterei, mit den Tſchiko's, 
oder bewaffneten Hirten, mit den Honveds, oder 
Freicorps, den Faiferlihen Feinden würde die Spike 
bieten und fie matt machen können, was ihm aud) 
wunderbar gelang. Es war fürchterlich zu jehen, wie 
in der Schlacht von Schwechat General Moga mit 
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zwanzigtaufend Kriegern, den ausgezeichnetiten Magya- 
ven zu Pferde, anprallte gegen die Szekler, Lika— 
nen, Raizen, Ottochaner des Jellachich, und im 
eriten Treffen fie drängte und zurüdwarf. Die Yeichte 
italiäniiche Neiterei von Kreß erneuerte dreimal den 
Angriff und wurde eben jo oft in bigigftem Gefechte 
zurüdgejchlagen; aber die Auersberg-Küraffire, mit 
grauen eijernen Bruftharniichen und jtählernen Roß— 
ſchweifhelmen, vrängten ſich mit folcher Gewalt gegen 
die Reihen der Ungarn, daß fie erit ihnen Stand hiel- 
ten, dann fie durchbrachen und in die Flucht jchlugen. 

Dieje funfelnden, gewaltigen Stahlmauern jtürmten 
in fejter Haltung auf jenen fräftigen und dauerhaften 
Rofien zum Angriffe, indem taujend Mähnen im Winde 
wogten, und man, Bruſt an Brujt, mit den Pferden 
der Huſaren, mit kurzem Stofdegen wie Blige hinein- 
fuhr. Da gab's ringsum ein Aneinanderprallen der 
Waffen, ein Sich-Durchkreuzgen der Schwerter, ein Auf- 
einanderjtoßen und Sich-Vordrängen, ein Wanfen ver 
Erde unter den Hufen jo zahllojer Pferde; da gab's 
geipaltene Köpfe, abgehauene Arme, durchbohrte Keiber. 
Bei dieſem furchtbaren Anfalle flogen die Pferde wie 
beflügelt: fie jchnaubten Feuer aus den Nüftern und 
Ichleuderten wiehernd den Schaum auf die Schenkel der 
feindlichen Reiter; jo groß war das Ungeftüm, womit 
die böhmischen Küraffire in die Reihen der Ungarn fich 
bineinwarfen! Du hättet glauben jollen, die Schlach— 
ten des Mittelalter8 erneuert -zu ſehen; denn als die 
Glieder der Magyaren gefprengt waren, flohen fie 
geichlagen über die unermeklichen Ebenen hin, fahten 
aber bald in Fleineren und größeren Haufen und Fähn- 
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lein wieder feiten Fuß und erneuerten zerjtreut das 
Handgemenge, indem fie zu Zweien, zu Dreien, zu 
Vieren kämpften und nicht eher abliefen, als big vie 
Einen oder die Andern aus dem Sattel gehoben was 
ren. Endlich mußten die Ungarn das Feld räumen 
und fich zurücziehen; und dieß war eine der eriten 
Schlachten, worin die Empörer fi mit dem Kaijer 
gemejjen haben. 

Der Winter trat mit ftrenger, bitterer Kälte auf; 
Schnee fiel zu hohen Schichten, und nach heftigen Re— 
gengüfjen folgte klare, heitere Witterung, jo daß Die 
Gefilde Ungarns ganz mit Eis bevedt waren. Dem 
ungeachtet wurde der grimmige Krieg, wie in den 
milden Sahreszeiten, fortgeſetzt; man rückte bei Reif 
und Froſt in's Feld; erſtarrt vor Kälte fielen zumeiit 
beiNtacht die Feldwachen, denen der Nordwind das Blut 
in den Adern gerinnen machte, fteif und regungslos 
bin. Dabei tägli Scharmüßel, Gefechte und feind- 
liche Angriffe auf dem funfelnden Eife! Die nicht ges 
ſchärften Pferde ftürzten unter ihren Reitern zufammen, 
und dieſe brachen in dem Sturze Die erfrornen Glieder, 
und der fie überfallende Feind fonnte vor Kälte zus 
weilen das Schwert nicht handhaben, den Hahn Des 
Karabiners oder der Piſtole nicht ſpannen. Mehrmals 
geichaß e8, Daß man aus einem Hinterhalte hervorrief: 
„Sefangene, ergebt Euch!“ und wenn man den Feind 
ergreifen wollte, fonnte man die Hände nicht jchliefen. 
Andere liefen fich gefangen nehmen, um zu den Lager— 
feuern geführt zu werben: jo war man von der Kälte 
ergriffen und aufgerieben! 

Aſer hatte Durch Die Kriege und mehr noch durch 
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die Zuſtände der italiäniſchen Empörungen in den 
Geiſt, der die geheimen Geſellſchaften beſeelt 
und beherrſcht, einen tiefen Blick gethan; der Aufſtand 
in Wien mit ſeinen Schrecken hatte ihn in ſeinen Ur— 
theilen bekräftigt, und jetzt ſah er, wie der ungariſche 
Krieg, ungeachtet er von Seiten der Barone ein rit— 
terliches Anſehen gewann, dadurch, daß Bem ſich mit 
Koſſuth verband, von dieſen wilden Partheiführern 
zu einem gottloſen und unmenſchlichen Kriege gemacht 
wurde. In Siebenbürgen mordeten ſich durch Uneinig— 
keit und Partheiwuth die Bürger unter einander; die 
Väter ſtanden gegen die Söhne, Brüder gegen leib— 
liche Brüder, Freunde gegen vieljährige Freunde. Hin— 
terliſtige Nachſtellungen, Grauſamkeiten, Wuthaus— 
brüche und ſcheußliche Verräthereien waren an der 
Tagesordnung. *) 





) Der ‚Mefjaggere di Tranfilvania‘ gibt die Zahl der Opfer 
- des Zornes und Hafjes der Rebellen an. Durch die revolutionären 
Tribunale wurden zum Tode verurtbeilt 4495 auf Befehl der 
- Häupter der Rebellen wırrden ohne Urtheil hingerichtet 779; bei den 
feindlichen Einfällen der Empörer in die verjchiedenen Länder wur— 

den niedergemacht 3611; in den Kämpfen gegen die Empörer wur— 
den allein an Landleuten getödtet 1263; aljo famen 6102 Bürger 
um, deren einziges Verbrechen war, dem Kaifer, ihrem rechtmäßigen 
Herrn, treu bleiben zu wollen. Unter diefen waren 5680 Männer, 
363 Weiber, 59 Kinder, 

Wer die in den Jahren 1848—49 in Italien meuchleriſch Er- 
mordeten, im Kriege Gebliebenen, von Elend, Furcht und Gram 
- Aufgeriebenen zählen wollte, würde zehnmal mehr als in Sieben- 
vbürgen finden. Und doch gibt es Leute, welche nach den köſtlichen 
Früchten, welche die neuen Revolutionen uns bringen ſollten, ein 
Verlangen tragen. 


u ae sunenm 1r 9fh 





‚466 


Der ungarifche Krieg floß über von Tapferkeit und 
Schändlichfeit; denn Koffuth hatte Die Legionen waderer 
Männer mit der Hefe des Volfes angefüllt, indem er 
die Ketten der Verurtheilten zerbrach, und dem Räu— 
ber= und Mördergeſindel die Kerker aufthat. Dieſe 
Schurken, ftet8 bereit zu offenem Angriffe, räuberiich, 
wo's Beute gab, wild und unerfättlich in der Rache, 
gaben dem Feinde, der im Felde als ehrlicher Krieger 
kämpfte, niemal® Pardon. 

Dieß Alles erfüllte das edle Gemüth Aſers mit 
Unwillen; er verwünſchte es tauſendmal, zu ſo treu— 
loſen und elenden Aufwiegelungen Europa's, welches 
er, den argliſtigen Betrügern aus den deutſchen g e= 
heimen Geſellſchaften Glauben ſchenkend, in 
der Wiedergeburt zu einer wahren, edlen und volks— 
beglückenden Freiheit zu fördern trachtete, mitgewirkt 
zu haben. Doch nunmehr ſah er klar, daß ſie ſtatt 
Freiheit Krieg, Armuth, Haß, Aufruhr, Verzweiflung, 
Verfall und Vernichtung jeder religiöſen und bürger— 
lichen Ordnung ärnteten. Zu dieſem Uebermaße des 
Unwillens kamen die Gewiſſensbiſſe wegen ſo vieler nutz— 
loſen Niederlagen, ſo vielen für die Freiheit verfloſſe— 
nen Blutes, von dem die Länder Italiens, Preußens, 
Oeſterreichs und Ungarns dampften; Blut, das um Rache 
zum Himmel ſchrie gegen die treuloſen Verſchwörer, 
die es einzig aus Ehrgeiz und Geldgier, und aus Groll 
gegen Gott und gegen Alles, was im Himmel und auf 
Erden heilig iſt, in Strömen hatten vergießen laſſen. 
Er beweinte die unterdrücte Gerechtigkeit, Die verra— 
thene Wahrheit, die verbannte Tugend, die in den 
Staub getretenen Geſetze, die zerrilienen Bande des 
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focialen Lebens unter den Völfern, die fi Durch die 
trugvollen Reden jener Schurken, welche die heiligen 
Namen Gerechtigkeit, Wahrheit, Tugend, Religion, 
Gefeg, Ordnung und Freiheit in ſchmachvoller Weile 
mißbrauchten, um aus mörberijchen Hinterhalten Das 
Bolt in ihre Schlingen und Nebe zu ziehen, hatten 
blenden laſſen. 

Diefes Blut fluchte den Feiglingen, die ficher in 
den Schlupfwinfeln ihrer abicheulihen Verſchwörungen, 
und gemäftet von dem Fette der Völker, Das fojtbare 
und theure Leben der. unerfahrenen Jünglinge hinmähen 
ließen, um fie zum Schemel ihres Hochmuthes zu machen, 
der mit jchmugigem und boshaftem Fuße auf ihnen 
emporitieg, um die Väter, welche die Niederlagen ihrer 
im Kampfe für die Freiheit gefallenen Söhne über- 
lebten, tyrannifch zu beherrihen. Man hörte das 
jchmerzliche und jammervolle Weinen der Mütter; ver 
Mütter, die Himmel und Erde anflagten, daß ihnen 
die Söhne aus den Armen entführt worden von Straßen 
räubern, Die, Alles verheerend, umberjtreiften, vie 
Melt mit Blut befledten und mit menjchlihem Gebein 
bejäeten. Was bleibt für das gottlofe Raubgefindel 
nunmehr noch übrig, wenn e8, nachdem der Glaube 
vernichtet, Die guten Gefinnungen und Sitten aus dem 
Geijte und dem Herzen ihrer Söhne herausgerifjen, 
mit dem Leben zugleich Ehre und Seligfeit raubet? 

Aſer fühlte einen frojtigen Fieberichauer feine Glie- 
der Durchriejeln, der fein Innerſtes erzittern machte, 
als er unter diefen ſchwermüthigen Gedanken mit eini- 
AH gen Commiſſären, denen er etwas vorangeeilt war, 
A Durch ein waldiges Thal ritt und in dem dichteften 
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Gebüſche einen Haufen Honveds figen ſah, Die mit 
bintigen Händen den den Bauern geraubten Sped und 
Roggenbrod haftig verzehrten. Ihre Pferde hatten fie 
an die Aeſte der Bäume angebunden und fprachen 
ſpottend: „Ah, das waren Hiebe auf dieſe zwei über- 
müthigen Sufaren!” Und ein Underer ſprach: „Mit 
uns fümpfen wollen? Zwei gegen jo viele Fräftige 
Burſchen! Taremtete*)! Dafür haben wir ihnen 
auch Hiebe verfeßt, daß fie ſich nicht mehr brauchen 
barbieren zu laſſen! Unjere Schwerter haben ihnen 
Riſſe in's Geficht gemacht, Die ihnen der Schufter 
ſchwerlich zufliden wird.“ 

Und ein Dritter fügte hinzu: „Laß Die Wölfe fie 
frefien, Ddiefe Hufaren mit ihrem zähen Fleiſche. Sie 
werden jedoch Die Hände hier, welche wir dem jungen 
Burichen mit dem blonden Haar und der Stirn, fo 
weiß wie die Wiener Fräulein, abgehadt haben, mürber 
zu fauen finden. Welch’ hübjche Händchen! fie hatten 
ein Ninglein am Finger, das ihm irgend ein empfind- 
james Fräulein geſchenkt haben wird; ſeht, hier unter 
dem Schildchen liegt ein Büchlein Haare. Mader 
jedoch war der Knabe! Hätte er noch — Ach! — ge- 
jagt, da ich mit meinem Pallaſch ihm Die Hände ab 
hieb, — doch nein! — Als ich ihn aber bis auf Diejes 
Florhemd nadt ausgezogen und baumelnd an einen | 
Alt gehängt, o, da hat er nach Der Muiter gerufen.“ 

Diefer junge Mann war der Tyroler Ludwig Bü— 





*) Diefes Taremtete ift ein gemeines ungarifches Wort, 
das zuweilen als Fluch dient, zumeilen als Ausdrud heftigen Zor- 
nes, zumeilen auch als Ausdrud in gereizter Stimmung. 
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low, der mit vier Hufaren aus Tyrol in einen Hinter- 
halt der Honveds gefallen war, dieſer Räuber, 
Banditen und Meuchelmörder, die Kofjuth aus Ketten 
und Banden gezogen und zu Soldaten für den Unab- 
hängigfeitöfrieg gemacht hatte. Sie ertappten ihn auf 
dem Wege, und nachdem fie zwei der Huſaren, die bei 
ihm waren, getödtet hatten, woliten fie aus ihm heraus— 
bringen, wo jein Hauptmann wäre; Doch er blieb 
ftumm. Man fchritt zu Schwertitichen, und zerſtach 
ihm die Seite dergejtalt, daß fein Blut überall heraus 
drang; Doc er ſchwieg. Darauf zog man ihn aus, 
bieb ihm die Hände ab, und hing ihn mit den Armen 
an einen Baum. 

Als Ajer durch den Wald ritt, erblidte er ihn aus 
einiger Entfernung, bleich, mit geſchloſſenen Augen, in 
den legten Zügen, und als er eben fich ihm näherte, 
um zu jehen, ob er noch in's Leben zurüczurufen jet, 
da jah er einen großen Haufen ervatijcher Reiter mit 
verhängtem Zügel heranjprengen, die, von dem den 
wilden Honveds _entflohenen Hularen in Kenntnif 
gejegt, Daherfamen. — Das war für Afer der leßte 
Stoß, welcher bei ihm den Ausjchlag gab. Ein fo 
wilder und graufamer Krieg durchbohrte ihn mit Ge— 
wifjensbiljen, die er bei den Empörungen Staliens zu 
unterdrüden juchte, die unter den Megeleien Wiens 
brennend wieder eriwachten, und die unter denen Un— 
garns nunmehr ihn völlig befiegten. Von diefer Stunde 
an war er auf das feitejte entichloffen, mit den ge- 
beimen Gejellfhaften zu breden, die eine 
Reit, ein Fluch, eine Geifel Gottes für unfer Jahr— 
Prdert ſind; eine Geißel, ſo furchtbar und allgemein, 
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daß fein Jahrhundert von den Zeiten der Sündfluth 


an vom Zorn der göttlichen Gerechtigkeit härter ge- 
zuchtigt wurde, Sehr wohl ſah Afer, daß, wie er au 
diejen feinen Entſchluß verheimlichen möchte, er ihm 
dennoch ganz gewiß das Leben koſten würde; Doch, 
tapfer und edel, wie er war, zog er den Tod einem 
Reben vor, das von Schandthaten ſich nährt, in Blut 
jich beraufcht und über Verbrechen frohlodt. Deßhalb 
gab er vor, in Peſth Gefchäfte zu haben, reiste von 
dort durch Oeſterreich, aus einer Provinz in Die ans 
dere und begab fi nad) Graubündten. 

Bon bier aus jchrieb er heimlich an Mimo nach 
Nom und theilte ihm mit, daß er, um Ruhe zu finden, 
fich auf einige Zeit in die Kleinen Schweizer-Kantone zu= 
rückzuziehen, und nach jo gewaltigen und graufenhaften 
Schidjalen, die feinen müden Geift durchwühlten, unter 
den guten Bergbewohnern einige ruhige Tage zu ver— 


leben gedächte. Er möchte ihm nad) Luzern jchreiben, 


von Dort würde der Brief nach Uri oder nad Schwyz, 
wie er e8 mit feinen Eorrefpondenten verabredete, ihm 
zugefchieft werden; indeß möchte er zujehen, wie er auf 
eine gute Art aus Nom wegkäme. 

Diefen Brief erhielt die Mutter Mimo's "zu Rom, 
und fchiefte ihm denſelben nad) Arona, wenige Tage, 
nachdem er von dort abgereist war; von bier ging ex 
weiter nach Genf, wo er ihm durch den Bankier Bars 
tolo's eingehändigt wurde. Inzwiſchen that Ajer in 
den erjten Tagen des Mai, wihrend er auf den Bergen 
Unterwalvdens zu feiner Erholung umberftreifte, auf 
Hafen und Gemjen Jagd machte, den töntlichen Sturz, 
bei dem er in ven Waldſtrom fiel und verſank. | 





| 
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LV. 
Bater Cornelio. 


Als Aſer nad) dem fürchterlich hohen Sturze aus 
der Betäubung eben wieder zu fich kam, öffnete er ganz 
entjegt die Augen, als ob er noch in dem Dunkeln, 
Ihwarzen Schlunde der Abgründe Yäge, jtredte die 
Arme aus, wie um fih an etwas anzuflammern, und 
umfahte Die zwei Seiten einer Tragbahre. Mit irren, 
unfichern Bliden jchaute er umber, und es jchien ihm, 
er befinde fi in einem großen Felfengrabe. Ueber 
fich ſah er eine jchwere, rojtige und jchieferartige Stein 
platte; an einer Seite hervorragende Zacken und 
Spitzen; zur Rechten einen dunkeln Raum, der das 
Auge auf andere angehäufte Feljen hinlenkte, wo eini- 
ges Licht dämmernd hereinfiel; und hinter dieſen an— 
dere herabfallende Steine und Gerölle; und weiter 
unten ein Luftloch, wodurch ein jehr jpärlicher Sonnen— 
jtrahl Drang, der jich in den vielen Höhlen im Umfange 
der andern Feljen verlor, 

Aber von dieſer geheimnigvollen jchmalen Deffnung 
warf Aſer den Blick wieder auf fein Grab, und jah 
dort am Fuße feiner Bahre, in der Vertiefung eines 
geipaltenen Feljens, eine kleine eijerne Lampe jtehen, 
die das matte Licht verbreitete, in dem er die enge 
Begräbnißftätte, worin er jegt eingeichloffen war, über- 
Schauen konnte. Sein Staunen wuchs, als er auf einem 
- Steine unter diefer Lampe einen ehrwürdigen Greis 
ſitzen ſah, defien ganz weißes Haar über Schläfen und 
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Schultern wohlgeordnet herunterfiel; fein langer weißer 
Bart reichte ihm, in zwei Theile geſchieden, bis unter 
die Brujt herab; jein Angeficht war etwas blaß, doch 
vol Leben; die milden und heitern Augen waren auf 
ein Buch geheftet, und man ſah ihn Die Lippen be= 
wegen, doc in der Stille, die in diefem Grabe durch 
nichts, ſelbſt nicht Durch fein Athemholen gejtört 
wurde, 

Afer ſah ſtarr umber, es ſtieg der Gedanke an 
Vater Abraham in ſeiner Seele auf, in deſſen Schooße, 
er wußte nicht wie, er, dem Leben entrückt, zu ruhen 
glaubte; er erinnerte ſich nicht mehr weder des ſteilen 
Felſens, von dem er bei der Jagd nicht herunter 
konnte, noch des Ahornbaumes, auf dem er ausge— 
ruhet, noch der abgeriſſenen Steinmaſſe, noch des tödt- 
lichen Sturzes in die Strudel des toſenden Stromes. 
Unficher und ängſtlich blidte er um fich, und wußte 
nicht, wie ihm da ein großer Roſenkranz mit einem 
Crueifixe um den Hals hing, wie der ganze Kopf ihm 
verbunden, der Iinfe Arm eingewidelt war. Der Leib 
that ihm überall weh, der Kopf ſchmerzte ihn heftig, 
ein arggejehundenes Schienbein verurfachte ihm einen 
jengenden Schmerz, in der Hüfte brannte und ſtach's 
ihn bi8 auf den Knochen auf Heftigite. 

Erſchreckt über alle dieſe Entdedungen, ſtößt er 
einen tiefen, bangen Seufzer aus und verſucht, ſich 
aufrecht zu ſetzen, ift aber fo zerqueticht und entfräf- 
tet, daß er fi nicht erheben kann: nur fieht er, 
daß bei diefem Seufer der ehrwürdige Greis plöglich 
auffteht, zu ihm kommt und freundlich feine Hand 
ergreift, indem er in deutſcher Sprache ihn anrebet; 
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„Muth, mein Sohn, ich ſehe, daß Dein betäubter 
Geiſt ſich wieder erholt; e8 find jet vier Stunden, 
daß Du fein Zeichen des Lebens von Dir gegeben 
haft, und ich -wachend an Deinem Lager fige und Die 
Mutter Gottes von Einſiedeln bitte, daß Du 
wieder zu Dir fommeft, fie Durch ihre mächtige Für— 
bitte Dir beijtehe und die volle Gejundheit wiedergebe.“ 
„Und wer find Sie, Rettungsengel?“ — ſprach 
Afer mit heiferer, Schwacher Stimme, — „Wer jchidt 
Sie? Wo bin ih? Und wenn ich lebe, warum bin ich 
dann bier, wie ein Todter begraben? Und wenn id) 
bereits todt bin, wie fommt es, daß ich Sie ſehe, zu 
Ihnen rede und Sie mit mir über Leben und Gejund- 
beit ſprechen? Ich fühle mich ganz zerichlagen und 
voller Schmerzen und kann faum einen Finger rühren, 
und erinnere mich gar nicht, wie ich fo ſchwach und 
früppelhaft geworden bin.“ | 
„sa, Du lebjt, mein Sohn; und diejes iſt fein 
Grab, jondern eine Höhle, oder, um Dir's beſſer zu 
jagen, das verborgene Lager eines Wildes in der ſtei— 
len Feljenwand einer Grotte, die, finfter und voll 
dunkler Labyrinthe, in Das Innere des Berges hinein- 
geht, von dem herab Du in den an feinem Fuße brau— 
jenden Strom gejtürzt bift, der Dich fortwälzte, ange— 
Hammert an den Ahornſtamm, welcher durch den toben— 
den Strudel rollte und endlich zwiichen zwei großen 
Steinen hängen blieb, und Du mit ihm. Bei dem 
Gepolter, welches der von der Höhe heruntergeſtürzte 
Fels verurfachte, lief ich vor die Grotte, um zu ſehen, 
ob einem Hirten oder Jäger von den benachbarten 
Bergen ein Unfall begegnet jei. Sch jah den Baum 
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bintreiben, den Gießbach ringsum aufihäumen, und 
zwiichen dem Schaume gewahrte ich etwas von Deinen 
Kleidern. Da warf ich mich in die wüthende Fluth, 
erfaßte Die Zweige des Ahoınbaumes, machte Dich mit 
Gewalt von ihm los, fo krampfhaft feft hattet Du 
Did an ihn angeflammert, zog Di aus dem Stru— 
del, ftellte Dicy auf den Kopf, daß Du das Wafler, 
von dem Du angejchwollen warft, ausbrechen fonnteit, 
und rieb Dich ftarf und jorgfältig von Kopf bis zu 
Fuß; Da ich aber ſah, daß Du fein Kebenszeichen von 
Dir gabit, nahm ich Di) auf Die Schulter und trug 
Dich bis zum Eingange der Grotte, und wartete num, 
bi8 Du Dich etwas würdet erholt haben. Ich ers 
fannte jedoch, daß dieß jo bald nicht eintreten würde, 
und brachte Di) in Das Innere; und von einem Fel- 
jen zum andern fteigend, aus einem Raum in den 
andern dringend, fam ich mit Dir in dieſes Wildlager, 
das Allen unbekannt ift, und wo ich fehon lange Zeit | 
als Einfievler verborgen lebe.“ 

„Ufo,“ Sprach Aſer, „bin ich von einer jo gewal- 
tigen Höhe heruntergejtürzt und nicht ganz zerquetſcht 
und zermalmt worden! Sch erinnere mich nur eben, 
daß ich von einem ſehr hoben Gebüfche, Das ich bei 
der Gemjenjagd thörichterweife erjtiegen hatte, herab— 
fiel, daß mir der Boden unter den Füßen verſank und 
‚Daß ich vor plößlichem Schred die Beſinnung verlor, 
weiter erinnere ich mich nicht mehr.” | 

„Mit vollem Rechte wundert Du Dih, und Du 
mußt Gott preifen und Deinem Schugengel danken, 
daß er bei dem furchtbaren Falle Dich) auf jeinem 
Arme trug, WS ich mit den Augen die Höhe Der 
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Stelle maß, wo der Fels ich ablöste, erjtarrte ich vor 
Entjegen. Und bloß eine Quetſchung am Kopfe, von 
der Du bluteft, eine Wunde am Schienbein und 
Schenkel und einen ganz zerkragten Arm ausgenom— 
men, haft Du am ganzen Leibe nichts zerbrochen, noch 
verrenft; und das mußt Du einer vorzüglichen Huld 
der heiligiten Mutter Gottes zujchreiben und Dich ihr, 
jo lange Du lebſt, erfenntlich und dankbar erweiſen.“ 

Hierauf ſagte Afer zu ihm: „Und wie fommt e8 
denn, mein Wohlthäter und Netter, daß Sie diejes 
Höhlengrab bewohnen?” 

Worauf der ehrwürdige Mann folgendermaßen be— 
gann: „Mein Sohn, ich bin ein fatholifcher Priejter 
und Pfarrer eines nicht weit von hier gelegenen Dor- 
fes. Nach Deiner Sprache zu urtheilen, ſcheinſt Du 
ein Fremder, an der Muttergottesmedaille und an dem 
Heinen Crucifige, das Du am Halje trägit, ſehe ich, 
daß Du ein Katholik biſt; jo wille denn, daß ich in 
diejer Verborgenheit lebe, um dem Tode zu entfliehen 
und mich auf bejjere Tage, wenn's Gott gefällt, für 
daß Wohl meiner treuen und frommen Heerde zu er— 
halten. In dem ungerechten Kriege, den die Gott- 
Iofigkeit der NRadicalen aus ven großen Kantonen 
gegen den Sonderbund der Urkantone angejchürt 
hat, hielt ich mich zu den eifrigen Seelenhirten von 
Sarnen und Altorf, um die Bergbewohner von Unter- 
walden, Uri und Schwyz anzufeuern, daß fie fejthieiten, - 
wie an der von unſern Vätern auf dem Grütli be- 
ſchworenen Freiheit, jo auch an dem fatholijchen Glau— 
ben, an der Einfachheit unferer Sitten und an der 
lebendigen und aufrichtigen Frömmigkeit, welche immer 


#16 


die Bierde und der Ruhm der kleinen Heise 
riſchen Bergfantone war. 

„Du weißt, daß — verlafien von der ganzen Eid⸗ 
genoſſenſchaft, die durch den hölliſchen Geiſt der ge— 
heimen Geſellſchaften verführt und verdor— 
ben war, und nicht beſchützt von den katholiſchen 
Mächten, die jetzt, der Blüthen beraubt und unter die 
Füße getreten, ihre Gleichgültigkeit vergebens beklagen, 
allein auf unſern Muth und unſere geringe Macht 
angewieſen, — wir mit uns die ganze Schweiz ſtürzen 
und der Verwüſtung preisgegeben ſahen. Gott der 
Herr, mein lieber Sohn, gab in ſeiner unerforſchlichen 
Weisheit, Vorſehung und unendlichen Güte zu, daß 
ſeine treuen Knechte beſiegt und überwunden wurden 
von de Gottloſen, die in ung Chriſtum und ſeine 
Kirche befiegten; er wollte in ung Knechte, die mit der 
Tapferkeit ihrer Vorfahren um den Preis ihres Blutes 
die Freiheit der Schweiz erfauften, welche jegt unfere 
Rücken mit Ketten belaftet, und in unſerm Theuerſten 
ung martert, indem fie auf alle Weife verjucht, den 
Glauben an Gott, den Gehorfam gegen jeinen Gtatt- 
halter auf Erden, die Andacht gegen die Heiligen, Die 
Liebe zu den chriftlichen Tugenden, Die ſüße Unter- 
thänigfeit unter die Kirche aus unfern Herzen zu reißen. 

„Seßt legen die gottlofen Radicalen, nicht 
zufrieden mit den graufamen Bedrüdungen, welche fie 
in der ungerechteften und abſcheulichſten Weije ung 
aufbürden, ihre gottesräuberiiche Hand auch an Die 
Altäre, und fuchen die Gefalbten des Herrn auf, Die 
aber nur um fo eifriger bemüht find, ‚in den Herzen 
der Gläubigen das Feuer der Religion und Gottes: 
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furcht lebendig und flammend zu erhalten. Ich bin aus 
purer Güte Gottes zu der Ehre und dem Ruhme aus— 
erſehen, der Gegenſtand ihres Haſſes zu ſein; ſie ſuchen 
auf tauſend Wegen Hand an mich zu legen und mich 
ſtrenge zu züchtigen für den Eifer, womit ich meine Dorf— 
bewohner anfeuerte, Alles, nur nicht die von den Vä— 
tern ererbte Gottesfurcht, den Gottloſen preiszugeben. 
Was haben meine guten Leute nicht Alles erſonnen 
und gethan, um mich vor den Nachſtellungen, den Ver— 
folgungen, den argliſtigen Planen und Nachforſchungen 
ſicher zu ſtellen! Ein alter Bergbewohner, dem dieſes 
Wildlager bekannt war, das auch den kühnſten Hirten 
verborgen blieb, die hundertmal in der weiten, tiefen 
Grotte ſich aufhielten, ohne jemals bis zu dieſem Loche 
vorzudringen, führte mich endlich nächtlicher Weile hie— 
her, um mich ſicherer zu ſchützen. 

„Hier, mein Sohn, lebe ich nun ſchon lange Zeit, 
liege dem Gebete und den Studien ob und gehe oft in 
tiefer Nacht aus, um den Kranken geiſtlichen Beiſtand 
zu bringen, fie durch die heiligen Saeramente zu ſtär— 
fen und ihnen im Todesfampfe beizuftehen. Sch fegne 
die Ehen der jungen Leute ein, taufe die Kindlein, 

und an einigen Sonntagen leſe ich insgeheim die hei— 
lige Mefje auf irgend einem Meierhofe vor wenigen 
-Auserwählten meiner Pfarrkinder, denen ich mit mei- 
mer unwürbigen Hand unter firömenden Thränen der 
Andächtigen den fühen Leib Jeſu, unſers Herrn, dar- 
‚reiche. Im jeder Nacht kommt ganz geheim ein Engel 
von einem Mädchen hierher, welches, kühn in Gott, 
Die Finſterniß, die fchlechten Wege, das Braufen des 
Gießbaches nicht fürchtet und mir auf faſt unwegbaren 
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Pfaden die nöthigen Lebensmittel für den folgenden 
Tag bringt. Und ich jage Dir, was die edelmüthige 
Liebe meiner Pfarrfinder nur immer aufbringen kann, 
erhalte ich, um meine Einjamfeit erträglich zu machen.“ 
— AS der gute Priejter alfo geiprochen, trat er zu 
einem Schränfchen, nahm eine Kleine Flaſche ſehr alten 
Nheinweins heraus und reichte Ajern ein Glas davon, 
indem er ſagte: „Stärfe Dich ein wenig, auf daß Dein 
geängjtigtes Herz fich wieder erholt.“ | 
Ajer Jah feinen Retter unverwandt an, und jagte, 
vor zartlicher Aufregung .weinend: „Sch will auf Shr 
Wohl und Glück trinken!“ Da er aber den Arm 
wegen der heftigen Geſchwulſt, Die ihm denjelben ganz 
ſtarr machte, nicht rühren konnte, jo legte der gute 
Priefter ihm eine Hand unter das Haupt, bob ihn 
etwas auf und ließ ihn mit wahrhaft väterlicher Liebe 
und Zärtlichkeit trinfen, Die rührte Den jungen Ju— 
den um fo inniger, da er ein jehr edles Herz hatte. 
Als“ er getrunken hatte, ſprach der Einfiedler zu ihm: 
„Nun glaube nicht, daß ich in dieſem Wildlager Did) 
begraben halten will, da Du zu Deiner Wiederheritel- 
lung einer langen und guten Pflege bevarfit. Wenn 
das nächtliche Dunfel eintritt, wird Annetta mit Dem 
Mundvorrathe fommen, und ic) bringe Dich dann auf 
den Maierhof, wo ihre Mutter für Dich forgen wird, 
wie für ihren eigenen Sohn. Bis dahin ruhe etwas 
aus.“ — Und der Priefter jegte jich wieder an dem 
Fuß des Bette8 unter die Lampe, um jein Brevier zu 
beten. 
Es waren noch nicht drei Stunden verflofien, ala 
Afer, aus kurzem Schlafe erwacht, auf Die Oeffnung 
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wodurch er den fchmalen Lichtitreifen, der Durch Die 
dunfle Luft Hinzitterte und an den Feljen fich brach, 
hatte hereinfallen jehen, zufällig das Auge richtete und 
zwilchen den Steinen ein Schimmern gewahrte, Das 
in Schatten fi) verlor, und wieder erjchien, und von 
Neuem verihwand. Darauf hörte er ein Pfeifen und 
ſah kurz nachher durch eine große Spalte der Höhle 
ein Mädchen ericheinen und, eine Katerne in der Hand, 
in diefe Art Grab hereintreten. Es hatte ein mit einer 
Serviette bededtes Körbchen auf dem Kopfe, das e8 
auf einen gefimsartigen Vorſprung des Feljen nieder- 
ſetzte. Darauf fniete e8 vor den ehrwürdigen Briefter 
und bat um den Segen. Der Mann Gottes blickte 
es voll Güte an und ſprach: „Der Herr jegne Dich, 
meine Tochter, und vergelte Dir mit reichem Lohne 
die Barmherzigkeit, die Du übeſt!“ Annetta ergriff 
feine Hand und fühterfie mit liebevollem Anjtande, und 
ſagte: „Vater, der Großvater läßt Euch jagen, daß 
‚morgen der vierte Jahrestag Des Todes meines Vaters 
ift, der in der Schlacht von Luzern bei der Emmen- 
brücke ſchwer verwundet wurde, und in meinen Armen 
starb — meine Mutter und ich haben ihm die Augen 
geſchloſſen. Der liebe, arme Vater!“ — (und fie brad) 
in Thränen aus). — „Darum wünſcht der Großvater, 
daß Ihr nächſte Nacht in unferem Haufe Die heilige 
Meſſe für ihn leſen möchtet. Alles ijt bereit Dazu; ich 
verſehe, wie Ihr wiſſet, den Küjterdienjt, Albe und 
Schultertuch find neugewafchen.” 

| „Liebe Tochter,” jagte der Pfarrer, „ich werde 
tommen, aber Du mußt mir etwäs vorausgehen und 
Deiner Mutter jagen, daß fie in der Kammer hinter 
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der Küche heimlich ein Bett bereite, weil ich hier einer 
armen Jäger habe, der von dem Feljen herab in dei 
Waldſtrom geftürzt ift, und ihrer liebevollen Pilege be: 
darf; fieh ihn da in meinem Bette!“ | 

Annetta erhob die Augen, ſah in dem Schatten fei 
verbundenes Haupt und ſchrak zuſammen. Pater Cor 
nelio Sprach ihr Muth ein und befahl, fie jolfe eilic 
gehen, er werde ihr fogfeich folgen. Und das gut 
Mädchen eilte raſchen Schrittes ihrer Wohnung zu 
Nun hüllte der Kräftige Greis Afer in eine Dede 
nahm ihn auf den Arm und trug ihn Durch taufeni 
Wendungen bi8 zum Ausgange der Grotte; bier ſetzt 
er ihn auf einen Stein, bücte fih, hob ihn ſanft au 
jeine Schulter und ging den Fluß entlang. Daran 
ſchlug er einen ſehr teilen Bergpfad ein und fand eine 
Fußſteig, der fich Durch das Dickicht eines Lerchenwal 
des hinjchlängelte, und jchritt hier auf taufend Umwe 
gen, durch Abgründe, über Abhänge und rauhe, ſchwe 
zu erfteigende Ufer rüftig vorwärts unter Der * ai 
jeiner chriftlichen Liebe. 

Der beinahe volle Mond drang ſpärlich durch di 
dichtverichlungenen Xefte und warf hier und Dort eine 
Fleden bleichen, unfichern Lichtes hin, wodurch de 
unheimliche Schauer, den das wirre Gebüjch, Die tief 
Einjamfeit, die Dunkelheit, das Pfeifen und Heulen 
des Windes dur) die Gipfel der Tannenbäume, Da: 
ferne Gebraufe der Alpenwaffer, die an den hohe 
Steinwänden herab in den Gießbach ftürzten, jchon 
erregten, bis zum Schreden gefteigert wurde. Aſer 
obgleih an Fleiſch und Bein zerrüttet und zerichlagen 
für Außere Eindrücke ziemlich empfindungsios, konnt 
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doch bei ſich ſelber kaum glauben, daß er auf der 
Schulter eines chriftlichen Priefters fich befinde, ver 
mit jo hoher Liebe Durch die Schreden der Waldwege 
ihn hintrug, und mit der größten eigenen Lebensge— 
fahr, auf die er gar nicht achtete, ihm den Dienft der 
zärtlichiten Mutter erwies, nur bejorgt um jeine Ret— 
tung. Und bier verglich er in fchroffen Zügen die 
MWidernatürlichkeit der Philantropen von den gehei— 
men Gejellihaften, den Haß, in dem fie gegen 
die eigenen Brüder, Freunde und Verwandte fich ges 
genjeitig aufhegen, die Geldgier, den Blutdurſt, — 
mit der milden und ftarfen chriftlichen Liebe, Die überall, 
zur Hülfe bereit, hinzueilt, ohne zu fragen, wer er jei, 
dem fie diejelbe leiſte; wo fie nur leiden fieht, von 
Mitleid ergriffen wird und Hand anlegt zur Hülfe. 
Mährend dieſe guten Gedanken ihn beichäftigten, 
waren fie aus dem Walde heraus an eine etwas freiere 
Stelle gefommen, und er ſah auf einem Bergrüden 
Lichter funfeln und verichwinden, woraus er den Schluß 
309, daß man dem gaftlihen Maierhofe jchon nahe jet, 
durch deſſen Fenſter dieſe Lichter fchimmerten, indem 
man aus einem Zimmer in das andere gehe. Als der 
alte Prieſter endlich keuchend dort ankam, traf er auf 
der Tenne Annetta, die mit der Laterne ihm voran— 
ging, und vor der Thüre die Frau, welche beſcheiden 
ihn hineinführte und ſogleich mit ihrer Tochter ſich 
bemühte, den kranken Jüngling ihm von der Schulter 
zu heben. Der Pfarrer jedoch hielt ihn feſt und ſagte: 
„Laſſet, meine Töchter, daß ich ſelbſt ihn in Das Bett 
lege; Ihr, Magdalena, bringet mir das Licht nach,“ 
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Als dieß gefchehen und er Afer fanft hingelegt und 
zugedeckt hatte, fprach er weiter: „Beſte Lene, denfet, 
daß dieß mein Sohn fei, und laßt ihn Euch anempfoh— 
Yen fein, al8 wenn Ihr in ihm Jeſum Chriftum pers 
ſönlich erblicktet, der wie ihm felbit erwiejen aufnimmt, 
was wir in feinem Namen unferem Nächiten thun.“ 
Und an Afer gewandt, ſprach er: „Mein geliebter 
Sohn, Magdalena bier wird Mutterftelle bei Dir ver— 
treten, und Du folfft jehen, wie geſchickt und gefchäftig 
fie bet den Kranken iſt.“ Hierauf: ging er einen Aus 
genblid hinaus, um den alten Wilhelm zu grüßen, 
der in dem hohen Alter von fechsundneunzig Jahren 
noch einen gefunden, friſchen Geift und ein edles, theil- 
nehmendes Herz beſaß, und der Rathgeber der ganzen 
Gemeinde war. 

Er fand ihn in einer Ede der Küche fißen, ums 
geben von jeinen Enfeln, die er das Nachtgebet herz 
fagen lief. Wolfgang war bereits jechszehn Jahre 
alt, ein hübſcher und rüftiger Junge, die Hoffnung des 
Haufes, Eduard dreizehn, Ilda oder Ildeburga eilf 
und Trude oder Gertrude, ein fleines Mädchen von 
fünf Jahren. Diefe Kinder nun fnieten rings um den 
Großvater, der in einem alten Lehnftuhl aus Nußbaum 
ſaß. Eine große, blaue, baummollene Müge bedeckte 
fein langes, fchneeweißes Haar. Zwiſchen den Fingern 
hielt er einen großen Roſenkranz mit dicken, rothen 
Körnern, welche Durch Kettchen von Eijendraht zuſam— 
mengefligt waren, der von dein langen Gebrauche wie 
Silber glänzte. An dem Rojenfranze hing ein Erus 
eifiz aus Meſſing, vie Medaille von unferer lieben 
Frau zu Einfieveln, die des heiligen Angefichtes un— 
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eres Herrn und verjchiedene andere nach feiner beſon— 
ern Andacht. 

Diejer Mann aber, deſſen Hauptbeſchäftigung jegt 
ie Handhabung des Roſenkranzes iſt, wußte in ſeiner 
Jugend neben demſelben auch den Karabiner zu hand— 
Jaben; und die „Ave Maria's“ ſchwächten dieſe von 
Vaterlands- und Nächſtenliebe und lebendigem Glau— 
den glühende Seele nicht im Geringſten. Denn im 
Sabre 1797, als die franzöfiichen Republifaner im 
Namen der Freiheit dieſe freiejten Kantone unterjochen 
wollten, gehörte Wilhelm zu den muthigften Helden 
eines Abkömmlings des Siegers bei Morgarten, näm— 
lich des Aloyſius Reding, der an der Spitze 
von zehntaufend Hirten aus den Kleinen Kantonen die 
tepublifaniiche Treulofigfeit auf das Tapferſte jchlug. 

Wilhelm ſah damals den Pfarrer Marianus 
Herzog und ven Kapıziner Styger die Reihen 
der unüberwindlichen Hirten durchlaufen, wie vor Kurs 
zen jeine Söhne und Enfel den Priefter Eornelio, der 
ihn eben bejuchte, und andere würdige Diener Gottes 
en unerſchrockenen Kämpfern für Glauben und Preis 
jeit Muth einiprechen ſahen. Jene weiheten die 
Waffen, die Wilhelm und feine Kampfgenoffen bei 
Wollrau und Richterſchwyl in der Nähe des 
üricherſee's ſo tapfer handhabten, um ein an Zahl 
nen dreifach überlegenes Heer zu überwinden und in 
e Flucht zu schlagen. Wilhelm mit den Seinigen 
hat dem Feinde Einhalt bei Küßnacht, Immen— 
lee und Morgarten; indem man raftlos kämpfte 
ind die gottlofen Königsmörder niedermachte von den 
hohen Felien herab aus ven teilen Gründen, aus den 
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Eingängen der Höhlen, hinter den dicken Stämmen 
der Tannen, Fichten und Lerchen hervor, wo aus Der 
Stußern nie ein Fehlſchuß fiel. 

Diejer Greis nun hatte überdies —— Jar 
hindurch auf den hohen Bergweiden die großen Heer: 
den gehütet, dann aber der Pflege feines ſchönen, aus: 
gedehnten Gartens, der den Maierhof von drei Geiter 
umgab, fi ganz zugewandt, und hier fand er feine 
einzige Freude darin, daß er bald die Bäume bejchnitt, 
die ftark und kräftig fich ausbreiteten und Die Fußiteige 
lieblich bejchatteten, bald pfropfte, veulirte und copulirte, 
bald mit eigener Hand junge Obſtbäumchen anpflanzte 
welche die Bergluft ertragen konnten, wie roſtgelbe und 
geitreifte Birnen: Quitten>, Butter ꝛc. Aepfel, Pflaus 
men, Wispeln, Weinäpfel und Haſelnüſſe. Das Ganze 
umgab er ringsum mit jehr Dichten Heden aus Hage— 
buchen, Weißdorn, Hollunder und Ephen, mas Alles 
ſich verflocht, Durcheinander= und zuſammenwuchs und 
eine undurchdringliche Einfafjung bildete, Auch hatte 
der gute Wilhelm ein Bächlein des frijchejten und klar— 
jten Waſſers dorthin geleitet, welches den Baum— und 
Gemüfegarten tränfte, und er jäete und pflanzte Dort 
zu jeder Jahreszeit, was die Küche würzt und das 
Mahl ſchmackhaft macht. Ueberdies führte der ver- 
jtändige Greis den geſammten Haushalt mit ſolcher 
Klugheit und Freundlichkeit zugleih, daß Groß und 
Klein ihm herzlich wohl wollte. Sm Gemeindewejen 
erwarb er fich Durch feine unverbrüchliche Rechtichaffen: 
beit, jeine angeborene Gerechtigfeitsliebe, Durch Die 
Weisheit, womit er jeinen Rath extbeilte, und die Be: 
reitwilligfeit, womit er allen Einwohnern zu Hülfe 
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kam, das Anfehen und die Ehrfurcht eines gemein- 
famen Baters. 

Als der Prieſter Cornelio dort eingetreten war, 
wo der ehrenwerthe Greis mit ven Enfeln fein Gebet 
verrichtete, blieb er eine Zeit Yang ſchweigend ftehen, 
bi8 man fertig war; inzwijchen wandten der Knabe, 
Ilda und Trude fich zuweilen Yeife um und blidten 
veritohlen nach dem Pfarrer hin; Trude lächelte ihm 
ſogar findlih zu. — „Nun,“ faate dann der Priefter, 
„wie geht's, Wilhelm? Wie befindet Ihr Euch?“ 

„Die Zeiten find fehr ſchlimm, Vater Cornelio; 
warum babe ich jo lange gelebt, daß ich die Knechtung 
des PVaterlandes und die Schmach ver Religion mit 
Augen jehen muß? Zu Wollrau erhielt ich eine Wunde 
in die Bruft von einem Bayonnettftih, und zu Mor— 
garten eine zweite von einer Kugel in den Schenkel, 
und nicht bloß bin ich darob auf dem Felde der Ehre 
und Treue nicht geblieben, fondern alſo verwundet ſetzte 
ich den Kampf fort gegen dieſe Hunde, die jo wild 
und wüthend gegen unfere Freiheit, gegen unjere Kir— 
hen, gegen unfere Priefter verfuhren. Und jegt wies. 
derholt jich Das Spiel! Im Fahr 1797 waren unjere 
Tyrannen wenigitens Ausländer; jetzt jehen wir ung 
bon Schweizern, unſern Brüdern, zerriffen, die fich 
Ehrijten nennen, und uns um nicht8 anderes befriegen, 
als um uns Chriftum mit Gewalt aus dem Herzen zu 
eigen; aber Chriftus Lebt und herrichet in ung, und 
wird nicht wollen, daß dieſe gottlofen Belialskinder 
von den geheimen Gejellichaften zum Ziele ihrer 
reulojen Plane fommen.” 

Während Wilhelm alſo redete, traten die Verwand— 
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ten und Freunde vor und dann einzeln, zu Zweien 
und Dreien herein, um dem Jahrgedächtniſſe Rudolph 
beizumohnen. Beim intritt fühten fie ſchweigend 
dem Pfarrer die Hand, grüßten den Greis mit einem 
Händedrucke, jtellten fich niedergefchlagen längs der 
Wand auf und beteten mit gefalteten Händen den Ro: 
jenfranz. Cornelio trat in das Zimmer, wo ein trag: 
barer Altar bereitet war, und hörte dort big zwei eir 
halb Uhr nad Mitternacht Die Angehprigent der Fa: 
milte, wie die Fremden, Beicht. 

Unterdefjen war Magdalena fortwährenn um Aſe— 
beichäftigt mit jener Güte und Freundlichkeit, jene: 
rückſichtvollen Sorge, die ihr gottjeliges Herz für der 
unglüdlichen Jäger ihr eingab. Zuerſt rieb fie Di 
Quetſchungen mit einer alten Spedichwarte ein, wujd 
die offenen Wunden mit Wein aus, beſtrich fie mi 
altem Balſam und legte Charpie darauf; dann berei 
tete jie ihm eine nahrhafte und leichte Speije, drückt 
ihm weiche Federkiſſen an ven Leib, der ibm allenthal 
ben weh that, und bat ihn, zu verſuchen, ob er nich 
etwas Schlafen könne. Annetta hatte für die heil. Meſſ 
Alles bereitet und zierlich geordnet; Heine und größer 
Sträuße von Feld» und Gartenblumen jtanden in roja 
rothen und himmelblauen Glasvajen gut vertheilt au 
dem Altare. Diejer jedoch war wegen der Furcht po‘ 
ven Nach juchungen der Radiealen nichts weiter all 
ein auf zwei Blöcke gelegtes Brett, das in der Mitt 
für den Altarftein eine Vertiefung hatte, jo Daß, weni 
man nach der heil. Mefje Alles wegthat und Das Bret 
ummandte, die Vertiefung nach unten das Anjehen eine: 
ganz einfachen Speijetijches bekam. Den Kelch um 
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den Altarjtein verbarg man in einer Ede des Korn 
boden3 unter altem Hausgeräth, und die Zierathen 
bedeckte man mit einem großen Haufen trocdener Boh— 
nen und Erbjenjchoten. 

Wir jahen zu Rom ganz ähnliche Veranitaltungen 
in den Tagen der Republif, wenn fromme und edle 
Familien mit eigener großer Gefahr irgend einen Prie— 
jter aufnahmen, um ihn den Verfolgungen der Gott: 
Iojen zu entziehen. Das bloße Auffinden eines Bre— 
vier war dieſen Freiheitshelden ein hinreichender Anlaß, 
diejenigen, welche einen Prieſter barmberzig aufnahmen, 
zu mißhandeln, zu berauben und einzuferfern. Das 
unter einem Haufen Stroh aufgefundene Biret und Bre— 
vier, nebjt einem Briefe, waraus jein Stand als Prieſter 
und Drpensgeijtlicher noch deutlicher hervorging, ges 
nügten, daß der Pater Giovanni Pietro Secchi arretirt 
und mit Betrügern und Räubern zuſammen in einen 
finjtern und. jtinfenden Kerfer geworfen wurde. Als 
man ihn jpäter von Dort in ein anderes Gefängniß 
führte, hatte er auf dem weiten Wege alle Arten von 
Schimpf, Schmach und Verhöhnung zu ertragen; man 
ipie ihn an, pfiff ihn aus, verfolgte ihn mit rohen 
und wüjten Liedern und Jautem Mordgejchrei, führte 
ibm ſelbſt den Tod unter die Augen, indem man mit 
Flinten auf ihn zielte, um ihn zu erichiefen. Sch 
jelbjt habe Länger als zwei Monate, während der Bes 
lagerung Roms, die heil, Meſſe täglih auf einem 


Schranke gelejen, und dieß jo ingeheim und mit. jo 
großer VBorficht, daß zwei Knaben von zehn und zwölf 


i 


Jahren in demjelben Haufe nichts Davon gewahr wurden, 


Es war bis zu Thränen rührend, anzujehen, wie Dieje 
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Heine jchlichte Familie dem beiligiten Opfer beiwohnte 
und oft den Leib des Herrn empfing, bei gejchloffenen 
Thüren und verriegelten Thoren, in einer fo tiefen 
Stilfe, wie in den Katafomben zur Zeit der Chriſten— 
verfolgungen. Gleich nach der heil, Mefje war bie 
erite Sorge meiner gütigen Wirthe, den Altar ausein- 
ander zu nehmen, den Kelch zu verbergen, Die Ges 
wänder 2c. heimlich wegzuichaffen, Alles mit einer Aengit- 
Yichfeit, womit Räuber ihren Raub verfteden; und der 
Altärjtein wurde, wie ein Ziegelftein, unter das Bett 
geichoben. Eines Tages, als eine bewaffnete Notte 
wilder Nepublifaner gewiſſe Miethleute, die über un- 
ſerm Haupte wohnten, ausplünderten, liefen die Frauen 
in mein Zimmer und verbargen das Büchlein des Tho— 
mas von Kempen, das fie neben dem Bette fanden, 
zitternd im Bufengewande, weil e8 ihnen zu verrathen 
- schien, daß dort ein Priefter wohne - 

AS der Pfarrer Eorneliv Die heil. Meſſe — 
und den muthvollen und unüberwindlichen Chriſten 
die heil. Communion gereicht hatte, wandte er ſich in 
kurzer, glühender Rede an ſie, pries die Tapferkeit 
Rudolphs, der als Schützer der Freiheit und des 
Glaubens gefallen war, und der übrigen Helden, die 
in der Schlacht bei Luzern getödtet oder verwundet 
wurden; darauf ermahnte er mit edler Großmuth und 
chriſtlich erhabener Geſinnung das auserwählte Häuf— 
lein, den Verfolgern zu vergeben, Gott den Herrn um 
die Bekehrung der noch Lebenden, um die Seelenruhe 
der Verſtorbenen zu bitten, indem er ſprach: „Seht, 
Geliebteſte, worin ſich die Kinder der Finſterniß von 
den Kindern des Lichtes, das da Chriſtus iſt, unter— 


489 


ſcheiden: die Erſtern nähren ſich mit Aufgeblafenheit 
und Hohmuth, mit Gewaltherrfchaft und Raub, mit 
Haß und Neid, mit Rache und Grauſamkeit; die An— 
dern mit Gottes= und Nächitenliebe. In dieſen beiden 
Morten liegt der Geift des Lichtes vollitändig, in Die- 
fen beiden Worten all’ unfer Troſt auf Erden, al 
unfere Hoffnung im Tode, al’ unfere Seligfeit im 
Himmelreiche. Glaubt indeß nicht, daß, weil ihr den 
Radicalen vergebt, es auch geftattet jei, Brüderichaft 
mit ihnen zu machen. Behüte Gott! Das würde euer 
größter Irxthum fein, und der Apoſtel verbietet es 
euch unter Strafe ewiger Verdammniß: denn wer mit 
dem Wolfe Gemeinichaft macht, wird zum Wolfe; wer 
mit dem Fuchſe umgeht, wird zum Fuchſe; jo liſtig 
und jchmeichleriih und über Alles giftig find Jene in 
Wort und That. Und weil wir Priejter die Gläubi- 
gen gegen ihre Nachitellungen in ficherer Hut halten, 
nennen fie uns lieblos, und auf unfer Rufen jehreien 
lie boshaft, wüthend und ſchamlos drein, Wir müſſen 
fie lärmen laſſen, nach ihrem Sinne, aber wir wollen 
uns ferne halten von ihrer Gemeinschaft. Möchten 
doch hievon jo viele unvorfichtige Sünglinge überzeugt 
werden, welche anfangs ſchuldlos und gute Chrijten 
waren, jest aber über Alles jchlecht und gottlos ge— 
worden find!“ 

Nachdem er aljo geiprochen, tegte er die geijtlichen 
Sewänder ab, betete kurze Zeit, erhob fi, nahm 
Abjchied von den Anweſenden und ging, bevor er in 
eine Höhle zurückkehrte, leife zu dem Zimmer Afers, 
im ihn zu jehen und zu jegnen, ohne ihn aufzumweden. 
Doch er fand ihn munter und reichte ihm die Hand, 
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welche Ajer küſſen wollte, wie die Andern gethan hatten 
und als er ihm eine angenehme Ruhe gewünjcht um 
ihn zu freudiger Hoffnung ermuntert hatte, verjprad 
er, während der Stille der Nacht ihn oft wieder zı 
bejuchen, wofür Ajer ihm al’ den innigen Dank aus 
ſprach, den fein edles Herz in Anerkennung der großer 
Wohlthaten ihm auf die Zunge gab. Kurz nachher be 
gab Eorneliv fi ganz allein auf ven Weg nad) jeine 
Höhle, und die ganze Familie legte fich zur Ruhe, aus 
genommen Magdalena, die bei dem Bette des Kranker 
wachen wollte. Ajer jedoch ließ ſich gar nicht bewegen 
darein zu willigen, ſondern, als fie jelbit ihm gejagt 
daß fie mit Annetta in dem anſtoßenden Zimmer jchlafe 
verjprach er, fie zu rufen, wenn etwas vorfiele, Unte 
diefer Bedingung fügte Magdalena fich feinem Wunſche 
Sie legte ihn noch einmal recht bequem zurecht, drück 
ihm die Deden janft an die Seiten, ſchlug oben Da 
Reintuch über, legte ihm den Kopf ein Klein weni 
höher, gab ihm etwas Waffer mit Himbeerenjaft um 
entfernte fich. 

Am Morgen erwachte Aſer nach einem furzen, abe 
erquicklichen Schlafe, al3 e8 jchon heller Tag war, um 
fing nun an, feine Umgebung ſich näher anzujchauen 
Er lag in einem Zimmer mit getäfelten Wänden. Da 
Tafelwerk bejtand aus Nahmen und Füllungen, Lei 
ften, Hoblfehlen und zierlichen Perlitäben. Hier um 
dort war gejchnigtes Laubwerf neben Früchten um 
Blumen, vrangenfarbig auf helles Grün, womit di 
Spiegel angeftrichen waren, gemalt und eingefaßt von 
fleinen, hellrothen, jcehwarz und weiß, wie Vorphy 
und orientalifcher Granit, geſprenkelten Pfeilern. Aber 
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was jein Auge noch mehr anzog, waren die an den 
Wänden gut vertheilt aufgehangenen alten und neuen 
Waffen, welche den Kriegsmännern des Haujes anges 
hört hatten. An der Wand zur Linken hing an einem 
Pilode aus Buchsbaum eine Armbruft mit Zubehör 
und ein Bündel Pfeile. Darunter war in Deuticher 
Sprache mit ſchwarzen Buchſtaben auf eine weiße Ta— 
fel geichrieben: „Armbrujt, welche Conrad, der 
Furchtloſe, in der Schlabt bei Morgarten 
für die Freiheit der Schweiz gehandhabt.“ 
Daneben lag auf einem Gefimje eine große Helles 
barde und die Inſchrift lautete: „Hellebarvde, 
welche Wolfgang, der Großmüthige, in der 
Schlacht bei Sempadh gehandhabt.” An zwei 
ſtählernen Hafen hing ein zierlich gearbeitetes und 
glänzendes zweihändiges Schwert mit einem eijernen, 
mit Silber eingelegten Griffe in Kreuzform, und die 
Schrift bejagte: „Schwert Alberts, des Star- 
fen, das er in der Schladt von Granſon 
führte gegen Karl, den Kühnen, Her 
zogvon Burgund, den Unterdrüder der 
ſchweizeriſchen Freiheit.“ Unweit Davon 
war ein Vorfprung nach Art eines Gemjenhornes, an 
dem eine gewaltige Keule hing ganz aus Eiſen und 


mit großem Fleife auf der ganzen Oberfläche eiſelirt; 


am Ende befand fich eine dicke eckige Kugel, welche 
der Länge nach mit Reiben von ſtarken Spigen ver- 
jehen war; oben war eine Kette, womit der Streiter 
fie am Arme trug, wenn er im Kampfe die Lanze, 
Das Schibert oder die Pike gebrauchte. Unter dieſer 
gewichtigen Waffe las man: Keule Ulrichs, des 
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Löwen, inderShladt von Murten, in 
welder Karl der Kühne geſchlagen wurde, 
Die Brüder Ulrih und Albert wurden 
gejegnetvondem jfeligen Nicolaus von 
der Flüein feiner Einfiedelei zuRanft. 
Der Segen der Heiligen ftärfet die 
Tapfern” — An der andern Wand hingen Feuer- 
waffen der verjchiedenften Art mit Allem, was dazu 
gehörte, Diefe waren von den Helden der Familie 
im ſechszehnten und fiebzehnten Sahrhünderte gebraucht 
worden, in den Kriegen Karls V. und Rudolphs ge- 
gen die Lutheraner, in den flandriichen Kriegen ges 
gen die holländifchen Galviniften und in Frankreich 
gegen -die Hugenotten, da die Schweizer der Kleinen 
Kantone immer unter den katholiſchen Mächten gegen 
Un und Irrglauben kämpften. Aſer jah endlich auch) 
den jchweren Karabiner, den der greile Wilhelm einft 
gegen die franzöſiſchen Nepublifaner gebrauchte, mit 
der Inſchrift: „Stußer Wilhelmß, des Uns 
überwindliden, inden Schlachten von 
Wollran, Richterſchwyl, Küßnacht, Im 
menjee, Morgarten und Arth für die 
Ihweizerifhe Unabhängigkeit in den 
Monaten April und Mai 1797,” Zuletzt 
war da der Karabiner Rudolph, des Kühnen, worun— 
ter, aus Furcht vor den radicalen Unterdrüdern, für 
jeßt noch nichts anderes ftand, als: „Stußer Rus 
dolphs, der in der Schlacht von Luzern ver— 
wundet wurde und nachher beim Heraus 
ziehen der Kugel geftorben ift im Mai 1845.“ 
Afer, erjtaunt über den fo großen Glauben und zu— 
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gleich die jo hohe Tapferkeit diefer Chriften, ſprach zu 
fich ſelbſt? „Wahrhaft, dieſe find in ihrem Streben 
nach der rechten Freiheit des Vaterlandes großmüthige 
Helden. Die geheimen Gejellichaften rin 
gen unter dem Namen der Freiheit nad) allgemeiner 
Iyrannei, in ihnen finden fich nur häfliche, ſchändliche, 
wilde Gemüther , fiegreich in der Lüge, tapfer im 
Berrath." — 

Während er ſolchen Gedanken nachhing, trat Mag— 
dalena ein, und da fie ihn wachend ſah, grüßte fie 
ihn mit einem „Selobt jei Jeſus Chriſtus!“ 
worauf Ajer nicht antwortete, jondern ihre Hand, wie 
um jie zu küſſen, ergriff und jehwieg. Die gütige 
Kranfenwärterin bereitete ihm neuen Balfam, womit _ 
fie die Wunden ftärkend einrieb. Sie bejtrich mit der 
alten Spedjchwarte die Quetſchungen, welche äußerlich 
etwas roth geworden und dießmal weniger gejchwollen 
und empfindungsios waren. Darauf erquicte fie. ihn 
mit Milch und Zuder und würzte das Ganze mit fühen 
und Lieblichen Worten, indem fie ihm Hoffnung machte, 
daß er bald genejen würde; „inzwilchen jollten, wenn 
e3 ihm lieb wäre, ihre Kleinen Knaben und Mäpdchen 
ihm ein wenig Geſellſchaft leiften und bei ihm ihr ge— 
meinjames Morgengebet verrichten.“ Was Aſern, wie 
er jagte, höchjt angenehm und die liebſte Unterhal— 
tung war. 

Und fiehe, gleich darauf kam Annetta mit ihren 
DBrüderchen und Schwefterchen, die anfangs, gar ſchüch— 
‚tern und ängſtlich, den Kopf nicht aufzuheben wagten, 
bald jedoch, als fie jahen, daß Ajer dem Wolfgang zu— 
lächelte und den Eduard liebkoſete, etwas kühner wur— 
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den. Annetta grüßte ihn mit dem bei vielen guten 
Leuten gebräuchlichen Gruße: „Selobt jei Jeſus 
Ehriftus!” Worauf Aſer fagte: „Guten Mor 
gen, meine Wohlthäterin.“ Die raſche Ilda zog 
Annetta beim Kleide und flüjterte ihr ins Ohr: „Er 
antwortete nicht: „In Ewigkeit”, was will das 
jagen?“ Annetta gab ihr einen leifen Schlag, daß fie 
ſchweigen ſolle und Ilda ftellte fich etwas böſe in eine 
Ede. Dann ließ Annetta die Brüderchen und Schwe— 
jterchen niederfnieen, die Heine Trude die Händchen 
falten und fing an, das Vaterunjer, das Ave 
Maria und das Credo zu beten, und Darauf 
Glaube, Hoffnung um Riebe. 

Aſer war tief ergriffen, als er in den jchlichten 
Herzen dieſe echte und heilige Frömmigkeit und Anz 
dacht, die der Unjchuld eigen ift, wahrnahm, und als 
er fah, wie Wolfgang, ein ſchon heranwachjender Jüng— 
ling, groß, ftarf und voll Feuer, jo janft und ehr= 
furchtsvoll dafniete, konnte er nicht aufhören, Die Er— 
habenheit und WVortrefflichkeit des göttlichen Geiſtes in 
diefen Seelen zu bewundern, welche noch frei und un— 
angetaftet waren von den fchändlichen Anfällen und dem 
ſchmutzigen Negimente der wilden Leidenfchaften, Die jede 
Tugend vernichten, jede gute Empfindung aus dem 
Herzen reißen, jede edle Flamme in der Bruſt er— 
ſticken. Nach Beendigung des Gebetes jtellten Alle 
fih um das Lager Aſers und fragten ihn in kindlicher 
Weiſe nach taufend Dingen; und da Trude zum Rande 
des Bettes nicht hinaufreichen konnte, arbeitete fie jo 
lange, bis fie auf einen Stuhl geflettert war, von Dem 
fie nun auch dem Gaſte, der fie jo freundlich anlächelte, 
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ihr Händchen reichen wollte. Scherzend und fpielend, 
wie ein Kind, bemerkte fie, daf da Etwas aus dem 
Wamms Aſers bervorglänzte, wonach fie ohne Weis 
teres die Hand ausſtreckte, die Medaille und das Kleine 
dergoldete Erucifir, die er am Halſe trug, hervorzog 
und laut jubelte, indem fie dieſelben den Brüderchen 
und Schweiterchen zeigte, fie an die Stirne drüdte 
und küßte und Allen zum andächtigen Küffen dar— 
reichte. 

Aſer wurde bei diefem Anblicke dergeftalt gerührt, 
daß er die Thränen nicht zurüchalten konnte, und die 
Heine Trude hielt auch ihm die Medaille an den Mund, 
damit er fie küſſe. Als Annetta ihn weinen ſah, ſprach 
fie zu ibm: „Herr, befinden Sie fih übel?“ — „Nein,“ 
antwortete er, „aber die Liebfofungen des Kindes rüh— 
ren mich tief, da ich mit Augen jehe, wie Güte und 
Sreundlichkeit in dieſem Haufe heimiſch find, ein 
untrügliches Zeichen, daß Gott mit feiner Gnade darin 
herrſchet.“ — Hier vernahm er von den Kindern, daß 
der Großvater Wilhelm komme, der zwar. jchon eine 
gute Weile aufgeitanden war, aber ſtets, bevor er fein 
Bimmer verließ, lange Gebete verrichtet. Als Afer 
den ehrenwerthben Mann eintreten ſah, ſetzte er fich 
aufrecht, bot ihm die Hand dar und fprach zu ibm: 
„Vater, die chriftliche Liebe des Prieſters Eorneliv hat 
in dem Unglüdsfalle, der mich traf, mir das Glüd 
verichafft, bei Ihnen und ver vwortrefflichen Familie, 
die Sie umgibt, gaftliche Aufnahme zu finden.“ 

’ „Suter Jüngling,“ erwiderte Wilhelm, „unfer ehr— 
würdiger Vater Cornelio hat mir dieſe Nacht von Dei— 
3 ſchrecklichen Sturze erzählt; und ich, als ein alter 
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Mann, babe jogleich eine moraliihe Anwendung Davor 
gemacht, indem ich mir Dachte, daß Du es machtejt 
wie jo viele anjehnliche Sünglinge, Die, von heftiger 
Leidenſchaften fortgeriſſen, auf die lebensgefährlicher 
Klippen der geheimen Gejellihaften hinauf zu 
Hlettern fich fehnten, um eine thörichte Freiheit zu er: 
jagen, die, wenn fie diefelbe erreicht, ihrer Hand ent— 
wilcht, wo es ihnen dann unmöglich wird, von Dem 
Abhange, auf den fie blindlings hinangeitiegen, wieder 
hinunter zu kommen, da fich vor ihren Füßen ein 
Schlund öffnet, in den fie ſtürzen und der fie im Die 
tiefiten Abgründe hinunterwält. Du, mein Sohn, 
haft bei Deinem körperlichen Sturze durch Die Gnade 
Maria's den Tiebevollen Beiltand des Vaters Eornelio 
gefunden; aber die Unglüdieligen, welche in die Tiefen 
der hölliſchen Eonventifel der radicalen Gejellichaften 
jtürzen, fünnen da nicht anders herausgezogen werden, 
als Durch die Hand des allmächtigen Gottes.“ 

Aſer ſah den Greis unverwandt am und zitterte 
unter der Dede. Wilhelm, ver feine große Aufregung 
merkte, fprach zu ihm: „Woher bift Du, lieber Gajt?“ 
Und Aſer erwiderte: „Sch bin ein Italiäner und zu 
Verona geboren; ſchon in der Jugend wurde id) nad) 
Hamburg gejchiett zu meinem Oheim, einem reichen 
Banquier diefer Stadt. Ich machte viele Reifen nad) 
Schweden, Norwegen, Dünemarf, durch ganz Deutſch— 
land, Italien und Ungarn, von wo ich mich zulegt 
hierher begab, um meinem durchwühlten und müden 
Geiſt in ven Schweizerbergen, der einzigen Zufluchts- 
jtätte des Friedens, der Eintracht, der wahren Tapferz 
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feit und der wahren Freiheit in dieſem raſenden Europa, 
einige Ruhe zu verichaffen.” 

„Alles die Frucht Der geheimen Gejellidaf 
ten,” erwiderte der Greis.“ Glaubſt Du aber, guter 
Jüngling, daß wir frei find? Du haft es dieſe Nacht 

gejehen, daß der Vater Eornelio die Seelenmefjen für 
meinen Rudolph ſo im Geheimen bielt, wie zu anderer 
Zeit die gottlofen Radicalen ihre nächtlichen Zus 
jammenfünfte in Höhlen und Schlupfwinfeln hielten. 
Jetzt halten fie diefelben auf offenem Plage und am 
hellen Tage, indem fie die Ketten mit Füßen treten, 
woran fie Die unterdrüdte jcehweizerifche Freiheit ges 
ſchmiedet haben. Und wie unjere Demagogen mit der 
Sreiheit auch die Religion Chrifti aus unjern Thälern 
verbannen möchten, jo jehreien Die Demagogen zu Rom 
Freiheit auf dem Kapitole und Knechtichaft auf dem 
Vatiean. Ich habe den Statthalter Chriſti auf Erden 
gejehen, wie er, durch den Erzengel Michael ihren 
Klauen entriljen, verbannt und flüchtig in ein fremdes 
Land zog, und wie fie, da ihre Krallen fein beiliges 
Haupt nicht mehr erreichen konnten, ihn wenigiteng 
mit Schmähungen und Verwünfchungen ſchamlos pei- 
nigten. Sch habe ganz Europa widerhallen gehört von 
dem Spotte und Hohne gegen vie gefrönten Häupter, 
als ob es Ejelsfüpfe wären. Und die Völker, blind 
für alle diefe Ausjchweifungen, verziehen den Mund 
zum Lachen, winten mit den Augen und Elatjchen mit 
den Hänvden ihren Beifall, und wo man zu den Selig- 
keiten der Aufftände und Nebellionen nicht gelangt ift, 


da ftrebt man mit Heifhunger nach einer Freiheit, die 
Zude von Verona, II, 32 
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den, der fie verſchluckt hat, erwürgt und erproffelt. 
Doch jene Aufwiegler willen die Speiſe fo gut zu ver— 
zudern und die Pille zu vergolden, daß die Völker fie 
mit wüthender Gier hinunter ſchlucken; wie fie diefel- 
ben aber im Halje haben, werben fie davon in dei 
Art eritict, daß fie nichts mehr fchreien fünnen, al: 
„> Gott!“ — ſo benimmt fie ihnen allen Athen 
und raubt ihnen alle Kraft des Bürgerlebens. Ver: 
gib, mein evler Gaft, wenn ich vielleicht die Wunde 
Deines Herzens bluten mache; aber ich, der vor mehr 
als fünfzig Jahren für eine Freiheit ftritt, deren wir 
uns freuten und die man uns jo graufam entrifjen 
bat, ich kann mich da nicht zurücdhalten. Wir hatten 
die reine und lautere Demokratie, die in dem 
Rathe nach Köpfen ftimmte, Jeder Bürger war König, 
da er der Herr feiner ſelbſt war; er wählte feine Re- 
gierung, und Jeder war gleich in Bezug auf Gefet 
und Sabungen, auf vaterländiiche Gewohnheiten unt 
Gerichte. Keine Gewaltherrichaft ver Majoritäten, feine 
Gier fich zu bereichern, Feine anmaßende und tyran: 
niihe Handlung! Zügelloſigkeit, Mebermuth, Sud) 
nach Vorrang fand nicht ftatt, da wir alle an Rang 
und Stimme gleich waren. Die Wahl der Magiſtrats— 
perjonen geichah nicht durch Betrug, Lift und Schleid)- 
wege, jondern Durch freie Abftimmung, zwanglos und 
gefeglih. Arm und zufrieden, frei und ehrenhaft 
ſanft und ftark, voll Liebe zum Vaterlande, zur Reli 
gion, zum Papſte und zu unjern Prieftern, was fehlt 
ung da noch? Welche Regierung Fann freier fein, als 
die unjrige? Und die Nadicalen kamen, uns zu 
unterjochen und unter dem Namen .einer heidnijcher 
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Sreiheit ung Chriftus zu rauben, um uns zu Selaven 
Belials zu machen!“ 

Aſer fühlte fich einerſeits von Gewiſſensbiſſen zer— 
riſſen, andererſeits aber freute er ſich, ſo frei entſchloſſen 
die ſchmachvollen Ketten gebrochen zu haben, die ſeine 
Seele ſo lange getragen. Gott hatte die Augen ſeiner 
Barmherzigkeit ihm jchon zugewandt, und er fühlte 
mächtige Antriebe nach einem unbefannten Gute, das 
ihm fortwährend vor der Seele ſchwebte. Was da 
Zufall jchien, aber das Werk der Vorjehung war, bob 
feinen Muth; denn die edle Annetta leijtete nach Tiſche 
mit Eduard und den Schweiterchen ihm täglich Gejell- 
haft, um ihm die Unluft und den Schwermuth der 
Einſamkeit zu erleichtern; und da„fie gewohnt war, 
um diefe Stunde den Gejchwiltern chriftlichen Unter— 
icht zu ertheilen, jo jeßte fie dieſes ihr gottjeliges 
eihäft in dem Zimmer Aſers fort, aufrichtig über- 
eugt, ihm Dadurch einen Gefallen zu erzeigen. 

Afer richtete fi etwas auf von dem Kiffen, horchte 
ufmerfiam dieſem neuen Unterrichte, von Zeit zu Zeit 
og er die Stirne zufammen und fühlte fein Herz 
heftig ſchlagen, oft Kief ihm unverfehens ein geheimer 
chauer über die Haut. Dann betrachtete er Annette, 

ie jo hübſch und jo Keicheiden da ſaß und mit ganzer 
Seele dem erhabenen. Gejchäfte oblag, Die jungfräus 
lichen Herzen der Kinder mit den geheimnißvollen Leh— 
Fen zu bereichern, die er zwar noch nicht erfakte, die 
hm aber jo groß und erhaben fchienen, daß er von 
taunen hingerifjen wurde. Das Geheimnif-des einen 
hottes in Drei Perſonen; des ewigen Wortes, das aus 

barmen gegen das menjchliche Elend Fleiich ward, 
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von den Höhen des Himmels herabjtieg, auf der Er 
in Demuth, Dürftigfeit und Mühſalen wandelte, ſchi 
ihm fo unbegreiflich, Daß er mit der Schärfe des Ve 
ftandes e8 nicht zu durchdringen vermochte. Und mweı 
er dann fein Auge -auf den artigen Knaben und d 
überaus lebhafte Ilda hinwandte, jah er, wie die be 
den lieben Kinder vol Andacht dieſe tiefen und erh 
benen Lehren in fi) aufnahmen und, ohne fie zu ve 
jtehen, ihnen den innigjten Glauben jchenften, der 
ihnen fejtgewurzelt und kräftig emporgewachſen erſchier 
und er fonnte dieß nur einer gewillen Erleuchtung d 
Seele: zufchreiben, von welcher er glaubte, Daß fie 
die feinige noch nicht hereinftrahle; Dagegen fühlte 
widerjtreitende Gebanfen ſtürmiſch, wie Die gegen fi 
jelbft zürnende Meeresflutb, in fich herumtoben, fo de 
Bitterkeit und Freude, bligende Lichtjtrahlen in d 
Ihwärzeften furchtbaren Finfterniß ihn fortwährend ı 
ermüdender Aufregung bielten. 

Wenn Annetta weggegangen und er allein wa 
marterte ihn unaufhörlic ein Streit zwiſchen gute 
Vorſätzen und argen Gelüjten, den Haß gegen Chr 
ſtus, der ihm im Blute lag, nicht aufzugeben, in eine: 
jo harten Kampfe, daß der Schweiß ihm ausbrad 
Dann, gleichjam um fich ſelbſt zu entfliehen, überlie 
er fich taufend im Uebermaß umberichweifenden ung: 
reimten Gedanken, aus denen er aber, ohne es 3 
merfen, ſtets in das eigene Herz zurückkehrte, das ihı 
heftig jchlug und erzitterte bei dem erſten Schimmi 
des Lichtes, aus dem eine Süßigfeit, ein Friede un 
ein Troft ihm entgegen zu leuchten fehienen, die ihn zu 
Eintracht mit fich felbft einluden und in den Schoo 
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Gottes trugen, wo er eine unausfprechliche Freude 
empfand und feine Seele als göttliches Ebenbild er= 
blickte, dem er in fich jelbjt Ehrfurcht erwies, und das 
fie zu einer fo erhabenen himmlifchen Sphäre erhob 
und empor: trug, wozu er feinen Geift vorhin niemals 
beflügelt hatte. | 

Im Laufe der Tage drang er tiefer ein in die 
Kenntniß des chriftlichen Katechismus, den Annetta 
ihren Geſchwiſterchen erklärte, und wenn diefe Wahr- 
heiten feinem Berjtande auch klarer einleuchteten, ſo 
fühlte er dennoch, wie fein Herz widerjpenitig und 
bartnädig fie zurückwies. Nach der Lektion bat er 
Annetta, ihm das Buch zu geben, und unter dem Vor— 
geben, mit Eduard und Ilda die legten Lectionen 
nochmal durch zu fragen, las er diefelben von Neuem 
und freute fih, zu fjehen, wie der Knabe und das 
Mädchen jo frei und ficher die Antworten. heriagten. 
Seine liebjte Unterhaltung aber war, daß er die kleine 
Trude auf den niedrigen Stuhl fteigen ließ, und jo, 
Das Buch in der Hand, das Pater unfer, das 
Ave Maria und das Ih glaube an Gott 
den Vater ihr beten half, was alles fich indeß aud) 
jeinem Gedächtnifje einprägte, jo daß er es weljelweife 
mit dem Kinde betete, wobei Annetta lächelte und die 
gute Magdalena über den fo frommen und gottieligen 
jungen Mann erbaut war. — Wäre nur nicht eines 
Tages ein Borfall eingetreten, der dieſe ganze liebe 
Familie in Schredliche Verwirrung brachte! 
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LVI. 
Schweſter Clara. 


Nach dem Ueberſteigen des Simplon hatte Bartolo, 
wie oben geſagt, ſich mit Aliſa und den Neffen nach 
Vevey begeben; und da dieſer Aufenthalt ihm ſehr 
wohl gefiel, ſo genoß er einige Tage die Schönheiten 
des See's, worin dieſe anmuthige Stadt ſich ſpiegelt; 
er beſuchte die ganze freundliche Umgebung, die eben 
jetzt, beim Beginne des Frühlings, in Kräutern und 
Bäumen aufwachte, mit unfäglicher Pracht der grünen 
blumenreichen Fluren; er befah dann au das Schloß 
Chillon, das infelartig auf einem Feljen in dem 
See liegt, ftieg in die finftern, unterirdiſchen Gemächer 
und fah Dort das Gefängniß, worin der Herzog von 
Savoyen den Bonnivar, das Haupt der Calvini— 
ſten, und den Anjchürer der Rebellion zu Genf und 
Lauſanne, lange in Feſſel hielt. Die caloiniftiiche 
Pförtnerin wandte fih an Alfa und fagte ihr; „Seht 
da, Fräulein, wie graufam die Katholiken find! Und 
denket! an diefem Säulenftüce mit dem großen eijernen 
Ninge waren die Fußfeſſeln Bonnivars angejchmie- 
det, der fich nicht weiter Davon entfernen konnte, ala 
die Kette reichte. Darum jeht Ihr, Daß von dem lan- 
gen Umhergehen der Boden tief ausgefurcht ift, wie 
von Ochſen, die im Kreiſe die Mühle ziehen.“ 

„Meine Liebe,” antwortete Aifa, „alle Gefängnilje 
der damaligen Zeit waren fo dunkel und enge, und jo 
voll Sammer, wie dieſes; und es gibt hier feine be- 
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jondere Grauſamkeit der Katholiken, da Katholiken und 
Proteftanten fie auf diejelbe Weije übten.” 

„sa, aber dieſer Herzog von Savoyen war giftiger, 
als ein Drache.“ 

„Wohl; darum machte Euer Calvin mit ſeinen 
Feinden kürzeren Prozeß, indem er ſie auf dem Markte 
in Genf lebendig verbrannte, und wenn er ſich beſon— 
ders barmherzig erweiſen wollte, ſie mit Gift aus der 
Welt ſchaffte.“ Unſere Pförtnerin, die eine ſo ſchlag— 
fertige Kenntniß dieſer Dinge nicht erwartet hatte, 
ſchwieg, ſchüttelte ein wenig mit dem großen Schlüſſel— 
bunde und dachte, indem ſie Aliſa betrachtete, belobend 
bei ſich ſelbſt, ſie ſei ein gar hübſches und geiſtreiches 
Fräulein, doch, nach ihrer Anſicht, eine zu ſtrenge und 
intolerante Papiſtin. 

Bartolo hatte zu Vevey eine andere angenehme 
Unterhaltung, . Die ihn veranlaßte, einige Tage länger 
Dort zu verweilen, und nachher von Genf aus häufig 
dahin zurüczufehren, während nämlich Aliſa gm frühen 
Morgen ihre Gebete vwerrichtete und las, bejuchte er 
mit Mimo und Lando den jchönen Marktplatz, bes 
grüßte den See an der Hafenjeite und fehrte dann in 
das Safe du Lac ein, um die Zeitungen zu lejen. 
Dort fand er einen jungen Mann mit langem, glatt- 
gekämmtem Haare, einem ſtarken wohlgepflegten Barte, 
etwas Kein von Perſon, und mit lebhaften, jtechenden 
Augen, der, in jeiner ganzen Haltung gedanfenvoll 
und ernit, verichiedene Blätter mit großer Aufmerf- 
jamfeit durchlas und die verſchiedenen Artikel vergleis 
chend zujammen hielt, vorzüglich alles dasjenige, was 
in Stalien und Rom vorging. 
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Diefer Mann, der ſich Balthafar Mambruni nannte, 
war ein italiänifcher Priefter und einer der berühm— 
teften Prediger dieſes Landes; er hatte während der 
Perfolgungen in der Romagna fi) durch Die Flucht 
gerettet, und hielt fi im Kanton Waadt auf, wo er 
in weltlicher Tracht und Haltung eine ſehr freundliche 
Wohnung bei einer alten caloiniftiichen Either miethete, 
und, Allen unbekannt, ſchon mehrere Monate wohnte, 
Und er benahm fich fo Hug und vworfichtig, daß Nie= 
mand im ganzen Haufe ihn jemals das Brevier beten 
ſah; denn während er es betete, werriegelte er vie 
Ihüre, und wenn er fertig war, verſchloß er e8 in ein 
Reijefäftchen, das er in einem Schranfe verbarg. 

Als nun Don Balthafar fich gerade in dem Kaffees 
hauſe befand, hatte er Die drei Fremden faum reden 
gehört, als er an der lieblichen und klaren Sprache 
fogleich erkannte, Daß es Römer feien, wehhalb er ſich 
höflich an fie wandte, und ſprach: „Meine Herren, 
Sie find Römer, und wenn e8 nicht zu kühn ift, möchte 
ich mir über die Angelegenheiten Roms einige Nad)= 
richten erbitten, die man unter dieſen Galviniften und 
rafenden Nadicalen vergebens ſucht.“ Bartolo und 
die beiden Jünglinge ſahen ihn ſcharf und prüfend an, 
und fein Geficht ſchien ihnen fo edel und offen, daß 
fie Vertrauen zu ihm fahten und gleich anfingen, ihm 
genaue Mittheilung zu machen über die meuchlerifche 
Ermordung des Grafen Roffi und den Angriff auf den 
Duirinal bis zur geheimen Abreife des Papſtes, und 
fie fügten auch alles hinzu, was ihnen von ihren Freuns 
den und Verwandten über die unerhörten Ungerechtig 
feiten, Thorheiten und Treulofigfeiten der römifchen 
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Republifaner war gejchriebeh worden. Ueber alles 
dieß machte Balthafar jo vernünftige und gemichtige 
Bemerkungen, daß Bartolo und feine Neffen ihn für 
einen Mann von gediegener Bildung hielten, und ihn 
in paffender Weife fragten, ob er den Empdrungen in 
Italien aus einem bejonderen Grunde entflohen ei. 

„Bielleicht aus demjelben Grunde wie Sieg,“ eriwis 
derte er. „Wer kann's ruhig mitaniehen, wenn man 
Hand anlegt, den Frieden und die Freiheit der Völker 
zu vernichten, indem fchlechte Bürger eben unter dem 
geheiligten Namen des Friedens und der Freiheit fie 
mit Lug und Trug angreifen und befriegen? Sch bin 
aus der Romagna; und obgleich ich meinem Berufe 
nad) zurücgezogen lebe und den Studien obliege, jo 
it e8 mir Doch feineswegs gelungen, dem Halle, der 
Bosheit und Race Jener zu entfliehen, die feit län— 
ger als zwei Fahren uns mit dem Rufe der Freiheit 
betäuben, dabei aber den Bürgern nicht einmal die 
Freiheit de8 Gedanfens und des unverleglichen häus— 
lichen Herdes laſſen. AS ich deßhalb mit dem Tode 
bedroht und mein Haus von Meuchelmördern umzin— 
gelt war, konnte ich nur durch eine bejondere Gnade 
Gottes dem Stoße ihrer Dolche entfliehen. Hier, in 
ketzeriſchem, von Radicalen beherrichtem Lande, verlebe 
ich nun meine Tage in Frieden, ohne daß irgend Je— 
mand mir ein Leid zufügt.“ 

Bartolo jeßte e8 mehrere Morgen fort, den vor— 
trefflichen Kaffee des Monfieur Gutter zu ver 
foften und fih mit Don Balthafar zu unterhalten, 
ohne auch nur zu ahnen, daß derjelbe Priefter jet, bis 
er in ihm einen Mann von fo vielem Verſtande und 
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jo feiten, guten und tugendhaften Sitten erkannte, Daß 
er ihn in jeine Wohnung einlud, wo er mit ganz vor- 
zuglicher Höflichkeit und Freundlichkeit von Aliſa auf- 
genommen wurde, die ihn fortan in vorkommenden 
Fällen ftet8 um feinen Rath fragte. Unterdeſſen fuh— 
ren jie oft nach dem Eſſen längs Dem Ufer bis nad 
Duchy, nach Morges, nach Role, nad Nyon und nad) 
Berjoig, indem fie mit beſonderem Genufje die freund- 
lihgrünen, mit Weinreben, die an Spalteren wuchien, 
bedeckten Ufer durchſtreiften, wo Der Tieblihe Wein 
wächst, der eine Koſtbarkeit auf Den Tiichen der Gen— 
fer ift. Einige Male fuhr man au, ſich links hal- 
tend, über den See nad) Elarens, nad Montreug und 
nach Villeneuve, und ließ das Schifflein gerne bei dem 
berühmten Feljen anlanden, der, von dem Ausfluſſe 
der Rhone aus gejehen, auf dem Wafjer zu ſchwimmen 
ſcheint. Es wurzelt nämlich mitten Darauf ein jehr 
großer Baum, der jeine Dichtbelaubten Aeſte weithin 
ausbreitet und ein Tempelchen bejchattet, das fih an 
jeinem Buße erhebt. Die verjchiedenen Verſchlingun— 
gen der in heiteres Grün gefleiveten Aeſte und Zweige 
machen den Drt jo ſchön und freundlich, daß man 
von Ferne einen jtattlichen Cederbaum in einem weiten 
Gefäſſe zu erbliden glaubt, ver fich in den ruhigen 
und klaren Waſſern jpiegelt. | 
Bartolo wolte auch Meillerie beiuchen, wo 
Sean Jacques Noufjeau in dem Schatten Diejer an— 
mutbhigen Bäume feine Nouvelle Héloiſe gejchrieben 
bat. Dieſer lachende Himmel, dieſe Annehmlichkeit 
der Fluren, das lieblihe Grün dieſer Wiejen, Der 
Neichthum diefer Objtgärten, die Nähe des schönen 
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See's, die Einjamfeit und Stilfe des Drtes, der im— 
mer von taujend Arten von Vögeln bewohnt ijt, luden 
den ernten Philoſophen zu einem Frieden ein, ven er 
nicht genießen fonnte, weil mitten in ſolchem Zauber 
der Natur feine Seele unaufhörlich von den Stürmen 
wilder Leidenjchaften Durchtobt war. Hier, wo ein 
Anderer von janfterem Gemüthe die Freuden des Land— 
lebens, die Vergnügen der Hirtenfeite, Die führen Unter- 
redungen und die lieblichen Melodien unjchuldiger Land— 
mädchen bejungen haben würde, fonnte der gottloje 
Philoſoph aus ſolchen jchlichten und heitern Feitlich- 
feiten, die ihn umgaben, nur tödtliches Gift ziehen. 
Aliſa ließ ihre Auge an den Wänden vdiejer Woh— 
nung umberichweiien und jah fie mit engliichen, deut— 
ſchen, franzöfiichen, italiäniichen Namen derer bedeckt, 
‚die wie zu einem Heiligthume hiehergepilgert waren und 
eine Erinnerung ihrer Anwejenheit zurüclaffen wollten; 
und nicht zufrieden mit dem Namen, fügten fie oft 
langweiliges Geihwäs, Motto’s, Sinniprüche und gott= 
loje, tbhörichte und ſchmutzige Wige hinzu, welche den 
Schriften des Jean Jacques entnommen waren; aud) 
ſah man überall in den Luſtwäldchen und Alleen die 
Namen jener in die Bäume eingejchnitten, Die der 
Gottheit des Philofophen ihre Huldigung und Vers 
ehrung darbrachten. Im der Art, daß derjenige, 
welcher Gott den Herrn den Herzen feiner Leſer ges 
raubt hatte, fich zum Gößen machte und fie zum 
Gößendiener jeines Namens, Aliſa war empört über 
eine ſolche Entweihung und jprach zu Don Balthafar: 
„sch verfichere Sie, daß, da Polifjena mir die Nous 
pelle Heloije zu leſen gab, ich beim eriten Blicke in 
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die Vorrede des Sean Jacques ſelbſt, der da jagt, 
daß fein fittfames Mädchen, ohne fich zu entehren, die 
jes Buch Iefen könne, fie jogleich mit Verachtung und 
Abſcheu weggemworfen habe.“ 

„Dennoch,“ erwiderte Don Balthafar, „wie viele 
verleitete Mädchen und wie viele unvorfichtige Jüng— 
Yinge nähren fi nur mit einer folchen Lectüre! Glau— 
ben Sie, Alfa, daß jo viele Mädchen, welche ſchamlos 
mit den italiäniichen Legionen in den Krieg zogen, zu 
einem jo thörichten Handeln nur durch das Leſen jo 
ſchändlicher Schriften angefpornt wurden, die ihre ju— 
gendlichen Leidenjchaften entflammten zu ſchmachvollen 
Liebeleien, zu rubelofen Begierden und zügelloſen Hoff- 
nungen, zu tollen Planen und wilden Ergötzungen, zu 
verzweifelten Entichlüffen*aller Art? Die Sünde treibt 
fie umher, Gewiſſensbiſſe martern fie, das Herz bringt 
fie zur Empörung, die Phantafie verwirrt fie, Die Treu— 
Iofigfeit ihrer Ververber ftürzt fie ins Verderben. Das 
durch wurden fie fich ſelbſt verächtlich im Streite zwis 
chen der Scham, die fie zügelte, und dem Ungeftüm 
der rafenden Freiheit, die fie entzügelte; wurden zum 
Kammer der Mütter, zur Verwüſtung ihrer Familte, 
zur Schmach und Scham ihrer Schweitern, zum Gram 
und Herzeleid der Väter, die zu fpät ihre Blindheit 
und Nichtswirrdigfeit einfahen, womit fie diefelben zu 
einer falſchen, heidnifchen Bildung erziehen ließen, welche 
nur auf den äußern Schmud fieht und nicht beftrebt ” 
ift, Die Seele zur Gottesfurcht, Andacht und chriftlichen 
Einfalt, welche der einzige Schuß des jugendlichen Her= " 
zens iſt, zu erheben.“ 

„Und glauben Sie denn, daß Rouſſeau noch von 
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Vielen gelefen werde? Sch habe hundertmal in Rom 
gehört, daß jet die Schriften Voltaire’! und Rouj- 
ſeau's verboten jeien und daß feiner mehr daran 
denke.“ 

„Slaubet es nicht, fie werden viel mehr gelejen, 
al® man meint; und wer aljo fpricht, ſchwätzet als 
Thor die Lection nach, welche er von den verjchmigten 
Menſchen gelernt hat, Die, um denjenigen, welche da 
wachen jollten, die Augen zu ſchließen, ſolche Betrüge- 
reiten verbreiten. Ueberdieß wiljet, Aliſa, daß Die 
Bücher, welche heut zu Tage nach der Lieblingsmode . 
gelejen werden, aus Voltaire und Rouſſeau ausgezogen 
find, mit einer Zugabe chriftlicher Phrajen, welche das 
Gift jubtiler, einpringlicher und tödtlicher machen.“ 

„Sch weiß eigentlich nicht,“ erwiderte Bartolo, 
„wie die Schweizer jenen Philoſophen vergöttern konn— 
ten, indem jie e8 mit ihm und feinen gottlojen Lehren 
mehr hielten, als mit den erhabenen und edlen Em— 
pfindungen der Wahrheit und Gerechtigkeit.” 

„Und jest,“ fügte Don Balthaſar hinzu, „erleben 
die Schweizer zu ihrem großen Schaden die jchredli- 
hen Folgen; denn der Radicalismus ilt ja in 
jeinem Weſen nichts anderes, als eine practiiche Fol- 
gerung aus den Grundjägen, Die von Roſſeau gejäet 
und von jenen gepflegt wurden, welche fie jtarrfinnig 
als Blüthen anwenden wollten zum Schmude ver 
Geiſter und nicht als Früchte zur Vergiftung des Blu- 
te3, zum DVerderben der Säfte und zur Verftümmelung 
der Lebengkräfte. Aber es kam, wie es kommen mußte, 
in allem das Gegentheil von dem, was man thörich- 
ter Weije beabfichtigte; denn angelodt durch Die trü— 


910 


geriichen Vorfpiegelungen des Waldmenfhen Rouf- 
ſeau's, des Menfchen, der da das Necht hat, fich eine 
Gottesverehrung nach feinem Gefchmade zu wählen, 
und des Contrat social, gab e8 in der Schweiz Män- 
ner, welche zu ihrem unerjeglichen Schaden geradezu 
die Kehren des Speialismus, des Communis— 
mus und des Pantheismus predigten. Der Grund- 


fat der bis ins Unendliche getriebenen Perfectibi— 
lität des Menfhen hatte zur ummittelbaren Folge 
die unbegrenzte Glüdfeligkeit des Menfchen. Da: . 


her das Ausdemmwegräumen aller entgegenftehenden 
Hinderniffe. Und wie da der erfte Damm das gött- 
lihe Gefeg ift, und der zweite dag natürliche 
Geſetz, woraus das menfchliche und bürgerliche 
entquillt, jo fchloßen fie in thierifcher Weife mit Ma- 
gary, ‚es müſſe — um glüclich zu fein — in den 
Ihweizerifhen Arbeitern eine brennende 


Begier nah Vergnügen gewedt und ihnen. 


mit den ihrer Unwiſſenheit entjpreden- 
den Sarben das Elend geſchildert wer 
den, das an ihnen nage.‘” (3. Februar 
1836.) 

„Wahrhaftig!“ rief Bartolo aus, „wenn von einer 
Seite die Begierde nach Glückſeligkeit angefchürt wird, 
die in Wollüften ihre Sättigung fucht, und man in 


Wirklichkeit nichts al8 Sammer befißt, fo ftürzen die i 
Völker fi in alle Ausfchweifungen, um jene zu ers 


jagen.” 


bote ftehbenden Mittel in Bewegung! 





„Seht, worein fie fich ftürzen, fagt ung Magary, 
indem er fortfährtt: Seßet alfo alle zu Ge 
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Man donnere gegen die Regenten und gegen 
die Priefter, zerjtöre dieſe zwei Grundveſten 
der alten menſchlichen Geſellſchaft, und ihr 
werdet jehen, was von ihren Ruinen übrig 
bleibt.“ | 

„Da tritt die Wurzel des verfluchten Planes zu 
Tage,” ſagte Mimo; „nun fehe ih, was ‚Radicas 
ler‘ bedeutet, es kommt nämlich von der radicalen 
Ausrottung der Religion und Autorität, umd 
dann jedes menjchlichen und göttlichen Geſetzes. Nun 
jehe ich genau und klar, wie der Waldmenſch des 
Rouffeau mit dem Thiermenſchen Magary in Ver— 
bindung fteht.“ 

„And füget nur gleich zu diefem heiligen Vater des 
Radiealismus hinzu den Dichter Harro Harring, 
Breitenjtein, Weitling, Schmidt, Befer und 
alle die andern Doctoren, welde der Schweiz Die 
Freiheiten und die Glückſeligkeit bereitet haben, 
eren fie jeßt fich freuet.” | 

Bartolo wandte fich bei diefen Worten an Aliſa 
nd ſagte: „Da, nimm Deinen Bleiftift! Sch wollte 
unjere Namen in Rouſſeau's Cabinet fchreiben; aber 
ch würde fie fchreiben, wo ich fie nicht genannt haben 
ill. Und gibt e8 dennoch Narren in der Welt, welche 
ach jener Glüdjeligkeit dürften, die Sean Jaeques 
uns zu trinfen geben möchte? Schönes und theures 
ergnügen, meiner Treu! ine Glückſeligkeit der 
chweine und wilden Thiere. Sch laſſe Meillerie 
enem, der die Grille hat, jein Gehirn zu verbrennen, 
die der Geliebte der neuen Helvije,“ 

Nachdem man fich noch einige Tage in Vevey aufs 
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gehalten hatte, reiste man auf dem. ‚Adler‘, einem 
Heinen Dampfichiffe, weiter nach Genf; und al® man 
beim Pont des Bergues angefommen, landete man und 
bezog in dem Gafthaufe zur Krone‘ eine Wohnung, 
die dem eigentlichen See gegenüber lag, und die Aus- 
ficht auf das Haus des Jean Jacques Roufjeau hatte, 
jo daß man bloß zum Fenfter hinauszublicken braucht, 
um in ein Kleines Paradies zu Schauen; jo Durchfichtig 
iſt hier der untenkfiegende See; fo grün und maleriſch 
find die großen Linden, welche das Haus befchattenz 
jo ſanft jenfen fich Die, langen bellgrünen Zweige de 
Thränenweiden; mit jo Dichtem und zartem Graſe ift 
die Wieje bedeckt, in deren Mitte das Piedeſtal fich 
erhebt, das die Bildſäule des Genfer Philoſophen 
trägt; jo groß ift die Pracht der eifernen Brüde, welche 
in einem Zuge über die beiden breiten Arme de 
Rhone führt; jo hübſch find Die freundlichen Häuſer 
angejtrichen, welche fih dem See entlang auf beiden] 
Seiten der Brüde binziehen; jo überaus ſchön find 
die Fußiteige und die lieblichen Ufer. 

Es iſt nicht zu jagen, wie jehr ih Aliſa dara 
ergößte, und da fie nahe bei dem Fenjter, welches auf 
einen kleinen Hügel mit gußeiſernen, vergoldeten und 
in lebhaften Farben angeftrichenen Sitzen binausjah, 
ihr Arbeitstifchehen hingeſtellt hatte, jo brachte fie hier 
viele Stunden zu mit Leſen und Arbeiten, das Kijjen 
auf dem Schooße, da fie eine ſchöne Spike begonnen] 
hatte, welche fie der katholiſchen Kirche zu Genf zul 
Einfaffung eines Altartuches ſchenken wollte; und wäh 
rend fie die Klöppel hurtig und kunſtfertig durchein— 1 
anderwarf, freuete fie fich oft, zuzuhören, wenn bald 
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Mimo, bald Lando alte und neue Geſchichten vorlaſen, 
woran ſie großes Vergnügen fand. 

Zuweilen ſtellte fie auch den Stidrahmen pin, be⸗ 
feſtigte die Leinwandſtreifen an die Stäbe und fügte 
ein Stück ſchönen weißen Taffet hinein, den ſie dar— 
auf anſpannte, um in Farben und Gold eine Decke 
zu ſticken für das Ziborium im Tabernakel, und da 
ſie ſehr geſchickt in dieſen kleinen Arbeiten war, ſo 
brachte ſie künſtlich geflochtene Kettchen und Schnüre 
darauf an in ſo ſchöner Anordnung und Natürlichkeit 
des grünen Blätterwerks, der Roſen und Lilien, mit 
erhaben in Gold geſtickten Aehren, daß Du geſagt 
hätteſt, ſie ſeien gewachſen, und die Blumen ſeien 
wirkliche und duftende Blumen. Eine ſo geſchickte 
Hand hatte Aliſa in dieſen weiblichen Arbeiten, ohne 
‚welche die vornehmen Fräulein müffig und träge wer- 
den, und nicht willen, wie ſie die Schönen Stunden 
des Tages anders zubringen follen, als mit Pub und 
Biererei, und fo eine Peſt der Familien werden, in 
die jie heirathen. 

In den eriten Tagen nach ihrer Ankunft zu Genf 
führte Bartolo Aliſa z den vielen und ſchönen 
Merkwürdigkeiten dieſer Stadt, und machte in den 
eitern Morgenftunden dieſer legten Tage des April 
jt Heine Ausflüge in die Umgegend und bejuchte Die 
ehr jaubern und äußerſt zierlichen Dörfer, die voll von 
Arten, Büſchen, jchattigen Plägen, Fiichteichen, Wie- 
en und Fluren mit Meierhöfen und reichen Viehheer- 
en waren, Stätten zugleich zur freundlichen Erholung 
nd zum Nußen, da Die Genfer e8 jehr wohl veriteben, 
Jude von Verona, II. 33 
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das Nüsliche mit dem Angenehmen, das für das 
Auge Schöne mit dem zu verbinden, was der Tenne 
und der Vorrathsfammer Segen bringt. 

Aus diefen Lanphäufern zieht man während ver 
ſchönen Sahreszeit von den Fremden, die über die 
Berge fommen, reiche Miethen, indem man fie A 
mehrere Monate ganz als Ruftgärten für fie einrichtet, 
wo dann dieſ 
Glück kennen und ſchätzen, als baBjentige, welches —* — 
die Sinne ihnen zufließt, in vollen Zügen die Süßig⸗ 
feit einfchlürfen, die das Auge ihnen darbietet, die 
zur Nafe einvringt, dur die Ohren Eingang findet, 
und die Gefchmadsnerven kitzelt. Deßhalb ftreifen fie 
dort rings umher und ſuchen die jchattigften Alleen, 
die anmuthigften Ruhepläge, die. grünften. Wäldchen, 
die fühlften Laubgänge, juchen die Heinen Hütten und 
Kivsfe und Tempelchen auf, die rings freundlich um— 
Hleivet find von Weinteben, Epheu, Jasmin u. |. w., 
mit Heinen Beeren und hängenden Blüthenkolben von 
Yieblichen Farben, wie diefe einheimischen und fremden 
Schlingpflanzen fie zu tragen pflegen. Deßhalb dür— 
fen die Gärten, welche die Wohnungen umgeben, auch) 
nichts anders bieten, als was dem Auge und dem 
Geruche fehmeichelt. Diele durchſchweifen fie Dann wie 
die Bienen, an Rofen, Nelken und BVeilchenjträußen 
mit Luſt riechend, und wollen Töpfe und Vajen voll 
davon in ihren Simmern haben, die von taufend Wohl⸗ 
gerüchen duften. 

Alles Hausgeräthe ferner legt Zierlichkeit und Ver⸗ 
weichlichung an den Tag, da bei dieſen Proteſtanten, 
die ihr Paradies auf Erden haben, alles Gewöhnliche 











5 515 


und Gemeine wegen ihrer Weichlichfeit übel angebracht 
it. Die Betten dürfen nicht mit wohlgehechelter und 
Ioderer Wolle, fondesn müffen mit Wind gefüllt fein, 
daß fie unter dem, der fich darauf legt, mit fanften 
und angenehmem Drude nachgeben, und Rojenblätter 
ihm hart fcheinen würden. Eben fo zart elaftifch wollen 
fie die verfchiedenen Arten von Sopha’8 haben, an 
welchen janft gebogene Rücenlehnen und mit Luft ges 
füllte Kopfliffen angebracht, und deren Site fo weich 
und elaftiich find, daß man fich hinein verfenfen, fich 
darauf ausſtrecken und jogar fich wiegen fann. Einige 
haben jtatt der Füße Halbmonde von Stahl, worauf 
man fich fchaufelt und in den-Schlaf wiegt. Denke, 
wenn diefe an das Fegfeuer glauben wollten! — Sie 


ſitzen auf Wind, fie nähren ihr Gehirn mit Wind und 
fie glauben in den Wind hinein, daß die Seele nach 


dem Tode fich auflöjen und verflüchtigen werde. 

Alfa, obgleich in dem Haufe ihres Vaters an alle 
Annehmlichkeiten des Lebens gewöhnt, hatte dennoch 
Efel vor dieſer ausgefuchten und übertriebenen Weich- 
lichkeit, welche die Seele entfräftet und den Geift zu 
Grunde richtet, Die dadurch wie der Körper faul und 
träge werden, und zu edeln Empfindungen fich nicht 
mehr erheben fünnen. — „Ah, Mimo,” fagte fie zu— 
‚weilen, „ach, Lando, wie abgeſchmackt ift e8, feine Tage 
in jo weichlichem Ergötzen voll Trägheit zuzubringen!“ 

„O Alfa,” antworteten diefe dann mitunter, um 





} 


E 


Ifie böje zu machen, „o, Alifetta, welch’ eine füße Sache 
lift e8, in die Polſter diefer Ottomanen fich zu ver— 


fenfen!“ Und dabei warfen fie fich nachläffig hin und 


Irauchten gedanfenlos ihre Havannacigarren, 
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„Hinſpringen ſeh'n die hurt'gen Reh’ und Hirſche, 


Und bier im Fluß der Fiſche froh’ Gewimmel, 
Der Vöglein Federputen unterm Himmel.“ 


„O, geht, geht, ihr Schlemmer,” fagte Mifa. „Ein 
ſchönes Heldenleben! Und ihr wollt mit jolchen Waffen 
Italien befreien?“ „Gings mit ſolchen Waffen,“ ſprach 
Lando, „jo werden unjere Republifaner Rom gewiß 
erlöſen, da fie eben auf jolchen Seljeln fißen, Die ge= 
gen die Bergeres und Veilleuſes dieſer Genfer Land 
häufer in nichts zurüditehen. Und glaube e8 mir, Aliſa, 
die Triumvirn und Deputirten auf dem Capitolium 
fiten darauf und wärmen fi) an der Sonne. Hat 
nicht etwa auch Mazint die Empörungen der Völker 
ing Werk geſetzt und jegt fie noch ind Werk vom wei- 
hen Lehnftuhle aus, während die von ihm Angeſchür— 
ten und Entflammten ihren Leib den Kanonenfugeln 
und den Degenfpigen preisgeben? Du ſiehſt, er ver- 
jteht die Kunft. Von Genf aus verorbnete er, Daß zu 
Annecy Ramorino und feine Tapfern ſich erjchießen 
lafjen ſollten; er lag indeß auf einer Dormeufe, gerade 
wie Die in unferm Gaſthauſe zur Krone, und ftrid) fi) den 
Schnurbart. Und hat er nicht in Beltfin die Tadel 
des Aufruhrs hineingeworfen, während er bequem daſaß 
und auf Nachrichten wartete? Als er jedoch Das Un— 
heil vollbracht ſah, machte er fi) auf den Weg, bis’ 
er einen neuen guten Seffel gefunden, worauf der Herr 
fi) gemächlich nieverließ. Und zu Mailand! Indeß 
Carl Albert am Mineio, zu Paftrengo, zu Santa Lucia 
Timpfte, ſchrie Mazzini von feinem Sige aus: ‚Carl 
Albert: ift ein feiger und fauler Kerl, der ſchläft umd 
Ichlummert! Es liegt ihm nicht an der Befreiung | 
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Staliens und er liebäugelt mit Radetzky. Auf, Mai- 
länder! die Republik ſoll eritehen! Was, gilt es etwa, 
vom Kaiſer ab und dem Könige in die Hände zu fal- 
len?’ Als er aber ſah, daß Earl Albert von Cuſtozza 
floh, blieb er nicht ftehen, um ihm nachzurufen: ‚Halt!‘ 
fondern machte fi) aus dem Staube, ‚addio Mailand!‘ 
und er lief und juchte fich einen andern Sefjel. Test 
it er zu Rom und macht fich breit auf den päpftlichen 
Sefleln; aber wenn e8 fich bewährt, was man in Paris 
murmeln fol, daß nämlich die Franzofen vorhaben, 
nah Rom zu ziehen, jo werden wir's erleben, daß 
Mazzini alle jungen Nebhühner aus ganz Italien zus 
jammenbringen und fie ausjenden wird, um die Cara— 
biner der Jäger von Vincennes zu beftehen; er 
figt inzwiichen auf dem Kapitole und theilt Bürgers 
fronen und Mauerfränze an die tapfern BVertheidiger 
Roms aus, bi er fieht, daß die Stadt von den Frans 
zofen eingenommen ift, wo er dann, wenn fie an einem 
Thore den Einzug halten, durch Das andere eilig da— 
vonlaufen wird.” 

„Ob er mit beiler Haut davon kommt,” fagte Bar— 
tolo, „bezweifle ich ſehr.“ 

„Ah,“ nahm Mimo das Wort, „Sie kennen dieſe 
Meifter der Revolutionen nicht. Diejelben haben Flü- 
gel an den Ferien. Sie follen fehen, nad) der. Ein- 
nahme Roms wird Mazzini fich ſchon anderswo nieder- 
laſſen, um neue Revolutionen einzufädeln, um andere 
Taujende junger Rebhühner zufammenzutreiben, und fic) 
dann in aller Bequemlichkeit auf einem andern weichen 
Armſeſſel breit machen.” 

Und Lande: „DO, ich erinnere mic) jehr wohl jenes 
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Trasteveriners, Der, von Sterbini ermuntert, in den 
Iombardifchen Krieg zu geben, dieſen eine Weile anjah, 
fein Kamifol über die Schulter warf, den Arm in die 
Seite, ftemmte und zu ihm fagte: ‚Und Ihr, Herr 
Pietro, warum geht Ihr nicht in den Krieg? geht Doch 
auch Ihr hin, geht hin, dann . . .“ O ich führe mit 
der Feder Krieg,’ antwortete er. ‚Sa, ja,‘ fuhr der 
Trasteveriner fort, ‚und wir armen Schluder gehen 
hin, um unfern Bauch) als Dintenfaß zu gebrauchen, 
worein die Deutjchen die Spike der Bayonnette tau- 
hen. Bravo, Herr Petruecio, Ihr bewahrt Eure Fe— 
der, und ich will auch mein Dintenfaß bewahren!‘“ 
Und Alfa in ihrer lieben Einfalt und voll Mit- 
leid gegen jo viele arme verrathene Jünglinge fagte: 
„Aber wie kann Gott zugeben, daß diefe Verſchworenen 
ſo viele Leute hinmorden laſſen, während ſie hier ſicher 
leben, und durch das Unglück Anderer glücklich find?“ 
„Sag: das nicht,” erwiderte Bartolo. „Glücklich? 
ih möchte nicht in ihrer Haut ſtecken. Hier leben jte, 
weil Gott fie gerade als Chirurgen braudt, um die 
Wunden der Welt auszufchneiden, Die ohne ſolche Mejjer 
und Glüheifen faul und brandig, und für das Ganze 
anfteefend werden, nad allen Seiten hin Ekel und 
Fäulniß verbreiten würden. Was ſollte e8 Gott den 
Allmächtigen koſten, fie aus der Welt zu jagen? Man- 
geln ihm etwa Fieber, Entzündungen und Schlagan— 
fälle, um fie Alle in wenigen Tagen auszurotten? Er 
will, daß fie leben zur Reinigung der Welt, zum Müh— 
fal der Guten, zur Prüfung und zum Triumphe feiner 
Kirche. Das Warum behält Gott für fih, Wir wollen 
ihn Yobpreifen, feine Weisheit und feine für unfere 
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Erkenntniß unzugängliche Fürjehung anbeten, und wir 
werden unjerer Seits wieder flug werden.“ 

„Aber, lieber Oheim,“ ſprach Lando, „Sie geben 
ja dem Pater Onofrio nicht8 nach, und übertreffen ihn 
noch! Welch' ein vortrefflicher Prediger Sie find!“ 

„Und wie Du jcherzen fannit, ganz wundervoll, 
Du Spaßmacher!“ 

As Mia fih in den neuen Aufenthalt zu Genf 
etwas gefunden und eingerichtet hatte, war ihr größtes 
Verlangen, die katholiiche Kirche zu bejuchen, und den 
Geeljorger fennen zu lernen, über den fie von Don 
Balthajar gehört hatte, daß er ein wahrer Geiſtesmann 
und einjichtövoller Rathgeber jei. Deßhalb bat fie eines 
Morgens den Lando, fie zu begleiten, und ging über 
die Stiftsherrnſtraße *) zur Kiche; doch als fie oben 
auf der Treppe, an deren Wendung, jtand, blieb ſie 
verwundert jtehen, da ihr eine barmbherzige Schwe- 
jter begegnete, die ruhigen Ganges in ihre Wohnung 
zurückkehrte. 

Dieſelbe war von Perſon hoch und ſtark, ihr Ge— 
ſicht, halb vom Schleier bedeckt, verrieth männlichen 
Muth; wenn ſie den zur Erde geneigten Blick erhob, 
ſah man in jo lebhafte und glänzend ſchwarze Augen, 
daß derjenige, der fie dreijt anjehen wollte, die ſeini— 
gen unwillfürlich niederſchlug. Sie ging in gerader 





*) Obgleich Genf calviniftiich geworden ift, die Altäre zer- 

trüimmert , und die Priefter Jeſu verjagt bat, behielt das Bolt 
dennoch die alten Namen der Straßen bei; jo gibt e8 noch bie 
Stiftsheren-, die St. Antonius-, St. Peterftraße ꝛe. Dieß find 
Fingerzeige Gottes, um dieſe Stadt an ihren Abfall vom Glauben | 
zu mahnen. 
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Haltung, und ‚wie fie fortichritt, flatterten Die zwei 
großen Flügel ihrer weißen Hülle im Winde hin und 
ber. Sie hielt die Hände in den weiten braunen 
Aermeln, und von der Bruft herab hing eine Art 
blauer Schürze, welche fie mit einem ledernen Riemen 
umgebunden hatte, an dem auf der einen Geite ein 
Roſenkranz mit großen Körnern hing, Die mit Eijen- 
draht zufammengefügt und immer je zehn durch Me— 
dailfen getrennt waren; am Ende befand ſich ein 
fupfernes Cruzifix, auf der andern hing an einer leder— 
nen Schnur ein großer Schlüfjelbund, der beim Hin⸗ 
und Hergehen leiſe raſſelte. 

Aliſa bemerkte, daß Alle, die ihr Berge, ſich 
vor ihr neigten und den Hut abnahmen. Die kleinen 
Knaben blieben im Vorübergehen mit niedergeſchlage— 
nen Augen ein Weilchen ſtehen, die Mädchen nahmen 
ſie bei der Hand, und zuweilen ergriffen dieſe und 
jene den Roſenkranz und küßten bald die Medaillen, 
bald das Cruzifix. Deßhalb ſtand Aliſa ganz erſtaunt 
da, und wußte, zumal bei dem Gedanken, daß ſie zu 
Genf, in einer ganz proteſtantiſchen, gegen die römiſche 
Kirche offen feindſeligen, Stadt ſei, nicht, was ſie den— 
ken ſollte. Hätte ſie jedoch gewußt, wer die war, welche 
da vor ihr herging, ſo würde ihr Staunen gleich ein 
Ende gehabt haben. 

Es war nämlich die Schweſter Clara, berühmt 
in ganz Genf, und bei Katholiken ſowohl als bei Pro— 
teſtanten in der höchſten Achtung. 

Abbe Vuarin, der zur Zeit Napoleons (damals 
war Genf ein Theil des franzöfiichen Kaiferreiches und 
die Hauptſtadt des ‚Dipartimento del Lemano‘), vom 
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Kaiſer eine Kirche frei und unabhängig erhielt, ging 
lange und eifrig mit dem Gedanken um, jenem Genf, 
das die römiſche Kirche fo wüthend biß, daß es fich 
das evangeliihe Rom nannte, die Zähne im Mund 
zu zerichlagen. Defhalb hielt er fejt, daß das fran— 
zöſiſche Kaiferreich katholiſch und als ſolches berechtigt 
ſei, dort eine Kirche und Gottesdienft zu haben, und 
wirkte nach allen Seiten hin fo rührig, daß er fein 
Biel erreichte und frei von den Fefleln blieb, welche 
die Genfer ihm um die Fühe werfen wollten. Und 
jelbft auf dem Congreſſe zu Wien bemühte er fich fo 
wirffam, daß jenes Decret Napoleons bejtätigt wurde. 

Da er im Laufe der Fahre alaubte, feftern Fuß 
gefaßt zu haben und mit anderm Winde fahren zu 
fönnen, und es nicht anzujehen vermochte, daß Die 
katholiſche Jugend Keinen hatte, der ihrem Geiſte und 
ihrem Herzen die nöthige Ausbildung gebe, jo berief 
er als Lehrer für die Knaben die hriftlihen Schul— 
brüder und für die Mädchen die barmberzigen 
Schweitern vom b. Nincent von Paul. Und damit 
die Genfer feinen Anlaß zum MWiderftande hätten, 
nahm er fie in fein Haus auf, indem er ihnen eine 
Wohnung anmwies, deren Thüre auf die Straße führte, 
um alle zur Schule Gehenden aufzunehmen. Die Bor- 
teherin vdiefer Schweitern war Schweſter Clara, 
sine Nonne, die an Muth und Eifer Abbe Buarin 
leichfam. Cie hatte in den Militärfpitälern zu Paris 
nge Zeit bei den franfen Grenadieren der Kailer- 
rde ihren Wirfungsfreis gehabt, und wuhte Diefe 
u leiten und in Reipect zu halten, wie der tüchtigfte 
eneral, Nachdem fie in Genf angefommen war, 
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und fich etwas umgejehen hatte, jagte fie zu Vuarin: 
„Herr Abbe, hier muß ein Weg gefunden werben zu 
freierer Bewegung, um einen Ausflug zu wagen, damit 
nicht, während wir wie die Bienen im Korbe fißen, 
Schlimmes dazwijchen kommt.“ | 
„Und welche Mittel haben Sie zur Hand,“ ſprach 
der Pfarrer, „da jene biſſigen Calviner uns kaum den 
Kopf durchs Fenſter ſtecken, viel weniger noch einen 
freien Ausflug werden machen laſſen?“ 

„Man muß fie mit der Lockſpeiſe der Barmherzig— 
feit fangen! Sch verftehe etwas von Pharmazie, laſſen 
Sie mich eine Heine Apothefe anlegen; ich habe auch 
einige medicinifche und chirurgifche Kenntniſſe; laſſen 
Sie mich zu unjern armen Kranken gehen, und Sie 
werden jehen, daß die Genfer auf dieſen Ruf jchon 
heranfommen.“ 

Der Abbe Vuarin ging. auf ihr gutes Vorhaben 
ein, und verjorgte jie mit Allem, was zur Eröffnung 
einer Apothefe nothwendig, entichlojjen, Die beiten Arz— 
neimittel und alles Das zu bieten, was im Laborato: 
rium nöthig war, Kurz, Schweiter Clara erwies jid 
ebenſo tüchtig in der Apothefe, als am Krankenbette 
und die Armen liebten und lobten fie bald jo ſehr 
daß ſelbſt die proteftantiiche Bevölkerung zu ihre 
Barmherzigkeit ihre Zuflucht nahm. Da gab’8 Keim 
Berwundeten, fei e8 Durch einen Sturz, oder durd 
jonftigen Zufall, die nicht bei Schwefter Clara Hülft 
juchten. Und es iſt unausfprechlich, mit welcher Liebt 
und Sanftmuth, mit welcher heiligen Freundlichkei 
und großen Willfährigfeit Diefe edle Seele in Aus 
übung ihrer Kunft raftlos thätig war. Sie hatte ei 
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janze Auswahl von Mitteln, um das Blut zu ftilfen, 
ie Schmerzen zu Yindern, Dörner auszuziehen, Ver— 
egungen zu heilen, Wunden zu reinigen, Geſchwülſte, 
Blut, Nagel- und andere Geſchwüre, wovon die armen 
Leute Durch übermäßige Anftrengungen und ihre harte, 
aube und dürftige Lebensweiſe, die Reichen und Wohl- 
yabenvden durch Uebermaß von Speifen und Verweich— 
ichung heimgefucht werden, zur Reife und zum Auf- 
jrechen zu bringen. Sie war fehr geſchickt im Verbin- 
en von Knochenbrüchen und Verrenfungen der Glieder, 
m Aderlaſſen, im Segen der Schröpfföpfe und in An— 
wendung orthopädiicher Mittel bei verwachienen Kin- 
dern, und in Behandlung der Klumpfüße, auch bei 
Erwachjenen. In Fiebern ferner und andern Kranf- 
heiten opferte fie fi) ganz auf, um den Leidenden 
beizuftehen, ihmen zu helfen, fie zu tröften und ganze 
Nächte an ihrer Seite zu wachen; und je erniter und 
gefährlicher die Krankheit war, deſto Yebendiger wurde- 
der heilige Eifer, der fie bejeelte. Deßhalb iſt's auch 
nicht zu jagen, in wie großer Verehrung und Liebe 
fie bei den Genfern ftand, die in ihr einen Engel der 
Barmherzigkeit erblickten. Und daher kam die Höflich- 
feit und Verehrung, welche ſowohl Katholifen als Pro— 
tejtanten ihr erwiejen, und die Liebe, die Knaben und 
Mädchen, wie zu einer Mutter des Volkes, zu ihr 
gen, und in der fie überall fie umgaben und ihren 
oſenkranz füßten. 

Als Aliſa dieß ſah, näherte fie fich und jprach zu 
rt: „Berzeihen Sie, ehrwürdige Schweiter, find dieſe 
le Katholifen, die Ihnen da begegnen und Sie jo 

yerzlich grüßen?“ 


e 
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„Nein,“ erwiderte fie, „pie meiften find prote. 
ſtantiſch.“ 

„Wie kommt es denn, daß die Kinder Ihre Me 
daillen küſſen?“ 

„Was Wunder! Die Kinder, mein Fräulein, fint 
von Natur katholiſch, und nichts macht fie fegerifch 
als die faliche Lehre ihrer Prediger. Und wie e8 zu 
Genf, jo iſt e8 überall. Die armen Kleinen Tieber 
mich jo ſehr! Das Herz in der Bruft wird mir zer: 
riffen, wenn ich’8 anſehe, daß fie von Natur fo gut 
find und jpäter, wenn fie herangewachjen und zu einen 
Gewerbe übergegangen find, von ihren argen Gefährten 
verborben werden, und von den Predigern ihnen Die 
Irrlehre in's Herz gejenft wird, was fie widernatürlich 
dem Guten, wozu fie von zartefter Jugend an fich 
hinneigten, abwendig machet. — Fräulein, beten Sie 
doc eifrig für fie! Sind Sie eine Franzöſin?“ 
„Kein, ich bin eine Römerin und vor Kurzem erft 
nach Genf gekommen; eben ftand ich im Begriff, Die 
fatholiiche Kirche zu befuchen und den Pfarrer kennen 
zu lernen, won dem ich gehört habe, daß er ein wahr 
Geiftesmann und voll [ebendigem Eifer ſei in Leitung 
der Seelen.” 

„Das ift wahrhaftig fol Ueberaus lieb wird Ihr 
Beſuch dem Abbe Vuarin fein, dem Apoftel von Genf, 
dem würdigen Gefährten Marilly's, des bewunderns— 
werthen Biſchofs von Freiburg, des unüberwinliche 
Märtyrers der Graufamkeit der Radiealen. Kommt, 
Fräulein, ich wollte eben zu ihm gehen, da ich ein 
Kranke habe, die feines Beiftandes jehr bedarf.“ — 
Bei diefen Worten trat fie in die Wohnung der barmz 
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heizigen Schweitern ein und führte Alifa in Die Apo- 
heke, wo fie andere Schweitern fand, die mit der 
Heilung vieler armen Frauen beichäftigt waren; den 
Sinen verbanden fie zerquetichte Finger, den Andern 
rücdten ſie Geſchwüre aus und legten heilende Pflajter 
darauf u. ſ. w., daß es auferbaulich zu fehen war, 
vie Dieje jungen Novizen, die eben aus der Verweich- 
ihung ver Welt kamen, und mit jo viel natütlicher 
Anlage und Hingebung dieſes efelerregende Elend be- 
yanbelten, wie fie früher mit Perlen und koſtbaren 
Steinen und jühduftenden Blumen umgingen. 
Aliſa bewunderte die erhabene Größe der hriftlichen 
%iebe, Die in dem Unglüclichen nur Chriſtus, ven 
Herrn, fieht. Je jchwieriger ein Unternehmen: ift, deſto 
zrößere Annehmlichkeiten bereitet e3 derjelben. Indeß 
at der Pfarrer ein und unterhielt ſich lange mit Aliſa, 
porauf Schweiter Clara fie in die Kirche begleitete, 
d zum öfteren Bejuche fie einlud, was Aliſa mit 
inendlicher Freude verſprach und ausführte. 
Untervejjen hatte Bartolo’8 Banquier viele Briefe 
halten theils von Arona, wo Ddiejelben nach ihrer 
Abreiſe eingetroffen waren, theil® direct aus Rom. 
Inter den eritern befand fi, wie wir ſchon jagten, 
ner von Ajer an Mimo, im welchem” er ihm feine 
Ankunft in der Schweiz amgeigte. Es iſt leicht zu 
venfen, wie jehr er mit Lando fich freuete, in der 
Hoffnung, ihn bald wieder zu ſehen; und umgehend 
ichrieben fie ihm nach Luzern, wie Ajer ihnen zu thun 
mgegeben hatte. Die Antwort wurde aber nad) Uri 
ejchiekt, während Ajer frank und ſchwach bei der guten 
Nagdalena lag, voll Verlangen, von dem fo jchred- 
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lichen Sturze fi bald zu erholen. Doch die liebe 
arme Alfa, die, ohne ſichs geftehen zu wollen, fränfer 
am Herzen war, als jemals, und hundertmal am Tage 
fich felbft den reinen Wunfch nicht verfagen konnte, 
deſſen Dafein unwillfürliche Regungen des Herzens ihr 
verriethen, brachte bei der Nachricht, daß Afer den 
Gefahren des wilden ungarischen Krieges entlommen 
fein möchte, worum fie jo viel gebeten hatte, Gott, 
dem Herrn, in unausfprechlicher Freude ihren Dank 
dar. Doc wollte fie, wie ein Weib in ihrer Liebenden 
Zuneigung, obgleich fie die Unſchuldigſte war, fich in 
dem Vorſatz befräftigen, nie Anderes zu wünfchen, als 
was recht und gut und Gott wohlgefällig jet, indem 
fie in ihrem füßeften Verlangen jene Zuneigung gelt- 
tend machte, zu der die angeborne Freundlichkeit und 
Dankbarkeit ihres fanften und edlen Herzens fie lei- 
teten. Und wenn fie nun von Zeit zu Zeit Schweiter 
Clara wieder befuchte, fo that ſie's um fo häufiger, 
wie der innere Kampf wuchs, und bielt ſich manche 
lange Stunde geflifjentlich dort auf. 

Eines Tages, als Schweiter Clara das reine und 
fanfte Herz Aliſa's ſchon kennen gelernt, ſprach fie zu 
ihr: „Fräulein, Sie find eine Italiänerin; ich rede 
diefe fchöne Sprache faum etwas; wollten fie nicht zu 
einem ſchönen Werke mitwirfen? Wer weiß, ob Gott 
Shnen nicht eine verlorene Seele ſchenken will; und 
wenn er das thut, Heil Ihnen! Das Blut Chrifti, 
zur Erlöſung der Welt vergoffen, wird, wenn es durch 
Sie für eine Seele, die e8 nun verachtet und mit 
Füßen tritt, nicht verloren geht, wie ein ewiger Strah— 
lenfranz um Ihre Stirne glänzen. Ich habe unter den 
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ranken bier eine gar böſe junge Staliänerin, die in 
öchſt gefährlichen Umftänden Yiegt und, wie ein böſer 
eilt, Gott und feine Heiligen läftert. Sch kenne 
ein Werk der hriftlichen Liebe mehr, das ich ihr noch 
eifen könnte, um fie zu befänftigen. Dieſelbe war 
it in den Unabhängigfeitsfrieg gezogen und dieß ift 
ch nicht das Schlimmite, jondern vorher gehörte fie 
chon zu den graufamjten Meuchelmördern der Rebellion 
nd befannte mir, daß fie in der Romagna mehr als 
inem Priefter den Hals abgejchnitten, und die Piſtole 
f mehr als einen friedlichen Bürger losgeſchoſſen, 
nd jo manche rechtichaffene Familie ihrer Stüße be— 
aubt habe. Sie iſt jo widernatürlich jähzornig, daß 
e in den Aufwallungen des Fieber ficy rafend im 
ette herummälzt und, wie eine Beſeſſene, jchreit: ‚D, 
ätte ich Doc, einen Pfaffen, daß ich ihm die Gurgel 
bichneiden und fein Blut trinken könnte! Das würde 
ich erleichtern und den Durſt löjchen, der meinen 
achen verſengt.“ Ich laſſe fie niemals allein, jondern 
ets hält eine Schweiter Wache bei ihr; doch je liebe- 
offer man fie behandelt, deſto mehr rast und tobet 
e, und wenn der Pfarrer oder der Vikar ihr nahet, 
ann brülft und jchnaubt fie, krümmt und wälzet fich, 
ie eine Schlange, will fie nicht fehen, wirft fich aufs 
Heficht, oder zieht _fich die Kiffen über den Kopf: fo 
iftig und wie vom Teufel bejeflen ift fie. Aliſa, laßt 
n3 fie bejuchen. Wer weiß, ob nicht etwa die Mutter- 
rache beiänftigend auf fie wirfet, oder wenigſtens 
ch ihre Wildheit etwas mäßiget.“ 

Aliſa war gerne bereit, und wurde von Schweiter 
ara hingeführt, Jene wohnte auf dem Walle, nahe 
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bei der St. Antoniusitraße, in einem ſehr hohen Haufe, 
wo man auf vielen teilen und dunkeln Treppen hinauf- 
jtieg und endlich in-eine große Kammer trat, in welcher 
man diefe Furie auf einem fchlechten Bette fand, als 
eben eine der Schweftern ihr einen Tranf gereicht, den 
fie nicht mochte und der Schweiter ins Geficht geſchüttet 
hatte, Das Nönnchen wijchte fich ganz ruhig und ge— 
duldig ab. Aliſa trat zu ihr und ſprach zu ihr: „Gus 
ten Tag, wie heißen Sie?“ 

„Urjula, in des Teufels Namen,“ ‚antwortete fie, 
„O, ſchönes edles Fräulein! Sie fprechen Doch wenigs 
ftens italiänijch mit mir; die Affen, von Nonnen zer- 
reißen mir den ganzen Tag die Ohren mit: ‚Oui 
— ma chere Ursuline — prennez done, calmez-vous 
done — done, done, done — fie mögen zur Hölle 
gehen, Ach, Die italiänische Sprache! Aber find Sie 
auch eine geborene Staliänerin? Es lebe Stalien! 
&8 lebe Die Freiheit!“ | 

„Sa, meine Schweiter, ich bin eine Römerin, und 
da ich geftern erfahren, daß Shr frank jeid, jo J ich 
gern hergekommen, Euch zu beſuchen.“ | 

„O, taufend Dank, ſchönes edles Fräulein! Und. 
wie heißen Sie denn?“ { 

„Sch beige Alifa, und bin feit: wenigen Tagen in: 
Genf, aber jo lange ich hier bleibe, werde ich, wenn's 
Euch lieb iſt, Euch bejuchen.“ | 

„Sie werden mir immer willkommen jein, doch 
unter einer Bedingung: kommen Sie mir nicht mit: 
Prieftern heran, die ich, wie den Henker, haſſe.“ | 

„Sch werde mit einer der Schwejtern herkommen, 
die fo gut find; und wiſſet Ihr, daß Schweiter Clar 
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es ijt, Die mich hergebracht hat? Sie jagte mir, daß 
fie Euch fo fehr wohl will. Und Ihr, wie jeid Ihr 
nad) Genf gefommen?“ 

„Sch bin in der Verzweiflung hergefommen. Cie 
müffen willen, daß ich in den italiäniichen Legionen 
gedient habe; ich befand mich in verichiedenen Treffen 
mit den Deutichen, aber in der Schlacht bei Cornuda 
wurde ich mit vielen Andern zur Kriegsgefangenen ge= 
macht und nach Kärnthen geihidt. Da ich in einen 
ſchwarzſammtnen Weiberrod mit fraufen Falten, wie 
die Andern, die eher in Ballfleivung,- als in Sol- 
datentracht waren, mich nicht Eleiven wollte, jondern 
ganz wie ein Mann, gleicy unſerm Fähnrich, dem edeln 
Fräulein Bolijfena: jo fagte ich, al® man mich 
gefangen und nach Klagenfurt gebracht hatte, ich fei 
ein Weib. Man kaufte einige alte Kleider und that 
fie mir an. Und fo wurde mir, als Weib, von den 
Deutihen eine mildere Behandlung zu Theil, als den 
Uebrigen. Weil man mic) mit geringer Sorgfalt bes 
wachte, jo gelang mir's in einer Nacht zu entwijchen. 
Sch eilte über Felder und Berge, und auf jo mancher— 
let Ummegen aus einem Lande ins andere, daß ich 
mich endlich in Deutſch-Tyrol befand. Als ich Die 
Berge erreicht hatte, nährte ich mich von Milch und 
Brod, die mir die Hirten gaben, und machte nicht 
Halt, bis ich zu der Grenze von Graubünden kam: 
Dort glaubte ich mich ficher, und konnte nun entweder 
in den Reihen der Nadicalen Dienſte nehmen, 
oder mir durch weibliche Arbeiten, deren ich viele ver— 
ftehe, den Lebensunterhalt verichaffen. Ich fand dort 
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einige italiänifche Xiberalen, die unter den Schweizern 


dienten; dieſe riethen mir, das Lebtere zu ergreifen. 


Ich erhielt aljo Empfehlungsbriefe an einen Tuchfabris 
fanten in Genf und etwas baares Geld, und verbingte 


mid), Dort angefommen, bei dieſem als Stickerin in 
Gold und farbiger Seide. Aber wenn ich Ihnen die 
Wahrheit jagen fol, ich ergab mich dem unmäßigen 


Genuß von Branntwein und Liqueuren, wodurd mein 


Blut entzündet wurde, und ich nun fchon mehr als 
einen ganzen Monat frank darniederliege.“ 


„Alſo,“ fagte Alfa, „habt Ihr mit Fräulein Po⸗ 


liſſena beim Militär geſtanden?“ 
„Ganz gewiß. Sie war ein verdienſtvolles junges 


Weib, liebte mich und beſchenkte mich oftmals; denn 


fie war freigebig wie ein König, muthig wie ein Ko— 
fa; Aengſtlichkeit kannte fie gar nicht, und fie ver- 
ftand e8 wie ein Oberft, fi bei den Soldaten Gehor- 
fam zu verjchaffen. Kreuz Donner. ..... ,‚ man 
mußte fie in der Schlacht jehen! Einige Knebelbärte 
von der Bürgergarde wurden bei dem erſten Gewehr- 


feuer blaß, wie Lumpen, aber Poliſſena zählte ihnen | 
einige auf mit der Fahnenftange und rief: ‚VBoran, 


ihr Feiglinge! Der Italiäner weicht nicht zurüd! Dex 
Römer weiß zu fiegen oder zu fterben!! Dann jtedte 
fie die Fahne in den Boden und nahm den Karabiner, 
den fie fo gut zu handhaben wußte wie ein Jäger aus 
Unterwalden.“ 

„Sagt mir doch, habt Ihr weiter keine Kunde 


von ihr?“ 


„Mein. Kennen Sie vielleicht das Fräulein? Das | 


letzte Mal ſah ich fie kämpfen in einem dichten Hand— 
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gemenge mit den Soldaten des Nugent, und habe ſie 
nicht wieder geſehen, noch etwas über ſie vernommen. 
O, ſie iſt dort gewiß getödtet oder gefangen worden.“ 

„Meine liebe Urſulina,“ nahm Aliſa wieder das 
Wort, „die tapfere Poliſſena iſt in jener Schlacht ver— 
wundet worden und in der Nacht darauf geſtorben; 
aber welchen Todes iſt ſie geſtorben!“ — Hier ſtrömten 
ihr Thränen aus den Augen und über die Wan— 
gen herab. | 

„Sie weinen, Fräulein ?* ſagte Urſula, indem fie 
Aliſa Starr anjah und fi im Innern-ergriffen fühlte, 
„Sind Sie vielleicht ihre Schwefter, oder waren Sie 
ihre Freundin oder Verwandte 2“ 

„Sie war mir eine gute Freundin, jo Yange fie 
lebte, und jegt bin ich gewiß, daß fie meiner auch 
nach ihrem Tode gedenft. Du weißt nicht, Urſula, 
wie ſchön ihr Tod war. Selig wir, wenn es uns, 
mit jo guter Vorbereitung und einer jo glühenden 
Neue über unfere Sünden, zu fterben gelingt!” Und 
jest erzählte fie umitändlich Alles, was ‚beim Tode der 
Polifiena fich zutwug, mit jo viel Milde und fo fühen 
Thränen, daß ſelbſt jene Raſende nicht an fich halten 
fonnte, jondern mit Aliſa weinte, ihre Hand ergriff 
und fie bat, am’ andern Tage fie wieder zu bejuchen. 

Auch Schweiter Clara, die das Italiäniſche ver- 
jtand, war ganz gerührt. Am andern Tage fam Aliſa 
wieder zu Urſula, brachte ihr mehrere Hemden und 
anderes Weißzeug, jo wie Eingemachtes, um e8 unter 
das Waſſer zu milchen, gab ihr auch einiges Geld, 
und behandelte fie auf höchit Yiebevolle Weile. Sp 
ging Urſula ganz in fich, wurde fanfter und unterhielt 
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ih ruhig mit ihrer Wohlthäterin; jo fielen von Tag 
zu Tage die rauhen und harten Schuppen von dieſem 
felfenbarten Drachenherzen, die e8 fo wild und unge— 
berdig gegen Gott und Menjchen gemacht hatte. Eines 
Morgens fand Mila fich früh Dort ein und traf eine 
Schweiter, welche die Nacht über bei der Kranken ge— 
wacht hatte und ſprach zu ihr: „Meine liebe Schweiter, 
begeben Sie fich jeßt nach Haufe, Sie bedürfen der 
Ruhe: ich will indeſſen die Stelle der Wärterin ver- 


jehen, und ſaget der Schweiter Clara, fie möge es, 


nicht übel nehmen, wenn ich heute eine gute Weile 
bei Urjulina mich aufhalte.” Die Nonne entfernte fich. 

Aliſa leijtete der Kranken einige Dienfte, und da 
fie die Beklemmung derjelben ſah, ſprach fie Liebevoll 
zu ihr: „Meine gute Freundin, heute ift das Fieber 
ein wenig heftiger, wilft Du daber nicht in Frieden 
treten mit Gott, dem Herrn, indem Dur beichteft? 
Glaube mir, Du wirft Dich dadurch jehr erleichtert 
fühlen, und mir den größten Dank jagen.” 

„Ich Kann nicht, Fräulein,“ antwortete das Mäd— 
chen, „ich Fann nicht! Sie find eine ſchuldloſe Seele 
und nicht im Stande, zu erfaſſen, was die rer 


—Uung iſt, die fort und fort mir am Herzen frißt und 


mir einen Vorſchmack der Hölfe gibt. Ich habe mich 


vieler Verbrechen und ſcheußlicher Schandthaten ſchuldig 
gemacht, die vor den bh. Ohren frommer Seelen uner— | 
hört find. Dieſe Hand, welche Sie jo freundlich drüden, | 
ift mit Blut befudelt. Wenn Sie mich mit diefen 


reinen wohlthätigen Händen berühren, überfährt em 


Schauer meine Haut, den ich nicht bejchreiben kann z 
ich fühle das Blut in meinen Adern zittern und ſtar⸗ 


| 
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ren, ſo daß es mir das Herz erfaßt, zuſammenpreßt 
und erſtickt. Fräulein, dieſe Hand hat verrätheriſcher 
Weiſe mehr als einen Prieſter erwürgt, ihm die Bruſt 
geſpalten, das zitternde Herz herausgeriſſen, es von 
Blut triefend an den Mund geführt, daß ich mit den 
Zähnen hineinbiß und es raſend zerfleiſchte. Wie wollet 
Ihr nun, daß ich einen Prieſter rufe, mich von ſo 
furchtbaren Vergehen loszuſprechen? Er wird die 
Rache des Himmels auf mich herabrufen. Für mic) 
gibt es feine Vergebung!” 

„D meine Theure,“ jagte Aliſa, nt milder und 
heiterer Miene in al’ dieſen Schreden; „o meine 
TIheure, weißt Du denn nicht, daß die göttliche Er— 
barmung alle Sünden der Welt überwindet und tilgt? 
Weißt Du nicht, daß ein reumüthiges Herz die Er— 
barmung Seju überjtrömen macht? O, Jeſus vergibt 
Dir, Urjula, Jeſus vergibt Dir ganz gewiß!” 

„Bräulein, Jeſus verabicheuet mich; ich habe den 
Glauben an ihn abgeſchworen und mich dem Teufel 
verichrieben. Bis zum Jahre 1840, wo ich im acht- 
zehnten Jahre war, hatte ich mich nach einer Miljion 
der RBalfianijten ganz dem Herrn geweiht, und ihm 
mein Herz zum Pfande gegeben, daß ich als Braut 
ihm ganz gehören wolle. Mein Vater widerjegte fich 
meinem Eintritt in ein Klofter, nur um die Kleine 
Mitgift nicht zu zahlen zu brauchen. Inzwiſchen fehrte 
ein Vetter von mir als Baccalaureus der Medizin von 
der Univerfität zurüd, Er ging täglich bei ung ein 
und aus, gewann mich jo lieb, ſchwatzte und weinte jo 
viel, Daß ich endlich einige Liebe fir ihn fühlte, und 
es mir graufam ſchien, ihm Alles zu verfagen. Doc) 
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fuhr ich fort, Die h. Saframente zu empfangen. Der 
Beichtvater ftellte mir die Gefahr vor Augen, Gott, 
dem Herrn, untreu zu werden, die ich aber vermeſſen 
und verblendet in dem noch unjchuldigen Umgange mit 
meinem Better gar nicht erbliden konnte. Aber Teht! 
Nach und nach wurde ich lau in der Andacht, von der 
Lauheit kam's zur Kälte, won dieſer zur Freiheit des 
Umganges und endlich zum Falle. Es war, wie ein 
Lauf von einem Abhange hinunter: Das eigene Gewicht 
Ipornt und treibt, führt zum Ungeſtüm, zur Wuth und 
zum Sturze, ohne daß man anzubalten vermag. Als 
ich gefallen war, reichte meine Kraft nicht aus, mid) 
wieder zu erheben. Die Liebe zum Vetter wurde zum 
Wahnfinn und zur Tollheit. Die Kunftgriffe, Die wir 
anmwandten, um mein Vergehen zu verbergen, waren 
ſchrecklich, mein Leben hing an einem Faden, jener 
gehörte heimlich zum jungen Jtalien, und da 
er ſah, wie verborben ich Durch ihn war, und wie blind> 
lings ib mic) in alle feine Wünſche fügte, trieb er 
mich an, mich auch dort einfchreiben zu laffen und mid) 
der Verſchwörung mit furchtbaren Eiden zu verbinden. 
Fräulein, ich ehe, daß fie bleich werden, und Sie 
haben Grund dazu. Von diefem Augenblide an wurde | 
ich wie eine Tigerin: ich fehraf vor feiner Schändlich- 
feit zurück. Da ich als ein Weib von der Obrigkeit nicht 
jo fteenge beobachtet wurde, fo war ich bei allen Ver— 
ſchwörungen betheiligt, bei allen Betrügereien, bei der 
Förderung der geheimen Prefien, bei Bejorgung der | 
geheimften Gorrefpondenzen, bei Auszahlung von Gels | 
dern, um die Verichtworenen zu belohnen, die Neulinge | 
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anzuziehen, die Säumigen zu fpornen und die Meuchel⸗ 
mörder zu bezahlen. 

„Sch ſelbſt leiſtete in den kitzlichſten und kühnſten 
Fällen der Verſchwörung mit eigener Hand Dienſte, 
indem ich die Edeln, die ihr zumeiſt entgegen waren, 
aus dem Wege räumte. Und daher kam es, daß ich 
Prieſter und andere gute Bürger ermordete, ohne daß 
jemals die Gerechtigkeit den Mörder entveden konnte, 
denn ich heuchelte im Aeußern Rechtichaffenheit, indem 
ich bis dahin fortwährend die Kirche bejuchte. Als 
aber das Jahr 48 gefommen war, Fand mein Vetter 
einen Vorwand, mich nach Nom zu bringen, wo, wie 
er jagte, ein Bruder von mir, welcher auf der Sapienza 
ftudirte, Frank lag. Dort lernte ich die Anführer des 
jungen Italiens fennen und jtürzte mich in die 
hölliſchen Myſterien der Verſchwörung. Es waren in 
Rom zwei Häuſer, wo ſie ihre geheimſten Zufluchts— 
ſtätten hatten, und dort war ich mitten unter den 
ſchrecklichſten Läſterungen, unter den abſcheulichſten Hei— 
ligthumsſchändern: ich habe die h. Hoſtie mit Füßen 
getreten, habe Jeſu abgeſagt und dem Teufel zu ewiger 
Treue mich verſchworen. Mit einer Lanzette entzog ich 
mir einige Tropfen Blut, womit ich mich dem Böſen 
verſchrieb und proteſtirte, daß ich auch in dem Augen— 
blicke des Todes zu Chriſto nicht zurückkehren wolle: 
dabei beabſichtigte, und wollte, und beſchwor ich, daß 
meine Seele im Beſitze des Teufels ewig bleiben ſollte. 
Iſt es nun wohl möglich, Aliſa, daß ich der ewigen 
Verdammung Gottes entgehe, und daß mein Blut nicht 
wider mich ſelbſt um Nache jchreit.“ *) 





*) Solcher mörderiſchen Frauen hatten wir nicht bloß in Rom 
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„Nein,“ erwivderte Alifa, „nein, ſüße Freundin! 
Nein; das Blut Jeſu Chrifti ift ja vergofien worden, 
um den Schuldbrief der Sünde zu tilgen. Wenn Dein 
Blut zum Teufel hinabichreit, fo ruft das Blut Chriſti 
zu Gott hinauf. Urſula, Yaß mich einen Priejter ru— 
fen, Urfula, zweifle nicht, ſchenke mir Deine Seele: ich 
will um fie mit dem Teufel ſtreiten.“ Dieſes jagen, 
mit überfließender Liebe an den Hals der Kranken 
hinfinfen, Lippe auf Lippe drücken, gleichſam ihre Seele 
durchbohren, und mit Ihränen fie abwalchen, war Das 
Merk eines Augenblids. Urſula jammelte ihren Geift, 
Ichlang ihre Arme um Aliſa's Naden, erhob fi an ihr 
und rief Schluchzend : „Fräulein, ich will ganz Ihnen 
gehören!” | 

Einige Augenblicke darauf, während Alfa fie mit 
Küffen bevecte und beide in Thränen zerfloſſen, trat 
Schweiter Clara ein, der Aliſa zuriefr „Meine Schwe— 
jter, rufen Sie, den Pfarrer!” 


=—— 





bei Garibaldi und in den Rotten von Straßenräubern und Meu- 
chelmördern, fondern e8 gab deren auch in anderen Städten, und 
fie Tiehen ihre Sand zu den jcheußlichiten Verbrechen. Bon den 
Heiligthumsſchändungen diefer Tage haben wir in Urſula ein neues 
Zeugniß, und wenn ich nicht fürchtete, von gewiſſen gelehrten Her- 
ven bemitleidet zu werden, jo möchte ich im Vertrauen jagen: daß 
uns aus einem Gefängniffe, worin nod Eine diefer Unglüdfeligen 
fitt, die nun reuevoll in ſich gegangen ift, im letstverfloffenen März 
von Semand verfichert wurde, wie der Teufel dort fihtbar erichie- 
nen jei, um ſich als Gott huldigen zu laſſen. Zu Rom wurde 
damals von diefer Sache geredet, aber ich ſchenkte ihr feinen Glau— 
ben; jeßt jagte uns jene Bekehrte, daß fie zugegen geweſen, daß 
fie ein Ungeheuer faben u. ſ. w.; — wenn ich auch nicht Tage, 
daß ich das Alles glaube, fo fage ich wenigſtens, daß ich da feinen 
Grund ehe, zu laden und über Betrug zu fohreien. 


a a le V 
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Und Schweiter Clara antwortete, daß derſelbe fo 
eben eingetreten jet, um einen andern Kranfen zu be- 
jucdhen. Er wurde auf der Stelle gerufen, fam, fprach 
Urſula freundlichit Muth ein, und die beiden Frauen 
entfernten fich, um in einem andern Stühchen zu beten. 
Nach einer recht langen Zeit trat der Pfarrer heraus 
mit freudigem Angefichte, trug ein Briefchen in der 
Hand, das er Alifa reichte und ſprach: „Sehet, Ur- 
ſula ſchickt Euch dieſes Blatt und fagt, daß e8 Euch 
gehöre.“ Aliſa öffnete es, jah die blutige Unterjchrift, 
und ſchloß es wieder ganz erichroden. Nachher, auf 
ihtem Zimmer, zündete fie ein Licht an, verbrannte 
diefe Schrift und ſprach: „Urjula, wie dieſe Bud)- 
ftaben vernichtet werden durch die Kraft des Feuers, 
jo werben unendlich viel mehr noch durch die Kraft 

es Blutes Chrifti die Sünden der reuigen Seele 
ernichtet.” 

Nachdem darauf die Kranke durch einige Erquickung 

ch etwas erholt hatte, Teifteten fie ihr längere Zeit 
eſellſchaft. Das Uebel nahm jedoch von Tag zu Tage 
u. Der Pfarrer bejuchte fie fortwährend, jtärfte fie 
it den heil, Saframenten der Kirche, und die arme 
ünderin verjchted, Aliſa jegnend, durch die fie Gott, 
em Herrn, war verjühnet worden. 
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LVII. 
Die glückliche Grotte. 


Während Aſer dem Unterrichte im Katechismus, 
den Annetta täglich nach Tiſche ihren Brüderchen und 
Schweſterchen ertheilte, zuhörte und Alles, was er da 
über die großen und tiefen Geheimniſſe des Glaubens 
vernahm, eifrig im Geiſte betrachtete und verarbeitete, 
indem er es zuweilen auch, wie zur Uebung, bald von 
Ilda, bald von Trude wiederholen ließ, trat, wie ich 
oben ſchon andeutete, ein Zufall ein, der dieſe ganze 
fromme Familie in nicht geringe Verwirrung brachte. 
Annetta las nämlich eines Tages in Gegenwart ihrer 
Mutter und des Wolfgang aus den Briefen des hei— 
ligen Johannes vor. Aſer hatte ſich aufgerichtet, ſaß 
im Bette zwiſchen den Kiſſen, auf die er ſich ſtützte, 
und hörte ganz aufmerkſam zu, faſt ohne zu athmen, 
mit unverwandtem Blide, und jchlug die Augen nicht 
nieder. Er ſah, wie die Knaben und Mädchen ges 
jammelten Geijtes den erhabenen Worten des Apojtels! 
horchten, mit gefalteten Händen und niedergejchlagenen) 
Augen, und Magdalena mit geneigtem Haupte in ehr— 
furchtooller und gefammelter Haltung, als ob fie vor 
dem Angefichte Gottes ftände, der Durch die h. Schrifl 
- zu ihnen rede, | 

Nachdem Annetta gelejen Ku daß Jeſus Chriſtus 
das Licht der Welt ſei, und wer mit ihm wandelt, in 
Licht wandle, und daß ſein Blut uns von jeden 


Makel der Sünde reinige, las fie weiter: „Mein 
sn, 
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Kindlein, dieß ſchreibe ich euch, damit ihr nicht ſündiget. 
Menn aber jemand gelündigt hat, jo haben wir einen 
Büriprecher bei dem Bater, Jeſum Chriſtum, den Ges 
rechten, und dieſer ift die Verföhnung für unfere Sün— 
den, u. ſ. w.“ Da ließ Afer plöglich einen tiefen, 
ftöhnenden Seufzer hören: er zitterte am ganzen Leibe, 
das Haar jtieg ihm zu Berge, er troff von Schweiß, . 
beulte wie ein Najender, wälzte und warf ſich im Bette 
herum. Magdalena lief zu ihm und fragte ihn ängjt- 
lich, was für ein Hebel ihm zugeſtoßen jeiz Doc er 
taste fort, ſperrte Die Augen weit auf und antwortete 
nicht. Annetta trat auf der andern Seite zu ihm und 
bemühte ſich, ihn zu beruhigen, Wolfgang jtand am 
Buße des Bette und ſah ihn ganz erichroden an. 
Endlih trodnete Magdalena ibm den Schweiß ab, 
legte die Deden und Leintücher um ihn zurecht und 
bat ihn, unausiprechlih milde und theilnehmend an 
jein Ohr geneigt, daß er fich ihr doch anvertrauen, 
ihr jein Herz öffnen, ihr feinen Kummer mittheilen 
möchte. | 

Da jeufzte der unglüdlihe Jüngling tief auf, und 
jagte, ichwer Athem holend, zu ihr: „Rufet mir den 
Vater Eornelio! D, daß Vater Cornelio doch bier 
wäre!” Worauf Magdalena antwortete: „Berubiget 
Euch, Herr Aſer; heute Abend muß Annetta ihm eini- 
gen Mundvorrath bringen, fie joll ihn zu uns einla— 
den; und Ihr wißt, wie jehr er Euch liebt, wie gern 
er zu Euch kommt.” Während fie jo ſprach, fuhr fie 
fort, ihm den Schweik abzutrodnen und liebfoste ihn 
‚wie ihren Sohn, worauf er etwas ruhiger wurde. Gie 
ichiefte die Kinder hinaus und blieb den größten Theil 
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des Tages an feiner. Seite, Sp war er eine gute 
Weile ftill und in fich gefehrt, dann fehrte Die frühere 
Raferei zurüd; in den ruhigen Augenbliden aber fahte 
er mit beiden Händen die Medaille und das Crucifig, 
preßte fie ans Herz, drüdte fie an Mund und Stirne, 
mit jteter Abwechslung von Ruhe und Sturm. Mag— 
dalena konnte fich8 gar nicht denken, was ihm plötzlich 
eine jo unerffärliche NRaferei und Herzensangſt verurs 
ſache. Trude, das arme Heine Mädchen Yaufchte an 
der Thüre und fam zuweilen dem Bette etwas näher; 
wenn aber Ajer fie unbeweglich anſah und nicht lächelte, 
wie er e8 ſonſt gewohnt war, blieb fie bejtürzt jtehen, 
und wagte nicht, fich ihm zu nähern, jondern lief wei- 
nend zu Ilda. ME es Nacht wurde, trat Anna her— 
ein und ſagte zu ihm; „Herr Aſer, ich gehe jest zur 
Höhle, Sol ich dem Vater Cornelio au ſonſt noch 
etwas jagen?’ „Sagt ihm, daß ich ihn ganz bejtimmt 
erwarte,“ „Anders nichts?” Und Ufer jtöhnte von 
Neuem und rief halb erftiet aus: „O Gott, rette 
mich!” fo daß das Mädchen erſchreckt hHinausging. Auf 
dem ganzen Wege ftanden diejes entflammte Geficht, 
diejer unbewegliche glühende Blid, dieſes aufrecht- 
jtehende Haar, dieſe zufammengezogene Stirne ihr 
ftet8 vor Augen, und e8 war ihr, als höre fie Durch 
den dunfeln Wald das fürchterliche „D Gott!” Das 
ihm faſt raſender Weife aus dem Munde drang. As 
fie jo verwirrt und zitternd in die Höhle trat, ſagte 
der Priefter, wie er ihrer anfichtig wurde: „Annetta, 
was haft Du?” Worauf das Mädchen erwiderte: 
„Vater, es iſt dem Afer ein trauriger Zufall zuges 
ftoßen, der uns Alle in Verwirrung gebracht hat. Er 
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ipriht irre, er rufet Euch und jchreit und jtöhnet: 
„O, wenn ip doch den Vater Eornelio hier hätte! 
Rufet mir den Vater Cornelio!““ 

„ie? er war doch ganz auf dem Wege der Beſſe— 
rung. Möglich, daß er bei dem Sturze eine Verlegung 
im Gehirn erhielt, und dadurch in Wahnfinn gefallen 
it. Läuft ihm vielleicht Blut aus den Ohren?“ 

„Kein, aber er fchwigt, er heult, er ringt Die 
Hände, er fcheint im Kampf und Streit: jo windet 
und wälzet er fich mit dem ganzen Körper.“ 

„Gut, meine liebe Tochter, ich will mich mit Brod 
und Mil etwas ftärfen und dann will ich mit Dir 
gehen.” Hierauf aß er jchnell einige Biſſen und ver- 
ließ die Höhle. Er ſagte dem Mädchen, e8 jolle vor— 
ausgehen, und folgte ihm, zu Maria betend, daß fie 
die Geneſung feines lieben Sohnes Doch erflehen möchte. 
Es war tiefe Nacht, als fie anfamen. Sie fanden 
Magdalena, welche, fie erwartend, an der Thüre ftand 
und ihm kurz Alles erzählte, was den Tag über vor— 
gefallen war, und wie er auch eben jegt ſich krümme 
und in graufamem Kampfe liege. Der ehrwürdige 
Greis jagte: „Du, Anna, lege Dich etwas zur Rube, 
und Ihr, Magdalena, erwartet mich in der Küche und 
betet.” Worauf er in die Kammer des Kranken trat. 

Aſer brach bei feinem Anblide in übermäßige 
Freude aus, und da er ihm nahe getreten war, jchlang 
er die Arme um feinen Hals und ſprach mit erftickter 
Stimme: „Vater Eornelio, Chriftus hat gefiegt, Chris 
tus will herrichen in meinem Herzen, Chriſtus löſchet 
die Sünden aus und ift im Himmel bei feinem ewigen 
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Vater der Fürjprecher meiner armen. elenden Seele, 
O Gott, wel ein Kampf!“ 

„Ruhig, mein lieber Sohn, ruhig!” fagte Cornelio, 
indem er mit einer Hand ſeine beiden Hände drückte, 
mit der andern ihn liebkosſte und den Schweiß abtrock— 
nete, der ihm von der Stirne herunterlief, „Beruhige 
Dich erft und dann wollen wir reden.” Nachdem er 
fich fo eine Weile jtill verhalten und neben fein Kopf- 
fiffen niedergejegt hatte,  jprach er. mit freundlichem 
Blide: „Nun wohlan, ſprich, was iſt Dir Neues be⸗ 
gegnet, Aſer?“ 

„Eine große Neuigkeit, mein Vater;“ hiebei schaute 
er um fi, und als er fah, daß fie allein waren, fuhr 
er fort: „Mein Vater und Wohlthäter, ich kann dem 
gewaltigen Strome der Gnade, Die mich überfluthet, 
nicht länger widerjtehen, und die böſen Geifter greifen 
mich wild und wüthend, wie Tiger, an, denen man 
die Beute aus den Zähnen reifen will. Erſchrecket 
nicht, mein Vater; ich bin fein Chriſt!“  ; 

„Du willft Sagen,“ erwiderte der Priejter, „Daß 
Du der landläufigen Gottlofigfeit der Radicalen 
ergeben bift, die immer fchreien, fie wären Chrijten, 
dabei aber in jchlechten Werfen Chrijtum verläugnen, 
alio das Chriſtenthum und feine Diener befriegen.“ 

„Sch bin jo gottlos, aber überdieß auch noch ein, 
Jude, alſo nicht getauft.“ | 

Der gute Greis, ohne in Verwirrung zu gerathen, 
ergriff mit einem paradiefiichen Lächeln feine Hände 
und Sprach: „Wohlan, Du willit ein Ehrift, willit got 
tesfücchtig werden, nicht wahr? So laſſe den Teufel ſich 
jelber beißen!“ 
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„Ex beißt mich, mein Bater. Als ich heute mor= 
gen Annetta leſen hörte, daß Jeſus das Licht tft, 
ınd die Sünden abwaſchet und fürdie Sün— 
er bittet bei dem Bater, wurde ich von einem 
olchen Lichte Durchdrungen, Daß ich im Herzen feit 
jeichloß, nun ganz ein Chriſt zu werden; aber faum 
jatte ich in mir den Schwur gethan, da wurde plöß- 
ich ein Sturm in meinem Geijte aufgeregt, der mic) 
tiederriß und mich zu jo wüthenden Läjterungen gegen 
Jeſus trieb, daß ich feinen ruhigen Augenblid mehr 
jehabt habe. Der Teufel peitſcht mich Durch taujend 
Bewiſſensbiſſe umher und erſchreckt mich mit fürdhter- 
ichen Irugbildern,. die mic) angreifen, mir drohen, 
nich unter die Füße treten und in jchredlicher Weiſe 
jenrängen. ch kämpfe gleichiam Leib gegen Leib mit 
hnen, indem ich ihre Schläge abwehre, auf fie ein- 
ringe, um fie tödtlich zu verwunden. Sp umkreiſen 
ie mich wie brüllende Löwen, indem fie mich mit ihrem 
tinfenden Athem anbauchen, mit ihrer abicheulichen 
Schnauze berühren; und ich bedrohe fie und rufe ihnen 
u: ‚Bei Bater Eornelio erwarte ich euch!‘ worauf fie 
ulen und jchäumen vor Wuth und fich das Haar 
rraufen, wie Verzweifelte. Deßhalb bitte ich Sie, 
ater, mich nicht zu verlafien.” 

„Mein Sohn,“ erwiderte der. fromme Greis, „Die 
eufel wegen die Krallen und. fletichen die Zähne, 
nnen aber dem tapfern Streiter Chrijti nicht ſchaden; 
ade ihr Wüthen und Toben zeigt Dir, wie ſchwach 
e find. Siehe (und er tauchte den Finger in das 
Beihwafjer, das in einem Gefähchen an der Wand 
19, und machte das Kreuzzeichen über ihn), ſiehe, 
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und wenn ihrer eine Legion wäre, wor Diejer * 
werden ſie über Hals und Kopf entfliehen.“ 

Aſer erholte und ermuthigte ſich völlig bei dieſe 
Worten und weinte im Uebermaß ſüßer Empfindungen 
Unterdeſſen erzählte er dem Prieſter, wie Annetta, ohn 
es ſelbſt nur zu wiſſen, während der letzten Zeit ihr 
täglich im Katechismus unterrichtet habe, und er ſagt 
ſofort das „Vater unſer,“ das „Gegrüßt ſeiſt Du 
Maria,“ das „ich glaube an Gott den Vater,“ mi 
den zehn Geboten und den Mebungen des Glau 
bens, der Hoffnung und der Liebe her, worübe 
Eorneliv im Innerſten unendlichen Troſt empfand 
Er pries Gott, den Geber jeder guten Gabe, der au 
fo geheimnifvollen Wegen zu dem Ziele feiner Erbar 
mungen zu führen weiß. 

Hierauf theilte Ajer ihm kurz drei Begegnifje jeine: 
Lebens mit, wie er zu dem jungen Europa gehör 
und bei den jetzigen Ummälzungen in Italien, Deutſch 
land und Ungarn thätig mitgewirkt habe, wie Got 
der Herr ihn erleuchtet, daß er die Ungerechtigfei 
der Beftrebungen und die Treulofigfeit der Mittel ein 
geſehen, deren die geheimen Geſellſchaften fich bedienen 
um jede göttliche und menjchlihe Ordnung in de 
Welt umzuftürzen und zu vernichten. Er habe bereit 
im Herzen jeder Gemeinſchaft mit den Gottlojen ent 
jagt, und ftehe feft in dem unerſchütterlichen Vorſatze 
fein Leben daran zu wagen, und den Mund nid) 
mehr aufzuthun, als um jo ſcheußlichen Eiden zi 
fluchen, und die Hand nicht mehr zu rühren, als un 
die gottlofen Plane der hölfifchen, die ganze Welt ver 
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gefienden Verſchwörungen, wenn es möglich wäre, zu 
jlürzen, zu zermalmen und zu vernichten. 

Der al8 Märtyrer verbannte Greis erhob feine 
Augen zum Himmel, brach in die ſüßeſten Thränen aus 
und fprady feierlich: „Ich danke Dir und preife Dich, 
mein Herr Jeſus Chriftus, daß Du für ſolchen Troft 
mic aufbewahrt haft. Weder Die Dede und Einſam— 
feit, noch Die jtete Nacht, noch der Schreden der Höhle, 
worin ich lebendig begraben bin, noch die Wuth der 
Iyrannen, die mich juchen, um mir das Leben zu neh 
men, ift ein genügender Preis für eine ſolche Wonne 
der Seele. Herr, Du weißt e8, Daß es der größte 
Herzenskummer Deine! Diener ift, nicht, wie vorhin, 
unter feiner lieben Heerde umbherwandeln zu Finnen, 
und fiehe, Du haft ihm in die Höhle einen Löwen 
geſchickt, daß er denjelben zum Lamme befehre, einen 
Sperber, daß er ihn in eine Taube verwandle!” Als 
er dieß gejagt hatte und ſah, wie Ajer das Kleine gol- 
dene Crueifix in den Händen hielt, nahm er es, drückte 
e8 ihm auf die Stirne und ſprach: „Diefes Kreuz 
eane Did) im Namen des Vaters, des Sohnes und 
e8 heil. Geiftes! Diejes Kreuz, das Du, ich weiß 
icht wie, am Halle trägt, und Diejes Bild Maria’g, 
a8 Du vielleicht wie ein Amulet gegen das Böſe 
ugft, waren Dir ein demantener Schild gegen Die 
ngriffe der Hölle. Aſer, fahre nun fort, Deinen 
atechismus zu lernen; ſorge für Deine Genejung 
And hoffe auf die fühefte Mutter Jeſu Chrijti. Aber 
Jage mir doch, wie fommt e8, daß Du das Kreuz und 
Die Medaille am Halje trägft?“ 

ZJude von Berona. I. 35 
















@ 546 


„Bater, e8 war ein Engel von einem hriftlichen 
Mädchen, dem ich das Leben rettete und das e8 mir 
als fromme Erinnerung gab, als ich von Rom in einen 
ebenſo o “unglücklichen, als ungerechten Krieg abreiste, 
Das Kreuzchen gab mir eine arme Sterbende, welche 
es bei ihrem legten Athemzuge auf dem Schlachtfelde 
bei Curtatone herzlich küßte. Ich, ein Jude und ein 
gottlofer Menſch, trug gleichſam willenlos, weil ich die 
eine liebte und mit der andern Mitleid hatte, die Zei— 
chen meines ewigen Heiles am Halſe.“ 

„Ein neuer Grund,” nahm Cornelio wieder dag 
Wort, „zur Anbetung der wundervollen Geheimniſſe 
der göttlichen - Ratbichlüffe, Die fich zumeilen gering— 
fügiger und fich widerftreitender Anläffe bedient, um 
ihre Abfichten durchzuführen.  SIeßt ruhe aus, und 
trage Sorge, daß Du auch fortan wenigftens im Geifte 
und mit dem Herzen die Gebete mit verrichteft, welche 
die Kinder täglih in Deinem Zimmer verrichten 
werden.” 3 

Hierauf ging er hinaus und Kan Magdalena, die 
wegen der plößlichen Umwandlung Ajers in voller Erz 
wartung ftand. „Tochter,“ ſprach Cornelio zu ihr, 
„unfer Kranker ift jeßt ruhig; wenn Ihr ihn nach— 
denflich fehet, fo redet ihm von Gott dem Herrn, und 
forget, daß er nicht lange allein ift. Was joll man 
da jagen? er ift ein junger Mann, ein Fremder, er 
hat ein edles Herz; Die jungen Leute haben oft fürch 
terliche Augenblide, fie find wie in der Hiße eine 
Fieber, das nur durch Gebet gezügelt werben kann; 
Yafjet uns beten, Magvdalena, beten und hoffen.” E 
grüßte fie, jegnete fie, beiprengte Die Schwelle Des 
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Zimmers des alten Wilhelm und der Kinder mit 
Weihwaſſer, und ging jo getroft hinweg, daß er vor 
Freude das Stürmen der Winde nicht hörte, welche 
über die hohen Berge heulten und in den anliegenden 
Ihälern brüffend wiederhallten, und ftieg den Fußſteig 
hinan, in den Wald hinauf, den er rafchen Ganges 
durchſchritt. 

Aſer, obgleich ſein Gemüth beruhigt war, lag den— 
noch oft in ſchweren Gedanken, und die Kinder, welche 
ſehr ſcharfſichtig ſind und die innerſten Gedanken und 
Regungen derjenigen, die mit ihnen umgehen, bemerken 
und durchſchauen, nahmen bald wahr, daß Aſer in der 
Tiefe des Herzens eine Veränderung erfahren, welche 
durch Die Augen fichtbar hervortrat. Deßhalb jchienen 
Ilda und Trude ihre unjchuldigen Liebfojungen zu 
verdoppeln, indem fie auf alle mögliche Weile ihm 
twas Tröftliches zu bieten und ihn aus feiner Trau— 
igfeit herauszuziehen juchten; bald brachte das Eine, 
ald das Andere Blumenjträußchen aus dem Garten, 
elche fie in Gefähen vor ihn hinftellten, oder aber 
e jtreuten ibm abgepflüdte Blumen auf das Bett, 
eiſt Blätter von Roſen und Jasmin. Wolfgang 
ahm feine Büchje und ging auf die Jagd, und kam 
ald heiter mit einem paar Bergfajanen, oder einem 
alien, oder jogar einem Gemsbocke zurüd, und erzählte 
r unausiprechlichen Freude Ajers Die Heinen Aben- 
ver der Jagd. 

Auch Annchen, die, wie es bei den dortigen Mäd— 
en gewöhnlich ift, jehr gewandt und kühn war im 
jteigen der Berge und Feljen, hatte in dem Loche 
iner hohen Klippe ein Neſt Berghühner entvedt, war 
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wie ein Specht an dem Felfenriff hinaufgeftiegen und 
hatte dort das Neft ausgenommen; fie that's in Der 
Schooß, ftieg flinf hinunter, und brachte e8 Dem Afer 
Die Jungen waren ſchon fo flügge, daß ver gelb: 
Schnabel anfing röthlich zu werden, und fie den weißen 
Flaum verloren und filbergraue, mit einem in's Grün 
fpielenden Schwarz geftreifte Federn befamen. Afeı 
ftreichelte fie, während fie ihm in die Hand pidten, und 
er bat Anna, fie ihm aufzuziehen. 

Ueber diefen freundlichen Unterhaltungen unterlie] 
er aber feineswegs, den Katechismus zu lernen, um 
e8 war ihm eine große Freude, fi) mit dem alter 
Wilhelm zu unterhalten, dem er mancherlei Frageı 
über die Ausübung der ehriftlichen Lehre vorlegte umi 
mit fo großer Liebe zuhörte, daß er kein Auge nieder: 
Ihlug, jo Daß der fromme Greis, wenn er ihn jo gu 
und aufmerkſam ſah, feinen Worten oft taufend Bei 
ipiele hinzufügte von Bergbewohnern, Die bejonder: 
reih an Glauben und chriftlichen Tugenden waren 
Auch erzählte er ihm die jehweizeriichen Sagen übe: 
den jehr hohen Pilatusberg, über feine Stürme, jeir 
Gedonner, feine Hagelfchauer, und über die Rauch: 
wolfen, die ihn umgeben, als ein Zeichen des Fluches 
den Gott auf den Gipfel über dem Abgrunde fehlen 
derte, worein Pilatus, der ungerechte Nichter ef 
unjere3 Herren, fich ftürzte, um in die ewigen Flammei 
der Hölle zu verfinfen. Er erzählte ihm die Geſchich 
der Einfiedelei unferer lieben Frau, welche eben de 
halb von Einſiedeln genannt wird, und jene vo 
den acht Säulen der Kirche in Sachſeln, und vorzü 
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ich diejenigen von unjerer lieben Frau del Passeggero, 
oder beſſer del Passante. 

„Mein Sohn,” jagte er ihm eines Tages, „ſiehe, 
nicht weit von bier ift ein heiliges Bild Maria’s, die 
Hülfe der Chrijten, welches oben auf dem fteilen Ab> 
yange eines. jehr hohen Zeljen fteht, den man ſonſt 
Teufelsgrund nannte, weil der Damm dieſes Felſen 
o Schmal und ausgezahnt und fteil war, daß man kaum 
den Fuß hinſetzen konnte, und oben darüber hingen 
ingeheure, ganz abgerifjene und überhangende Felſen, 
die einen auf die andern gethürmt, fo daß fie jeden 
Uugenblid dem Wanderer auf den Kopf zu ſtürzen 
hienen. Und wenn Einer von da nach dem entgegen» 
jeiegten Berge hinübergehen wollte, war e8 der ges 
fahrvollſte Weg, und zahllofe Reifende find, wenn fie 
mitten auf dem Niffe waren, mit fich losreißenden 
Steinen in den Abgrund geftürzt. Dazu fommt, daß 
mie in der Gegend die Sage geht, die Teufel fort- 
während bei dieſem Durchgange auf der Wache ſtehen, 
nd jest in Geftalt von Rieſen den Wanderer be— 
rohen, jegt in Geiergeftalt mit großem Geräufhe um 
ie herumflattern, jest wie Wölfe heulen, von. einer 
pige auf die andere fpringen, um fie mit aufgeiperr- 
em. Maule zu zerfleiichen, jo daß der Arme vor 
chrecken Schwindel befommt, einen Fehltritt thut oder 
usgleitet und jo unter dem Gekrache der Felſen hin— 
nterjtürzt, und ganz zerrifien und zerfeßt Die Beute 
ieriger Adler wird, Hat einer bei diefem Schreden 
jten Muth behalten, fo jegen fie andere in Bewegung, 
dem fie den Himmel mit Wirbeln und Sturmwinden, 
it Blig und Donner in Aufregung bringen, jo daß 
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die Berge aus ihren Angeln gerifien und in ven Ab— 
grund zu ftürzen ſcheinen. — Dieje Vorfälle hatten vie 
Bergbewohner der ganzen Umgegend vergeftalt in 
Schrecken geſetzt, daß fie nicht wußten, was fie anfan- 
gen jollten, als ein alter Hirt voll lebendigen Glau— 
bens ausrief: „Wohlan follen wir ung denn alfe von 
den Teufeln in dieſe Schlünde und Abgründe ftürzen 
laſſen? Laſſet ung das Bildniß Maria’S gerade an 
dem Durchgange des fchreclichiten dieſer Felfen auf- 
ftellen; Maria allein kann den Weg der Neifenven 
fihern.“ Alle kamen in Diefem Plane überein. Meh— 
rere Maurer, nachdem fie eine h. Meſſe leſen laſſen 
und gehört hatten, gingen Kühn an die Arbeit. Einige 
von ihnen ließen fich mit Striefen halten, andere legten 
Klöße quer über und hielten ſich mit großen eiferner 
Haken feit, und hieben fo viel aus dem Felſen heraus, 
daß fie ein kleines Kapellchen aushöhlten. Diejez 
mauerten fie rings aus, errichteten einen Altar und 
ſtellten das gefegnete Bild unferer lieben Frau Darauf 
welche ebendeßhalb del Passante genannt wird. Bor 
diefer Stunde an ſetzten die Felſen fich, find wie ein: 
gewurzelt und befeftigten fich der Art, daß fie nich 
mehr abreißen, noch unter dem Fuße der Neifender 
einftüngen. Und da Du, mein Sohn, mit dem ganze 
Feljen und dem Baume, an dem Du Did) feithielte 
jo hoch heruntergeftürzt bift, fo ift e8 Deine Pflich 
daß Du, ganz wieder genefen, unjere liebe Frau d 
Passante bejucheft, der Du e8 verdanfeft, daß Du ii 
der Tiefe nicht zerichmettert wurdeſt.“ | 

Unterdejfen nahm Afer täglich zu an Kräften De 
Körpers und an Fräftigem Glauben des Herzens, weh 
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halb Bater Eorneliv, nachdem er ihn in der chriftlichen 
Lehre jorgfältig geprüft und darin vollſtändig unter 
richtet gefunden hatte, der Meinung war, daß er ihm 
das Sakrament des ewigen Lebens nicht länger vor— 
enthalten dürfe. Und da Aſer den Wunſch ausge- 
ſprochen, die Angelegenheit in jolcher Weiſe auszufüh- 
ren, daß dieſe fromme gaftfreundliche Familie nicht 
erfahre, daß fie einen Juden in ihr Haus aufgenom— 
men, fo überlegte der Priefter die Art und Weije, die 
Handlung ſtill und insgeheim auszuführen. Keiner Der 
Hirten, wie wir oben ſchon bemerften, fannte den ge— 
heimen Aufenthalt des Pfarrers; darum wählte er 
zwei der Xelteften, denen er jtrenges Stillſchweigen auf- 
legte, und führte fie in die Grotte und von da Durch 
taufend Windungen zu dem frummen Gange, der in 
jeine Kleine Höhle führte, bejtellte fie auf Die folgende 
Nacht und entlieh fie. 

Al darauf Annetta fam, um ihm das gewöhnliche 
Brod zu bringen, fagte er zu ihr: „Meine Tochter, 
Aſer iſt bereits jo weit bei Kräften, daß er in der 
folgenden Nacht mit Dir bis zum Eingange der Grotte 
fommen kann, wo ich mich einfinden werde; Du wirft 
ihn dann bei mir laffen, zu Deiner Mutter zurückkehren 
und ihr fagen, daß e8 ihr nicht bejchwerlich fein möge, 
ung zu erwarten, da ich ihn gegen Mitternacht zurüd- 
bringen werde. Gott ſegne Did, gute Annetta, und 
lohne Dir Deine Liebel! Am andern Morgen ord— 
nete er in feiner Höhle Alles, was zur Taufe noth— 
wendig war; neben der Lampe hing er ein Erucifig auf 
und unter dieſem ein Fleines Muttergottesbild ;’ auf 
einen Heinen Feljenvoriprung ftellte er ein Gefähchen mit 
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dem h. Chryfam, das Salz und die Baumwolle, und 
auf der andern Seite das Gefäß mit Weihwaſſer und 
eine Schüfjel zur Aufnahme des Wafjers beim — 
gießen auf den Kopf. 

Aſer war ſehr frühe munter und ——— und 
als Magdalena hörte, daß er ſich erhoben, blickte ſie 
durch Die Thüre und ſah ihn vor einem Bilde der 
Ichmerzhaften Jungfrau, das neben dem Bette hing, 
betend auf den Knieen liegen, die Augen unverwandt 
auf dafjelbe richten und Thränen -über feine Wangen 
laufen, jo daß Magdalena jelbit vor Rührung meinte, 
Als die Heinen Mädchen aufgeltanden waren, wünjchte 
er mit ihnen das Morgengebet zu verrichten und mit 
Trude und Ilda die h. Geheimniffe, die Gebote, Die 
furze Erklärung des Glaubensbefenntnifjes, die Sakra— 
mente und die Werfe der Barmherzigkeit zu wieder: 
holen. Darauf ging er in den Garten, ſchaute um— 
herwandelnd zum Himmel auf und jtieß oft einen Freu— 
denruf aus, was man im. Haufe hörte; und Trude 
pfliickte einige Roſen, lief zu ihm und reichte fie ihm 
liebfofend dar, da fie ſah, daß er lächelte: ſie hatte 
gefürchtet, er möchte wieder fo ſchwermüthig fein; Da 
er fie aber lächelnd Yiebfoste, ſprang fie voll: Freude 
um ihn ber. Als man bei Tifehe ſah, daß er fait kei— 
nen Biſſen af, ermunterten ihn Alle, fich Doch zu ſtär— 
fen, und boten ihm bald dies bald jenes an, während 
Magdalena fchweigend bei fi) über diefe neue Erſchei— 
nung nachdachte, die ihr eine außerordentliche Aufre> 
gung zu verrathen jchien, verurſacht durch irgend ein 
geheimnifvolfes Begegniß, das fie nicht durchſchauen 
fonnte, Als es Abend geworden war und Annette 
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ihm angeveutet hatte, daß er zur Abreiſe fich bereit 
machen möge, ging Ajer zu Magdalena und fagte zu 
ihr, daß diefer Gang zu Vater Corneliv ihm eine uns 
ausiprechlihe Freude bereite. Cr nahm ihre Hand, 
drückte und küßte fie mit Innigfeit, indem eine Thräne 
auf dieſelbe niederfiel, wodurch die gottjelige Frau tief 
im Herzen ergriffen wurde. Als man den ‘Hof ver- 
lafien hatte und durch den Wald jchritt, ſprach Aſer 
von Zeit zu Zeit zu Annetta: „Bete für mih! — o 
wie gut ift der Herr!” Und Anna betete und weinte, 
ohne zu willen, warum; doc fühlte fie fich im Innern 
ſüß zu Gott erhoben. As man endlich zum Eingang 
der Grotte gefommen war, trat Vater Corneliv ihnen 
ruhig entgegen, grüßte. fie, dankte der guten Führerin, 
nahm Ajer bei der Hand, und ging mit ihm, ohne ein 
ort zu reden, von Höhle zu Höhle, dur Deffnung 
u Oeffnung, bis fie ju dem Heinen frummen Gange 
amen und über die Schwelle der glüclihen Höhle 
aten, worin er Chrijto wiedergeboren werden jollte, 
Dort fahd er die beiden Hirten in ernjter und an— 
ächtiger Haltung und fprach zu ihnen: „Meine Söhne, 
ott der Herr will in unjerer Grabeshöhle dieſen 
lücklichen Jüngling auferwecken zum ewigen Leben; 
ier in dieſes Wildeslager, in dieſe Stille, in dieſe 
acht, in dieſes rauhe Gejtein find die Engel Gottes 
on bherabgejtiegen, um den heil. Geiſt zu begleiten, 
er jegt vom Himmel herab in die Seele dieſes Ge- 
gneten einfehren will. Der Jüngling ift noch nicht 
etauft, und Ihr werdet ihm Pathen und Zeugen beim 
. Zaufbrungen fein, Laſſet uns niederfnieen und den 
ttlichen Beijtand anflehen!“ Nachdem er nun eine 
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furze Crmahnung an Aſer gehalten und die Unter- 
weilungen, welche er ihm in der legten Nacht ertheilt, 
wiederholt hatte, Tegte er fich Die Stola um und Iprac) 
zu dem Katechumenen: 

„Was begehreft Du von der Kirche Gottes ? gu 

„Den Glauben,“ antwortete er. 

„Was fichert der Glaube Dir?“ 

„Das ewige Leben.” 

„Wenn Du in das ewige Leben Sinyeneh willſt, 
ſo halte die Gebote; Du ſollſt Gott den Herrn lieben 
aus Deinem ganzen Herzen, aus Deinem ganzen Ge— 
müthe, aus allen Deinen Kräften, und Deinen Näch— 
ſten wie Dich ſelbſt.“ Hierauf hauchte er dem Kate— 
chumenen dreimal ins Geſicht und ſprach: „Geh' weg 
aus ihm, unreiner Geiſt und mache Platz dem h. 
Geifte, dem Tröſter!“ Dann bezeichnete er ihn auf Dei 
Stirne und Bruft, indem er jprach: „Trage das Zei— 
chen des Kreuzes auf der Stirne wie im Herzen! nimm 
den Glauben der göttlichen Gebote, und ſei ein Sol— 
cher durch Deinen Wandel, daß Du ein Tempel Got— 
tes ſein kannſt!“ Und dann fügte er die Proteſtation 
der Erwachſenen hinzu, legte ihm die Hand auf's Haupt 
und betete. Und nachdem er das Salz geſegnet hatte 
gab er ihm ein wenig in ven Mund mit den Worten 
„Sorneliv Ajer Maria, nimm das Sa D 
Meisheit, e8 fei Dir die Sühnung zum ewigen Leben 
Amen. Der Friede ſei mit Dir!“ | 

Nachdem er hierauf die Exoreismen gejproche 
fagte er: „Fahre aus, unreiner Geift, im Namen d 
Vaters und des Sohnes und des h. Geiftes, fah 
hinaus und gehe weg aus dieſem Diener Gottes! 
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Und er drohte ihm im Namen des allmächtigen Gottes, 
indem er Ajer mit dem Kreuze bezeichnete und ſprach: 
„Diejes Zeichen des h. Kreuzes, das ich Dir auf die 
Stirne mache, beſchirme Dich, daß der PVermaledeite 
nicht wage, Dich zu verlegen.“ 

Nach diefen und andern h. Ceremonien wandte er 
fih an den Katechumenen: „Sornelio Aſer Maria, 
widerſagſt Du dem Teufel und allen feinen Werfen?“ 

„Sch widerfage,“ rief Ajer aus, und voll von h. 
Eifer fügte er hinzu: „und widerfage, wie dem Teufel, 
jo den teufliichen Eiden der geheimen Geſellſchaften, 
allen ihren gottlofen Planen, allen ungerechten und 
treufojen Mitteln, deren fie fi) bedienen; ich entjage, 
vernichte, trete unter die Füße, ſchwöre ab und ver— 
abſcheue und verfluche all die Verſprechen und Bande 
und gottesräuberiichen Schwüre, die ich gethan habe 
in den Verfammlungen der Gottlofen, der Feinde Got— 
tes und der Menſchen.“ 

Die beiden alten Hirten ftanden bei dieſen Worten 
ganz erichroden da und fchauten fich zitternd ins An- 
geficht; aber der Priefter fuhr mit etwas erhobener 
Stimme fort: „Slaubit Du an Gott den allmächtigen 
Vater, den Schöpfer de8 Himmel! und der Erde?“ 

„Ich glaube.“ 

„Slaubit Du an Jeſum Chrijtum feinen einigen 
Sohn, unfern Herrn, der geboren wurde und gelit- 
ten hat 2?“ 

„Sch glaube.“ 

: „Slaubft Du an ven h. Geift, an die h. fatho- 
Liiche Kirche, Nachlaf der Sünden, Auferſtehung des 
Fleiſches und das ewige Leben?“ 
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„Sch glaube.“ 

„Willſt Du getauft werden ?” 

„Sa, ich will es,“ antwortete er, Und Vater Cor— 
nelio taufte ihn nach kirchlicher Vorſchrift. Darauf 
umarmte er ihn herzlich, jchrieb ihn in das Taufregifter 
ein und ließ die beiden Zeugen unterzeichnen, indem 
er vor Nührung Ihränen vergoß. „Ach,“ ſprach er, 
„warum find ftatt Diefer zwei Zeugen, welche für jett 
nicht einmal veröffentlichen dürfen, was ſie gejehen 
haben, nicht die gefammten Waldfantone, nicht, was 
noch beſſer und heilſamer wäre, die gefammten Radi— 
calen der ganzen Schweiz bier zugegen? Warum 
jehen fie es nicht, wie ſüß es ift, zu Ehrifto zu kom— 
men, die Gnade zu genießen, ſich mit dem h. Geiſte 
zu ſtärken, fi) in das glänzend weiße Gewand Der 
Unſchuld zu kleiden, aus den göttlichen Wafjern des 
ewigen Lebens zu trinfen? Die Unglüdjeligen! Sie, 
die größtentheils getauft find, ſchwören Chriſto ab, 
um fi) dem Teufel zu weihen! Chriſtus hat fie frei 
gemacht mit der Freiheit der Kinder Gottes, und fie 
vertaufchen dieſe jo erhabene und edle Freiheit mit der 
fleifchlichen Freiheit: des Viehes und der wilden Thiere 
des Waldes, machen fi zu Sklaven des Satans, 
empören fich mit ihm gegen die Kirche und gegen alle 
menschliche und bürgerliche Ordnung. Als er jo ges 
iprochen, nahm der fromme, ehrwürdige Greis Ajer bei 
der Hand und führte ihn mit den zwei Xeltejten zu 
dem Ausgange der Grotte, wo er dieſe mit tauſend 
Segnungen entließ und den Neugetauften zu dem Haufe 
der Magdalena führte, wo man noch vor Mitternacht 
ankam, Annetta, welche ihre Mutter gebeten hatte, 
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fie die Rückkehr des Vaters Eorneliv erwarten zu 
laſſen, trat ihnen fittfam entgegen und bot den Gäften 
einige Erfrifchungen an; und der Pfarrer fagte heiter: 
„D ja, meine brave Tochter, Du haft ganz wortrefflich 
gethan, ung hier etwas Stärkung zu bringen, Die ung 
das Nachteffen erjegen fol, da wir in meinem Grabe 
nicht8 befommen haben.” Die beiden Frauen erblickten 
jo viel Freudigfeit in der Beiden Angeficht, und ein 
jolches Licht der Wonne in Aſers Augen, daß fie ganz 
erftaunt waren, aber auch nicht weiter zu fragen fich 
erfühnten. Der Priefter ſprach heiter zu-Annetta: „DO 
Du Sakriftanin! mache für die nächſte Nacht den Altar 
bereit, da ich hieher fommen will, um die h. Meſſe zu 
lefen und Euch die Communion zu reichen, weil es der 
Schluß des Marienmonates it und wir Gott, dem 
Herin, für die Genefung Ajers danken, und Euch mit 
dem himmlischen Mahle die ihm erwiejene Gaftfreunds 
Ihaft und Liebe vergelten müfjen, denn e8 drängt ibn, 
zu feinen Geſchäften zurüchufehren.”“ | 

Die guten Ehriftinnen erjchrafen bei diefen Worten 
‚und brachen in Thränen aus, denn fie konnten fich 
nicht darein finden, daß Ajer fie jo plößlich verlaſſen 
joffte, und baten ihn jo fehr, daß er der fühen Zus 
dringlichkeit nachgab und noch ein paar Tage dort zu 
bleiben verſprach. Water Eornelio nahm Abſchied und 
die andern alle begaben fich zur Ruhe; doch Aſer war 
dergejtalt von innerem Troſte überfluthet, daß er den 
größten Theil der Nacht wach blieb in Gebeten und 
fügen Seufzern zu der göttlichen Güte, welche ihn dem 
Tode des Leibes und der Seele mit jo ſüßen Beweifen 
päterlicher Fürfehung entriffen hatte. In der folgenden 
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Nacht reichte Water Cornelio bei der Mefje ihm die 
h. Communion und er war bei der Einkehr Sefu in 
jein Herz in der tiefiten Seele aljo ergriffen, daß er 
in al? der Zeit nichts that, als weinen, fo daß alle 
Umftehenden Ihränen vergoffen, zumeift der fromme 
Greis Wilhelm, welcher nach der h. Meſſe ausrief: 
„D Mutter Gottes, Du Hoffnung und Hülfe der ka— 
tholiichen Kantone, mache doch unfere Jugend ſo gott- 
jelig und eifrig, wie dieſen unſern Gaft, fo brauchen 
wir den Grimm und die graufamfte Tyrannei der 
Radicalen nicht zu fürchten!“ 

Annetta hatte Schon auch für Vater Corneliv ein 
Bett zurecht gemacht und bat ihn, es möge ihm Doc) 
gefallen, die Nacht und den folgenden Tag bei ihnen 
zuzubringen; er möge nicht ängftlich fein, Die Mutter 
Gottes werde ihn vor den Nachitellungen ficher bewah- 
ven; Wolfgang jolle die Runde durch den Wald ma— 
hen, Eduard um das Haus; fie, alle wollten Wache 
ftehen, und auf den jchlimmiten Fall habe fie ein fiche- 
res geheimes Pläschen hinter, dem Steohjchober, Das 
ein menschliches Auge unmöglich eñtdecken könne. 

Und Vater Cornelio erwiderte: „Sage vielmehr, 
Mädchen, daß Gott Deine Unjchuld erhören wird; und 
fo groß ift die Freude, noch einige Stunden mit Aſer, 
der uns bald verlaffen wird, zuzubringen, Daß ich voll 
Vertrauen auf Gott gerne bier bleibe.” Hierauf gin— 
gen die Frauen zur Ruhe, und Vater Cornelio unter 
hielt fich allein mit Ajer noch einen großen Theil der 
Nacht, indem er ihm chriftliche Lebensregeln mittheilte, 
die der junge Mann in einem Büchlein fich aufzeich⸗ 
nete. Da ſagte Aſer zu ihm: „Mein Vater, ich kenne 
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nur zu gut die Treulofigfeit der geheimen Gejellichaf- 
ten, die einem Jeden, der aus irgend einem Grunde 
fih von ihnen zurüdzieht, den Tod ſchwören, und das 
ſchlimmſte ift, wenn man fich von ihnen weg und dem 
chrijtlichen Leben zuwendet. Sch kenne fürchterliche 
Fälle voll thieriicher Wuth, welche gegen mehr als 
Einen zumeijt jener Jünglinge verübt wurden, die ein 
ichlechte8 Leben führten, fich oft mit Wein beraufchten 
und dann ohne Vorficht mit ihren Gefährten ſchwatz— 
ten, indem fie in freundichaftlicher Vertraulichkeit bald 
diejes, bald jenes Geheimniß ausplauderten; und fiehe, 
wenn fie e8 am wenigiten dachten, erreichte fie der Dolch 
des Meuchelmörvers, der fie hinichlachtete, Ein Ein- 
geweihter wurde einmal mit einem eifrigen und ge— 
lehrten Priejter gejehen; das ſah man als Hochverrath 
an. Und ein freimüthiger, edler Jüngling aus meiner 
Bekanntichaft, obgleich ein Mitglied und tief Einge- 
weihter des jungen Italiens, jchraf dennoch nicht zu— 
rück, auf einem Landgute mit feinem Oheime, einem 
achtzigjährigen Manne und Erzpriejter bei einer Ca— 
thedrale, Arm in Arm zu gehen. Eines Abends geht 
er allein: da jpringt hinter einem Zaune hervor, wo 
er jenem aufgelauert hatte, ein Meuchelmörder auf 
ihn zu und tödtet ihn Durch einen Pijtolenichuß. Doch 
was joll ich mich noch in Einzelheiten ergehen? ch, 
ich jelbft, der ich zu meinem größten Unglüce durch 
die Aemter, welche ich in den geheimen Gejellichaften 
verwaltete, in die finjterften Geheimniſſe derjelben ein- 
‚geweiht bin, ich weiß, daß ich fchwerlich dem Eifen, 
dem Feuer oder dem Gifte entfliehen werde.” *) 


*) In den Bliden in die römische Republik, die als Anhang 
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„Aber,“ meinte der Priefter, „welcher Spion wird 
Dir denn fo nahe fommen, daß ers wahrnimmt, wie 
Du der verabſcheuungswürdigen Geſellſchaft entſagt 
haſt? Halte Dich ruhig, das wird genügen.“ | 

„&8 würde nicht genügen, wenn ic) mich für mein 
ganzes Leben in Eurer Grabeshöhle verborgen hielte; 
fie haben Luchsaugen, Alles ijt heil, aufgedeckt und 
offen vor diefen Engeln des Satans; daß ich mid) 
unverjehens dem ungarijchen Kriege entzogen habe, daß 
ih in die Kantone des Sonderbundes gekommen 
bin, kann dieſen argliftigen Menſchen nicht verborgen 
bleiben, und wer weiß, wie Viele in dieſem Augen- 
bie, wo wir reden, mir ſchon auflauern !“ 

„Mein Sohn, traue auf Gott, laſſe Dir, wie der 
Apoitel jagt, das Leben nicht Eoftbarer fein, als Dich 
jelbjt, und fürchte nicht Diejenigen, Die den Leib tödten 
fünnen, aber die Seele zu tödten feine Gewalt haben. 
Sei vorfichtig, beharre in der Gnade des Herrn, bringe 
Dich jeden Morgen und jeden Abend ihm zum Opfer, 
und lebe im Frieden.” 

„Richt bloß, mein Vater, fürchte ich mich nicht, 
jondern ich preife mich glüclich, den Haß und. Die 
Rache der Boshaften mir zugezogen zu haben, und bin 
entjchloffen, ganz offen als treuer Chrijt zu leben, es 
mag fonimen, was da will, Ihr, betet für mich, und 





zum Suden von Verona im gleihen Verlage erfchienen find, fieht 
man die Gebeimnifje der Ungerechtigfeiten. der geheimen Geſell⸗ 
ſchaften durch Thaten enthüllt, und die Art und Weiſe, welche 
ſie anwenden, um alle diejenigen in Furcht zu ſetzen, welche ne} 
verlaffen und der Kirche fich zuwenden, | 


1 
3 


561 


nehmt meinen ewigen Dank, den ich Euch darbiete 
für die Mohlthat des Lebens und viel mehr noch des 
ewigen Heiles, die ich Eurer chriftlichen Liebe ver— 
danke, und Jeſus Chriſtus, unſer Herr, wird Euch den 
dem Verdienſte entiprechenden Lohn geben.” 

Der fromme Greis fiel ihm um den Hals, füßte 
ihn wäterlich, fegnete ihn unter Thränen. Darauf 
ruheten fie ein wenig aus. Der folgende Tag war ein 
Feſttag für die ganze Familie. Das Frühftüd, wel- 
ches Annetta bereitete, bejtand in Brod, Butter, Honig 
und Kaffee mit Rahm ꝛc. Das Mittageffen war herr— 
lich, e8 gab da einen Gemsbod, den Wolfgang erlegt 
hatte, und junge wilde Tauben, die Eduard aus dem 
Neite genommen, und anderes Wild in Fülle. — Als 
‚aber die Nacht anbrach, ging Vater Eornelio heimlich 
hinweg, die zärtliche Liebe zu Ajer würde ihn über> 
wältigt haben: er ging durch ven Wald zur Grotte 
und begab fich an feinen einfamen Aufenthalt, 

Aber wer fann. bejchreiben, wie groß zwei Tage 
nachher Das Jammern und Weinen der edlen Wirthe 
Ajers war, als diefer von ihnen Abjchied nahm? Die 
Liebkoſungen der Kinder, die ftilfen Ihränen Annetta’8 
und die Seufzer Magdalena’3, die einen jehr geliebten 
Sohn zu verlieren ſchien? Der alte Wilhelm drückte 
ihn an die Bruft und fprach zu ihm: „Wer, Du bajt 
meiner Familie Segen gebracht; neh bin, Gott möge 
Dich begleiten und Maria Dein Schuß fein, und Du 
Dich mehr vor ver Freundfchaft, als vor dem Zorn 
er Gottlojen bewahren; Du bijt. noch jung, bift tapfer 
und kühn: tritt in Die Reihen der Vertheidiger ver 
Jude von Verona. II. 36 a 
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Kirche, ſchwöre in Deinem Herzen Haß und Krieg den 
Lehren der Gottlofigfeit. Die Gottloſen find immer 
unglückſelig.“ | 
Ajer verſprach, von Schwyz aus fie zu. befuchen, 
und nahm eine Stunde Wegs die Begleitung Wolf- 
gangs und Eduards an, worauf er fie entließ, Damit 
fie nicht zu weit von Haus fich entfernten. In Schwyz 
angefommen, fand er die Briefe vor, welche man von 
Luzern aus ihm nachgeichielt hatte, und unter dieſen 
jenen des Mimo aus Genf, in welchem derjelbe ihm 
anzeigt, daß er mit Bartolo, Alifa und Lando dort 
angefommen fei, worüber ibm Das Herz in unaus- 
fprechlicher Freude ſchlug. Er ſchrieb feinem Freunde 
fogleich, indem er ihm erzählte, wie er den Fels be— 
ftiegen habe, hinuntergeftürzt und durd ein Wunder 
aus dem reißenden Strome gerettet worden ſei, mit 
all den Begegnifien, welche ſich Dabei zutrugen; dann 
fchloß er, daß er vor Mitte Juni fie bejuchen werde, 
und fügte indeſſen mit den freundjchaftlichiten und 
ergebenften Grüßen folgendes Briefchen an Altja bei. 
Als Mimo ihr daſſelbe überreichte, wurde Alifa erſt 
ganz beſtürzt: fie erröthete und erblaßte zugleich, ging 
zu ihrem Vater und bat ihn um Crlaubniß, es zu 
Öffnen; als ſie's geöffnet und Die Unterjchrift Aſers 
erblickte, ſtand ſie einen Augenblick in Gedanken, F— 
ſie auch wagen dürfe, ihn zu leſen. Mit ſtarkem Herz⸗ 
klopfen las ſie folgende Worte: 
„Fräulein! 
„Ich bin gewiß, daß Sie aufs Hoͤchſte —— wer⸗ 
den, wie ichs wagen konnte, Ihnen zu ſchreiben; do 
ich fühle mich al verpflichtet, daß ich mich für den 
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undankbarſten Menjchen auf Erden halten würde, wenn 
ich Ihnen nicht den größten und innigften Dank fagte, 
dejien mein Herz fähig iſt. Mila, Sie fchenkten mir 
zu Rom die, Eleine goldene Medaille, daß ich fie zur 
Erinnerung daran, wie Sie durch mich in dem Volks— 
gedränge auf dem Foro Trajano gerettet worden, tra= 
gen jollte. Sie ijt mir über Alles theuer geweſen, und 
ich habe fie feinen Augenblik von mir gethan. Das 
Bildniß Maria's auf derjelben war mir ein ficherer 
Schild in taujend Gefahren, bejonders in dem Augen 
blife, wo ich den fürchterlichen Sturz in den tiefen 
Abgrund that, woraus mich die unbefiegliche Liebe 
eines h. Prieſters gerettet hat, Bon diefem Sturze 
an erkenne ic) das ewige Leben. 

„Alifa, wird e8 mir verjagt fein, einen Augenblick 
die Reinheit, ven Glanz und die Frömmigkeit Ihrer 
ſchönen Seele zu jtören, um Sie nachher jene Wonne 
foften zu laſſen, deren Sie in jener Unjchuld fähig find, 
welche Sie jhmüct und mit göttlichem Lichte Dürch- 
ſtrahlt? Werben Sie mir verzeihen, Alfa, wenn ich 
Ihnen das Befenntnig ablege, daß ich nicht blos von 
Geburt ein Jude bin, fondern aud) ein Gottlofer war 
durch meine ZTreulofigfeit, ein Gtreiter wider Gott 
durch meinen Hochmuth? Ich jehe, daß Sie erbleis 
chen, zittern, und das Blatt aus der Hand fallen laſſen 
por Schreden und Abichen. Ach, halten Sie noch einen 
Augenblick, bis ich Ihnen fage, daß ich jetzt, Dant 
Ihnen und der göttlihen Barmherzigkeit, ein Chriſt 
und voll Neue bin; daß ich vor Kummer vergehe und 
mich im jtiefjten Herzeleid verzehre und bitterlich weine 
über die Verirrungen meines Lebens, und über das 
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tadelnswerthe Bemühen in all der Schlechtigfeit, auf 
die ich meine traurigen Jahre verwandt habe. Ich 
bin ein Chrift, Alfa, ich bin ein Chrift! Sch nehme 
Theil an Ihren Hoffnungen, an Ihrer Sehnſucht, an 
Shren Saframenten, an der Gemeinſchaft der Heiligen, 
an der Freude in dem Herrn. 

„Bis auf dieſen Tag wurde mein Leben zu Grunde 
gerichtet durch Gewiſſensbiſſe, durch Verirrungen, durch 
Haß, durch Neid und Wuth; ich verachtete mich ſelbſt 
unter einem wohlgeſitteten und edlen Aeußern; ich ver— 
achtete den Himmel und die Erde, Gott, den ich nicht 
kannte, die Menſchen, die ich verhöhnte. Jetzt bin ich 
wieder Freund mit mir ſelbſt geworden, ich ſehe die 
Dinge all in einer andern Farbe, und in den Men— 
ſchen ſehe ich jene wahre Brüderſchaft, welche die Ver— 
ſchworenen immer im Munde führen, aber im Herzen 
verachten. 

„Aliſa, freuen Sie ſich der Frucht, die Sie geſäet 
und, ich bin deſſen gewiß, mit Ihren Thränen getränkt, 
mit Ihren frommen Wünſchen genährt und mit Ihren 
Gebeten gekräftiget haben; denn das Herz ſagt mir, daß 
ich ohne dieſen Beiſtand aus meinen Fallſtricken nicht 
herauskommen und zu einer ſolchen Höhe nicht heran— 
ſchreiten konnte. Gott möge tauſend- und tauſendmal 
den Dank vermehren, den ich Ihnen darbringe; und 
ich bin jo gewiß Ihres Wohlwollens gegen mich, daß 
ich um eine neue Gunſt zu bitten wage. Sie wiſſen, 
daß ich nach meinem Sturze ganz vernichtet und voll 
Schmerzen von einer edlen Familie aufgenommen wurde, 
worin eine Jungfrau von Ihrem Alter und Ihrer See— 
lenreinheit war, die mich mit chriſtlichen Liebesdienſten 
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der ausgeſuchteſten Art überhäufte. Jetzt möchte ich 
auf irgend eine Weife mich gerne dankbar erzeigen, und 
da ich Durch Geld oder Kleidungsſtücke dieß nicht kann, 
die Familie wohlhabend ift, jo möchte ich8 wenigſtens 
durch ein Gejchenf zur Förderung der Andacht thun, 
was ihrem frommen Sinne außer allem Zweifel auch 
das Liebjte fein wird. Sie - haben vielleicht eine Re— 
liquie, ein jchönes Kleines, in Elfenbein gejchnigtes 
Marienbilüchen, einen vom Papſte gejegneten Roſen— 
franz? Es wird Ihnen nicht ſchwer werden, fich deſſen 
aus Liebe zu dem Herrn, der Sie reichlich Dafür be= 
lohnen wird, zu berauben; ich werde über nicht lange 
deßhalb zu Ihnen kommen. Bleiben Sie meiner in 
Ihren Gebeten eingedenf, bringen Sie Ihrem Herrn 
Vater meine freundlichften und ergebenften Grüße, und 
glauben Sie, daß ich mit ganzer Seele bin — Ihr 
Aſer.“ 

Aliſa konnte die letzten Zeilen dieſes Briefes kaum 
leſen, ſo ſehr waren ihre thränenvollen Augen ver— 
dunkelt, und ſo laut ſchlug ihr Herz, daß ſie vor 
Freude, vor frommen Gefühlen, vor Staunen und 
tauſend ſich widerſprechenden Empfindungen, die ihre 
Bruſt durchtobten, faſt ohnmächtig wurde. Und kaum 
hatte fie den Brief geleſen, als fie vor die ſchmerzhafte 
Mutter Gottes, deren Bildniß über einem Schränfchen 
hing, auf die Knie ſank und ganz aufgelöst war in 
Dankiagungen für dieſe freudige Nachricht, und für die 
hohe Gnade, welche fie Ajer zugewandt, und fie flehete, 
es möge Maria Doch gefallen, ihn taufendfach erproben 
zu laffen, wie ſüß es fei, Gott zu lieben. Darauf 
eilte fie zu ihrem Vater und den Vettern, ließ Alle 
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den Brief leſen, und fah in deren Geficht eine eben fo 
große Verwunderung und Freude, als fie jelbjt im Her- 
zen trug. 

Biel wurde darüber geredet, zumeiſt von den bei- 
den Zünglingen: und Mimo ſprach davon wie von 
einer höchft wunderbaren Sade in Rückſicht auf den 
ſtolzen und entſchiedenen Charakter des Aſer, der eine 
jo plöglihe Umwandlung nicht erwarten ließ; aber 
Lando erwiderte: „Sa, er war ftolg und entjchieden; 
doch ließ er in all feinen Handlungen jo edle und er— 
habene Gefinnungen durchblicken, und überdieß einen 
jo geraden, freimüthigen und rechtichaffenen Sinn in 
allen Worten und Ihaten, daß man über jeinen hoch- 
berzigen Entichluß gar nicht zu ftaunen braucht. Du 
erinnert Dich, Mimo, wie fein Gefiht vor Entrüftung 
aufloderte, wenn er die ſchmutzige und widrige Nieder- 
trächtigfeit jo Vieler, die mit dem Kreuze geſchmückt 
waren, anfah! Noch höre ich, wie er da ohne allen 
Rückhalt oft ſagte: „‚Diejes Kreuz trauert auf eurer 
Brujt, und der nicht daran glaubt, ehret e8 mehr als 


ihr.“ Und wenn die Nede kam auf irgend eine 
Mordthat, die in einer Stadt Italiens durch Verrath 


vom Dolche des Meuchlerd verübt worden, jeufjte er 
vor Abſcheu gegen ſolche Schändlichkeit und Abjcheus 
lichfeit, welche der Staliäner, wie jedes tapfern und 
vechtichaffenen Mannes unwürdig feien. Aber wenn 
ers anhörte, wie man in den Legionen Läfterungen‘ 
ausiprach, insbeſondere verabicheuenswürdige Läſterun— 


gen gegen Jeſus Ehriftus und die Mutter Gottes, da 
zitterte Ajer und nannte fie Teufelsjungen, und ver— 


ET 
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achtete fie als eine jcheufliche und verdbammenswerthe 
Sade.” | 

Mimo ftimmte mit Lando in Betreff der natür— 
lichen Rechtlichkeit und Seelengröße Aſers ganz überein, 
und Bartolo war höchſt erfreut darüber. Mlifa aber 
blieb in Gedanken vertieft wegen des legten Wunjches 
des neuen Chriften, und fuchte unter ihren Kleinodien 
nah: da fand fie ein ſchönes reiche8 Armband von 
Granaten, Das an der Stelle eines Schlofjes eine fein 
geichnittene orientaliihe Mujchel hatte, mit dem Bild- 
nifje des PBapftes. - Ein anderes Armband mit Kör— 
nern aus Lapis lazuli, welche ein Gejeg des Roſen— 
franzes bildete, und das Vater unjer war ein Opal 
von wunderjamer Klarheit. Dann hatte fie mehrere 
Rojenfränze aus glänzenden Korallen, andere aus blut- 
rothem Jaſpis, deſſen Zwiſchenkörner große Türkiſſe 
und Amethiſte waren; goldene Feine Cruecifixe und 
ein ſehr hübſches Miniaturbilpchen der jchmerzhaften 
Mutter, das von Filigranarbeit eingefaht war; alles 
dieſes hatte der Papſt gejegnet. Sie legte es in eine 
hübſche Maroquinichachtel zufammen und bewahrte e8 
auf für Aſer. 

Dann eilte fie gleich zu Schweiter Clara, um ihr 
die freudigen Begegniffe zu erzählen und fie um ihre 
Fürbitte bei Gott anzuflehen, daß der neue Chriſt fich 
jo überaus hoher Gnade würdig erweile und die Rein- 
heit des weißen Gewandes der Unſchuld, das er in 
der h. Taufe erhalten hatte, treu und eifrig bewahre, 
und daß Gott ihn aus aller Gefahr der Seele und 
des Leibs erretten möge. — D, die arme Alta hatte 
wohl nöthig, um dieje legte Gnade zu beten und 
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beten zu laffen, und vielleicht noch mehr für ſich, als 
für Aſer. War e8 eine Erleuchtung? War e8 eine 
Vorempfindung? War e8 eine Befürchtung der Liebe, 
oder eine Beforgniß der chriftlihen Liebe? Es war 
vielleicht in diefer Schönen jungen Seele eine Verſchmel— 
zung al? diefer edlen Gefühle, 





LVIII. 


Die letzten Liebkoſungen der geheimen Gefell- 
ſchaften. 


Nachdem Aſer in Schwyz ſeine Geſchäfte abgethan 
hatte, beſuchte er mit größter Andacht die Kirche un— 
ſerer lieben Frau zu Einſiedeln, ließ dort eine Dank— 
meſſe halten für die außerordentliche, ihm zu Theil 
gewordene Gnadengabe des heil. Geiſtes, wodurch er 
zum Glauben gelangt war, empfing den heiligſten Leib 
des Herrn und ſchöpfte daraus Süßigkeit, Troſt und 


eine unermeßliche Kraft und Stärke der Seele, um 
mit den erhabenen Waffen der chrijtlichen Tugenden 
fie auszurüften. Als er jedoch aus der Kirche hinaus- 
trat, hielt eine alte Frau von den Alpen ihn auf, die 
in demüthiger Haltung fi ihm näherte und um Mas 


ria's willen ein. Kleines Almofen von ihm begehrte; 


Afer zog milden Herzens die Börſe aus der Taſche 
und drückte ihr einen Thaler in die Hand, indem er 
ſprach: „Gute Schweſter, betet für mich!“ Die alte 


\ 


en 
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Frau erhob zwei hellfunkelnde Augen zu ihm und fagte 
mit einer vollen Silberftimme: „Steht feit, mein Herr, 
und wanfet nicht! Chrijtus erwartet Euch; der leßte 
Herzensichlag ſei zu Ehriftus, für Chriftus, in Chri- 
ſtus!“ Sprach's und ging feften, raſchen Schrittes in 
die Kirche zurück und jeßte fich in ihrer Ede vor dem 
Bilde Maria's wieder auf die Kniee. 

Ufer war bei dieſem feelenvollen Antlitze, dieſem 
freimüthigen Auftreten, dieſen abgebrochenen Worten 
auf's Höchſte erſtaunt und ganz vertieft in Nachdenken 
über deren Sinn; aber je mehr er nachdachte, deſto 
geheimnißvoller ſchienen fie ihm; endlich wandte er fich 
an eine Dame, die ein Fleines Mädchen an der Hand 
führte, und fragte fie, wer die arme alte Frau fei, mit 
welcher er eben. geiprochen habe. 

„Arm und gegenüber,” erwiderte die Dame, „Doc 
nicht arm für fih! Es ift die alte Walburga, die feit 


dreißig Jahren unausgefegt vor dem Altare unferer 


lieben Frau ihr Leben zubringt und nur weggeht, 
wenn Abends die Kirche geſchloſſen wird ; fie theilt 
alle Almofen, die ihr gejpendet werben, an die Armen 
aus, lebt jelbit von trodenem Brode und Wafler und 
Ihläft auf Stroh in einem Stalle; fie ijt eine Heilige, 
gewiß eine Heilige, eine Gottesfeele, welche den Wald— 
Kantonen alle Ungerechtigkeiten, Heiligthumsſchän— 
dungen und PVerfolgungen der Nadicalen vorherges 
jagt hat. Der Bater Eornelio von Alpnad weiß 
es und kommt oftmal in. der befondern Abficht nad 
Einfiedeln, jie um Rath zu fragen, und fie jagt ihm 
Alles, — verjtehen Sie? — Alles; jekt weiß man 
nicht, wo dieſer fromme Priefter fich aufhält, und die 








— 
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Radiealen juchen ihn auf, ihn zu verfolgen; doch Wal- 
burga jagte ihm beftimmt und Kar: „Kein Haar 
werden ſie Euch krümmen!“ * 
Aſer wurde bei dieſen Worten tief ergriffen und 
trat wieder in die Kirche, ſie um einige Aufklärung 
ihrer Ausſprüche zu bitten; aber nachdem er eine Weile 
unter den Leuten geſucht hatte, fand er ſie in einem 
Winkel knieen, die Augen feſt auf das Bildniß Ma— 
ria's geheftet, mit glühendem Angeſichte, reichlich die 
ſüßeſten Thränen vergießend und ſo entzückt im Geiſte, 
daß ſie ihn nicht ſah, als er zu' ihr trat, und, als er 
mit leiſer Stimme ihr zurief: „Walburga, o Wal— 
burga!“ ihm keine Antwort gab. — Deßhalb zog der 
gute Jüngling vol hoher Ehrfurcht ſich zurück, trat 
wieder zu dem Altar, und brachte ſich von Neuem der 
allerſeligſten Jungfrau zum Opfer dar, flehete um 
ihren Segen und ging mit ſo troſtvollem Herzen von 
dannen, daß er es ſelbſt nicht fallen konnte; nad) 
Schwyz hin reitend, brach er für und für in Liebes- 
feufger aus, indem er ſprach: „D Maria, nicht ein 
eben, taufend Leben will ich Dir freudig zum Opfer 
bringen, wenn Du nur in die glüdliche Schaar Deiner 
Diener mich aufnimmſt!“ 
Wenige Tage nach dieſen Vorgängen begab er ſich 
auf den Weg, um feine Freunde Mimo und Lando 
wieder zu fehen, denen er gefchrieben hatte, daß, bevor 
er nach Genf fomme, er fi einige Tage in Veve 
aufhalten werde, um mehrere Gejchäfte zu erledigen 
Als er deßhalb zu Laufanne angefommen und in den 
Gaſthof zum ‚Gibbon‘ eingefehrt war, nahm ei 
dort ein Zimmer, um am andern Tage nach Vevey 
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abzureifen, Es war eben Zeit zum Mittageljen, und 
da das Zeichen mit der Glocke gegeben wurde, traf 
Afer, deſſen Zimmer nahe bei dem Saale lag, unter 
den Erſten dort ein, und ſah eine ganz herrliche Tafel, 
in der Mitte reich und geichmadvoll mit großen Blu— 
menvafen befeßt, auf den Credenztiſchen Haufen feiner 
Teller, Schüfleln und eine große Menge Silberzeug; 
die Kellner, in ſchwarzes franzöfiiches Tuch nobel ges 
Heidet, imit blendend weißen Handſchuhen und fland— 
riſchen Servietten auf dem Arme, jtanden alle zur Be— 
Dienung der Fremden bereit. Während Afer neben 
dem Tiſche ftand, traten die andern Gäſte jehr zahl- 
reich herein und Jeder nahm feinen Pla ein; Doch 
faum hatte auch er fich niedergelaffen, als er zu feiner 
Nechten einen jungen Sachſen bemerkte, mit dem er zu 
Dresden und Berlin auf ſehr vertrautem Fuße gelebt 
hatte. Deßhalb ftieß er ihn leiſe mit dem Ellbogen 
an und ſprach zu ihm: „O Cajo Muzio *), wie fommit 
Du hieher?“ Der Andere machte den Träumenden, 
ſah ihn an und fprach wie befremdet: „Wie, Aſer, Du 
bier? — Ich glaubte Dich’ in Ungarn.” „Wie jo?“ 
erwiderte Ajer, „Du weißt ja, daß ich feinen feiten 
Poſten habe, und da bin, wo's Noth thut.” „Bravo! 
es gibt feinen gewandtern und rührigern Agenten, 
als Du, unter taufend. Nach Tiſche wollen wir eine 
Eigarre rauchen.” Und fie begannen mit gutem Ap— 
petit zu ſpeiſen. ; 

*) Es iſt ſchon mehrmals bemerkt worden, daß die Illu 
minaten des jungen Europa fih unter einander oft mit 
erdichteten Namen benennen, die meift der Geſchichte der römischen 
und griechiſchen Republifen entnommen find. 
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Afer blickte umher und fah eine große Geſellſchaft 
bei Tijche, Die man gegen das Ende des Mahles, in— 
dem Jeder mit feinem Nachbar jchwagte, in englifcher, 
ruffiicher, italiänifcher, Ipanticher und andern fremden 
Sprachen plaudern hörte. Da Afer fein Auge quer 
über den ovalen Tiſch hin richtete, glaubte er am ans 
dern Ende ein befanntes Geficht zu erbliden und 
fragte den Cajo Muziv: „Sieh doch einmal hier zu 
meiner Linken auf dem achten. Plage, ſcheint der nicht 
ganz unfer Appio Mamiliv zu fein?“ „Wahrhaftig, 
ja,“ antwortete Muzio; „o wie mag der hieher ver: 
Ichlagen worden fein? Schau, wie er mit feinem ges 
waltigen, zerzausten Barte, mit feinem tragifchen Blicke 
ſchweigend und in fich gefehrt da fißt! — id) wollte 
wetten, er dichtet jegt eben ein Drama — ‚Richard 
Lömwenherz‘, — ‚Konrad, der Vogeliteller” — oder — 
‚die Erſcheinung eines runiſchen Gefpenjtes in den be= 
zauberten Wäldern Skandinaviens.“ Welch ein Dri- 
ginal!” Sekt war das Mahl zu Ende, Alle erhoben 
fih und Muzio trat gleich hinter Mamilio, hielt ihm 
die Hände vor die Augen, und Aſer fragte ihn: 
„Appio, wer blendet Dich 2* 

„Sicherlich find’3 feine Hände von Sammt, viel- 
mehr von raubeftem Leder, und duften nicht eben von 
Ambra,” Hiebei gab er ſich einen Ruck, zog den Kopf 
hervor, ſah dem Afer und Muzio in's Gefiht und riefz 
„Der Teufel fol da rathen! Was macht Ihr denn 
hier? und woher feid Ihr herabgeregnet?“ | 

„Aus dem fiebenten Simmel,” fagten die Freunde, 

„Aus dem Himmel des Beelzebub,” erwiderte Ma 
milio, „Ihr alten Galgenftriele, ach, wahre Engelöges 
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fihter! Wohlan, eine Cigarre her! wir wollen ung 
auf den Balkon jegen!“ — „Beſſer in den Garten,“ 
ſagte Muzio.. — „Nun wohl, in den Garten, unter 
die gelbe Sasminlaube.” So begaben fie fih ins 
Freie, um unter den grünen Schatten des einjamen , 
Plätzchens zu rauchen und zu plaudern‘, 

Als man dort um einen Tiſch von grauem Mar- 
mor mit eijernem Fußgeſtell ſich niedergejegt hatte, 
Sprach Afer zu Cajo Muzio: „Sage doch! Du ſollteſt 
ja zu Rom Mazzini zur Seite ſtehen, um dem preußi— 
ſchen Comité Bericht zu erjtatten, wie biſt Du jebt 
hergefommen, da der Topf auf dem Eapitole mehr ala 
jemals fiedet und ſchäumt?“ 

„Es fiedet und brodelt jo gewaltig,“ antwortete er, 
„daR fich Das Untere zu Oberjt hob und dem, der fich 
nähert und das Feuer ſchürt, Ajche und Funken in die 
Augen gejchleudert werden.“ 

„Nichts deſto weniger betreibt Mazzini, der den 
Löffel in ver Hand hat, das Abſchäumen nach Pflicht, 
und es befommt ihm wohl.“ | 

„Sb er ihn abichäumt! — Ich Tage — meiner 
Treue — einen gewandtern Abſchäumer findet Du nicht 
von bier bis nach Indien; mit der einen Hand führt 
er den Schaumlöffel, mit der andern den Herricheritab, 
Mit jenem ſchäumt er alles Geld hinweg im ganzen 
Umfange des römischen Staates, alles Silber: und 
Goldgeräthe und alle Evelfteine aus den Kirchen Noms 
und den Kijten und Käſten der Privaten, Er ſchäumt 
jo forgfältig und wacker ab, daß er in den Gärten, in 
den Kellern und felbjt in den Abzugfanälen nachgraben 

ißt; er fraßt den Kalk von den Mauern und bricht 
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Steine heraus, dringt hinab in die Särge der: Kirch: 
höfe, durchwühlt Die Iodtengebeine des Volkes, ſtets 
in der Erwartung, dort von den Römern vergrabene 
Schätze zu finden. Und während er Alles aufichar! 
und bejchnoppert wie ein Spürhund, und Gold uni 
"Silber aufthut, hält er die Bürger durch gute Ban: 
ſcheine jchadlos, indem er ringsherum tauſend Spitz— 
findigfeiten und Grillen binzeichnet, welche Die Umge— 
bung des Adlers bilden, und darauf Drudt, ‚bunden: 
Scudi‘, und fo herab, ‚fünfzig‘ bis auf zehn‘ und ‚fünf 
und ‚einen‘; und da auch die Heinen Bruchmünzen aus 
gutem und reinem Silber find, jo jeharrt er auch dieſe 
zufammen, in der Art, daß Du in Rom feinen Goſ— 
jetto mehr finden dürfteſt; und ftatt dieſes Auskehrichts 
prägt Mazzini herrliche Bankjcheine von vierzig bie 
zu zehn Bajochi, daß e8 eine Freude zu jehen iſt, 
wie das republifanifche Volk zu den Laden rennt, um 
Brod zu faufen, und zu den Schenken, um Wein zu 
holen, und wenn der Krämer und der Wirth Teine Ba- 
joechi hat, den Bankſchein zu wechjeln, jene Davongehen, 
nachdem fie umſonſt gegefjen und getrunfen haben; je 
fließt aus den Tajchen der Verkäufer dem König Maz- 
zini das baare Geld in den Sad.” 

„Du fagit König? — Sft er denn’ etwas Anderes, 
als ein demofratifcher Triumvir? — Wenn Mazini 
Dich hörte, wehe Dir!“ 

„Du nimmft, was man Dir etwa vorſetzt. Maz— 
zini hat die Demokratie auf der Bunge und das König 
thum im Herzen; man ſieht's ihm auch gar wohl am 
Gefichte an, fo ernjt und majeftätifch, jo bedächtig und 
ruhig ift jein Blick, fo emporgerichtet trägt ex feinen 
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Körper, ſo entſchloſſen und voll Majeſtät iſt ſein Gehen 
und Stehen, daß man ſagen ſollte, er ſei zum Wenig— 
ſten Roms Napoleon; ſintemal er ſich ein gut Theil 
höher ſtellt, als ihn, indem er zu ſeinen Freunden zu 
ſagen pflegt: Napoleon gelangte zur Herrſchaft nur 
durch die Macht von Fleiſch und Blut; das weiß Mon— 
tenotte, Arcole, Rivoli und Marengo; ich aber kam 
zur höchſten Stelle im Staate, indem ich durch Affla- 
mation dazu berufen, auf dem Gapitole erit zum römi— 
chen Bürger gemacht, dann zum Triumvir erwählt 
wurde, jo daß ich Earl den Großen nicht zu beneiden 
habe, den das Volk jelbit zum Batrieier erklärt hat.“ 

„Kurzfichtiger Menich! Könnte er größere Demuth 
und Beicheivenheit befigen , als dieſe? — Ah, König 
Peppe ijt recht eigentlich der eifernen Krone werth! — 
Es iſt Euch erinnerlih, wie er zu Bern in deutſcher, 
italiänifcher und polniſcher Sprache befannt machte: 
‚Wir Männer des Fortichrittes und der Freie 
heit glauben an die Gleichheit und Brüder 
Yichfeit der Menſchen, da die wahre und 
freie Gefellihaft nur unter Gleidhen beſte— 
ben fann, weil jede Ungleichheit Verlegung 
der Unabhängigkeit nach ſich zieht, da die 
Sreiheit, die Gleichheit und die Humanität hei— 
lig find u. ſ. w. u. ſ. w.“ Ob er wohl fich deſſen 
noch erinnert?“ 

„Bir denken noch recht gut daran, doch Mazzini 
erinnert jich Defien nicht mehr. Sch felbjt habe ihn 
mit diejen Augen in den goldenen Sälen des apojto- 
liſchen Palaftes umberitolgiren ſehen in aufgeblajener 
Haltung, während er mit den Thoren von Freiheit 
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ihwagte, und als Tyrann auftrat gegen die Vernünf- 
tigen, die ‘er alle für Feinde und Reactionäre hält, 
obgleich er felbft Die Wiedereinſetzung der (egitimen 
Macht verlangt.” 

„Sehr gut! Ein wenig Krone auf dem — 
wird ihm wohl zu Theil.“ 

„Er drückt ſich dieſelbe vielmehr ſchon aufs Haupt; 
und er fagt nicht mit Napoleon: ‚Bott hat fie 
mir gegeben, wehe dem, der fie anrührt! 
wohl aber: ‚Sch habe fie mir erhaſcht, weı 
wirds wagen, fie auch nur mit einem 
Finger anzurühren” Mehr als einmal haben 
Junio, der Bole, Bruto, der Kölner, Lucio, 
der Baier, und ich (wie Du weißt, waren wir geheime 
Abgefandte bei Mazzini von Seite unferer rejpeetiven 
Vereine früh Morgens ihm unfere Befuche abgejtattet, 
und er empfing uns am Tijche bei einem jehr guten 
Kaffee, in einem großen Saale mit rothen, von herr- 
lichen Freseogemälden umgebenen Damafttapeten, - mit 
einem eingelegten Fußboden vom koſtbarſten Marmor, 
mit höchſt fein gefchnigten Goldrahmen, mit Kleinen 
Galerien über den Thürvorhängen, woran breite Ein 
faffungen eingefchnitten waren, Die in der Mitte als 
- Schmue die päpftlihen Wappen trugen, mit Thürvor— 
hängen aus karmoiſinrothem Sammt und goldenen Bor— 
ten, mit Stühlen von Purpurtuch, worauf die Schlüffel 
der Kirche in erhabener Arbeit geſtickt waren, und rings— 
herum große Seffel mit fammartigem figurirtem Zeuge, 
Nücenlehnen, goldenen Nägelu und bronzenem Laub: 
werf, mit den Adlern und den Drachen Pauls V. j0 
daß e8 ganz wundervoll zu fehen war; und Mazzint 
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bewohnte dieje füniglichen Gemächer mit einer Maje- 
jtät, die den Monarchen durchſchmecken Tief.“ 

„Ihm fehlt nur noch der Baldachin mit großen 
Draperien und das Vortragefreuz, dann haft Du ihn 
als Papit, der Hildebrand nichts nachgibt.“ 

„Und wir, um einen Verſuch zu machen, fagten 
dann bald der Eine, bald der Andere ernit und drin— 
gend zu ihm: ‚Sch empfehle ihnen den und den, geben 
Sie ihm eine gute Stelle bei der Polizei oder beim 
TIribunale; Sie fennen feine Verdienjte um das junge 


Europa.“ 


„Ich kann nicht, Bruder,“ antwortete er, ‚ich kann 


unmöglich! Die Republit muß auf die Römer Be- 





dacht nehmen.‘“ 

„Wie, ich kann nicht! Sie find allmächtig; Shre 
Beicheidenheit und Zurückhaltung begnügt ſichmit dem 
Namen Triumvir, doh in Wirklichkeit find Sie 


König von Rom. Da verzog unjer Peppe den Mund 


etwas zum Lächeln, fuhr fi mit der Hand durchs 
Haar, als wenn er fühlen wollte, ob ihm wirklich da 
oben das Diadem fige, und dann herunter, fich den 
Bart zu ftreicheln, und antwortete in guter Laune: 
‚Wir wollen jeben, wollen’8 überlegen, wollen’s 
machen.‘ 

„Du bijt und bleibit doch ein Spottvogel.“ 

„Ich Ipotte keineswegs. Die IThatjache liegt vor; 
und jo oft man ihm ein ‚König‘ oder ‚Königliche Ma— 
jeität‘ anbietet, ſchluckt er's als einen ſüßen und ſchmack— 
haften Bilfen binunter. Und da it ein Commiſſär, 
der königliche Arm Mazzini's, der jedesmal, wenn er 

Sude von Verona. I, 37 
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einen Priefter hat aufgreifen Yaffen, ein paar den Kir— 
chen geraubte filberne Leuchter wegmaufet, indem er 
fagt: ‚Sch habe Ihnen einen Feind vom Halje ges 
Ihafft, Sie find unſer König und haben die Macht, 
diefes Spielzeug der Sakriſtei mir zu ſchenken.“ Und 
Mazzint foricht zu ihm: ‚Behalte e8 und betrage Dich 
wacker!“ — Denkt nicht, daß zwifchen ihm und Zam— 
biancht irgend ein Priefter um San. Callifto herum, 
der ihnen in die Klauen fiel, zumal entkomme. Wille 
jogar, Afer, daß ich mit Mazzini mich ſchrecklich übers 
worfen habe, eben wegen eines Priefters, welcher in 
der Familie, bei der ich wohnte, aus- und einging, 
und zweien Hunden von Mauthdienern des Zambianchi 
in die Hände gefallen war; ich erfuhr e8 und Tief 
gleich zu Mazzini, um das Leben des Unglüdjeligen 
mir als ein Geſchenk zu erbitten. Weißt Du, was er 
mir antwortete? „Muzio,“ fagte er, ‚ex wird eben ein 
‚Opfer mehr für die Republik fein; ich kann mich mit 
all ven Narrheiten nicht aufhalten.’“ 

„Wie, Narrhbeiten? Ach, das Leben eines Bür- 
gers, der verrätherifcher Weije hingefchlachtet wird, ift 
Dir wie eine Wanze, oder wie ein Floh, die man auf 
dem Nagel zerqueticht? Und ich wandte ihm zorn— 
glühend den Rücken, eilte nach San Calliſto, gab jenen 
beiden Beftien ein großes Trinkgeld, und befam fo 
den Priefter heraus, den ich in Sicherheit brachte. — 
Freund, welche Abfcheulichkeiten! Ich gehe weg nach 
Berlin und werde zu meiner Rechtfertigung dem Co— 
mit& mittheilen, welchen Lauf die Dinge auf den 
fieben Hügeln nehmen, Siehe, welches Mufter von 
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Sreiheit und Gleichheit man vor Europa aufitellen 
will: Armuth, Schmach, Iyrannei und Blut.“ 
„Was Wunder!“ rief Ajer, „unjere Häupter find 
alle von Einem Schlage; man redet von Freiheit im 
Sade, und wenn man fie auf den Kornboden ausges 
ihüttet hat, legt man fie unter Schloß und Riegel; 
und wenn man zeigt, daß man mit Worten fie gebe, 
jo iſt e8 wie die Freiheit, welche Die Kate der Maus 
gewährt, die fie im Maule hat: fie legt dieſelbe auf 
das Pflafter hin und ſchlummert; doch wenn das Mäus— 
hen nur einen Heinen Sprung verfucht,—fo ergreift die 
Kate e8 mit ihren Klauen, zerbeigt und tödtet es.“ 
„Du bajt volllommen Recht,“ ſagte Mamilio, der 
bis jeßt ſchweigend feine Cigarre geraucht hatte, 
„er, Du ſprichſt ganz wohl, die Häupter jind 
alle nah einem Schlage: Henker, Meuchel— 
mörder, Menichenichlächter. Ihr jeid meine. aufrichtis 
gen Freunde, und ich kann mit voller Sicherheit reden, 
und bier unter Euch lauert fein Verrath. Wiſſet alfo 
(hierbei jah ex fi) ringsum und dämpfte Die Stimme), 
wiflet, daß das Comité von Württemberg mir auf- 
erlegt hatte, den Publio Valerio, wie Euch befannt 
ift, einen der freimüthigften und tüchtigiten Beſchützer 
der deutichen Freiheit, zu ermorden. Sch hätte gute 
Gelegenheit gehabt, unjerem Schwure gemäß, ihn will 
fährig hinzufchlachten; Doc man wollte es mit Unrecht.“ 
„Und was fonnten fie ibm Schuld geben, da er 
doch der tapferfte Schirmherr des heiligen Buns 
des war? Und er war's ja, der bis nach Aftrachan 
ging, um den Cajo Calpurnio, der das Geheim- 
niß verrathen hatte, zu durchbohren; und fpäter ſchoß 
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er auf dem Marftplag zu Danzig dem Veturio 
eine Pijtolenfugel durch Die Bruft, weil er jeiner Frau 
gejagt hatte, ſie möge dem Bruder mittheilen, ex ſolle 
nicht mehr in das Comité gehen, das feinen Tod be— 
ſchloſſen.“ 

Bei dieſen Menſchen, mein Freund, ſchätzt man 
Verdienſte nicht; und ihr wiſſet, daß Valerio ſeinen 
Verdienſten noch diejenigen ſeines Vaters und ſeines 
Großvaters hinzufügte. Dieſer gehörte zu den erſten 
Schülern des Weishaupt und erweiterte im obern 
Deutichland die Gejellihaft der Slluminaten, 
deren Sprößlinge wir find. Der Pater verband fich 
mit den Slluminaten Rußlands, Preußen! und 
Baierns, war einer der mächtigiten Verſchworenen wider 
Napoleon, und ihm dankt man großen Theils den 
Ausgang der Feldichlacht bei Leipzig, wo Napoleon 
jein Heer’in ein großes Quarré aufgeftellt und zwölf— 
tauſend Baiern beordert hatte, von dem Abhange eines 
Hügel aus es zu deden, die Batern aber die Mün— 
dungen der Kanonen auf das Quarré richteten, Nun 
gut, Valerio ftammt aus dem edelſten thüringiſchen 
Blute, iſt jedoch ein armer Edelmann, da der Vater 
ibm das große Erbgut im Dienjte Der Seete verſchwen⸗ 
det und Durchgebracht hat; deßhalb fuchte Der wackere 
unge dur eine Heirath reich zu werden. Ihm wurde 
eine ausgezeichnete junge Dame vorgefchlagen mit einer‘ 
jehr bedeutenden Mitgift; es war dieſelbe Miterbin‘ 
eines glänzenden Vermögens in liegenden Gütern und‘ 
Capitalien auf den Banken der Hanjejtädte, aber katho— 
Lich, und wollte, daß Valerio durch den Heirathsver— 
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trag die Verpflichtung eingehe, auch die Kinder männ— 
lichen Geſchlechts katholiſch zu erziehen.“ 

„Wenn nur,“ unterbrach Cajo Muzio, „die Graf— 
ſchaften, die Paläſte und das Geld in Valerio's Hände 
famen, was verjchlägt es ihm, daß die Knäbchen mit 
den Mädchen in die Mefje gehen?" 

„Es verjchlägt unſern Paladinen der Freiheit fürch⸗ 
terlich viel,“ erwiderte Mamiliv, „und fie haben e8 fo 
gewaltig übel genommen, daß fie in der Verſammlung 
wie ein wildes Heer gegen das auftraten, was fie den 
Berrath des Valerio nennen. ‚Ihr wertet ſehen,“ jag- 
ten fie, ‚Diefer Praſſer, befiegt Durch das Liebkoſen des 
Meibes, wird ein Chrift werden, wird Cruecifixe und 
Madonnenbilder füffen, wird fich einen Hund von 
Priejter in das Haus nehmen, wird Gebete herplap- 
pern, und es fehlt wenig, daß er mit einem Gefälle 
voll Weihwafler zu uns fommen wird, -um ung zu 
benedieiren. Es jterbe der Verräther!’ Und auf mich 
ſelbſt fiel das Loos, die jchredliche That auszuführen. 
Ich fuchte auf alle Weile den Valerio zu entichuldigen, 
indem ich jagte, er habe lediglich um der reichen Mit- 
gift willen jo gehandelt, fein Glauben und jeine Treue 
aber jeien unverlegt geblieben; ich jege meinen Kopf 
zum Pfande, daß er jeine Schwüre niemals breden 
werde; man möge doch bevenfen, welche Bürgichaft er 
durch den Tod des Calpurnio gejtellt, dem er rajtlos 
bis nad Ajtrachan hinein nachgeipürt habe, man möge 
ihm bei den drängenden Umjtänden Verzeihung anges 
deihen laſſen. Man erwiderte mir: ‚Thor, du haft 
Die Ihat auszuführen und nicht Schugreden für Die 
Schuldigen zu halten,‘ 
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„Indeſſen machte Valeriv mit feiner jungen Frau 
eine Reife durch Stalien, und als er nach mehreren 
Monaten zurücdgefehrt war, erhielt ich fogleich den Auf- 
trag, hinzugeben und ihn dem Hafle, dem Verdacht 
und Argwohn der Secte zu opfern, zumeift da man 
in Erfahrung brachte, er jei mit feiner jungen Ftau 
. in Neapel und darauf in Gasta gewejen. ‚Gewiß,‘ 
fagten fie, ‚gewiß hat diefer Menſch uns dem Könige 
verrathen, hat die Füße des Papſtes geküßt, hat fich 
mit den Cardinälen zu unjerem Untergange verſchwo— 
ren. Mamiliv, raum’ ihn aus dem Wege, und Das 
ß raſch!“ 

„Er war aus der Stadt auf ein prachtvolles Schloß 
ſeiner Gattin gezogen, um dort in den reizenden Gär— 
ten, Parken und Büſchen den Frühling zuzubringen; 
doch als er kaum dort angekommen und auf eine Hirſch— 
jagd gegangen war, erhitzte und ermüdete er ſich ſo 
ſehr, daß er eine heftige Bruſtentzüundung bekam. ch 
war gerade im erſten Stadium der Krankheit dort ein— 
getroffen und wurde von der Gattin, die ein Engel 
an Anmuth, Reinheit und allen Tugenden war, welche 
da den Schmuc einer frommen Edelfrau bilden, höf— 
lich aufgenommen; ich brachte darauf meine Tage theils 
am Bette des Freundes, theils zur tröſtenden Aufhei- 
terung der Gräfin Merandrine zu. Aber da die Häup— 
ter des Comité's erfuhren, daß die Krankheit bedenklich 
ſei, eilten fie gleich auf das Schloß unter dem Vor— 
wande der Freundfchaft und innigen Theilnahme, und 
nun ftand bald der Eine, bald der Andere in dem Zim 
mer des Kranken auf Wache, daß Fein Priefter fi 
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Dort nahe, und die Gattin ihn nicht zur römiſchen 
‚Kirche hinüber bringe. 
„Der Kapellan, ein alter Prieſter, jtand fortwäh- 
‚rend im Vorzimmer auf der Warte, die Gräfin hatte 
lange Unterredungen mit ihm, und verlieh ihn niemals, 
um zu ihrem Gatten zu gehen, ohne daß fie zu ihm 
ſagte: ‚Beten Sie, Don Norberto, beten Sie! O, 
möge Die heilige Jungfrau uns die Gnade gewähren! 
D, ic hoffe e8 ficher von unjerer lieben Frau.‘ Sie 
ſprach vor mir ohne Rüdhalt, weil fie ſah, daß ic 
mit Don Norberto vertraulichen Umgang pflog, der ein 
jehr eifriger Priefter war und zugleich gediegene 
Kenntnifje in der Naturgejchichte beſaß, namentlich in 
der Geologie, worin er ausgedehnte und tiefe Studien 
gemacht hatte, Es gewährte mir ein großes Vergnü- 
gen, mit ihm darüber zu reden, Da ich dieſe Wilfen- 
Ichaft feit vielen Jahren als Dilettant betreibe. 
„Eines Tages, als ich in einem anſtoßenden Ka— 
binette jtand und die BPuritaner des Walter Scott 
la8, war die Grafin Alegandrine mit Don Norberto 
in einem ernjten Gefpräche begriffen; fie beflagte fich, 
daß der Baron von Lands und der Arzt Gerardo ihren 
Gatten nicht einen Augenblick allein liefen, und jie 
mit ihm deßhalb fein Wort über jein Seelenheil reden 
fönne, und wenn fie mitunter ibm von Gott jpreche, 
ſo falle bald der Baron, bald der Arzt ihr in's Wort 
und fage: ‚Gräfin, ftille, ftille, um Gottes Willen! 
jtören Sie ihn nicht, Das Uebel ijt ſehr ernjter Art, 
er bedarf der größten Rubez‘ dann fuhr fie fort: 
ö Ehrwürdiger Herr, ich thue, was ich thun kann, aber 
es macht mir eine unausſprechliche Qual, Denken 
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Sie! da ich nicht anders kann, ſo habe ich die Fleine 
Medaille von der unbefledten Empfängniß Maria’, 
die zu Rom dem Juden Ratisbonne erſchien und Die 
ihn zu Sefu Chrifto befehrte, ihm unter das Kopffifjen 
gelegt. Und dann verberge ich Reliquien unter mein 
Gewand, und nähere mid ihm, und bald das Bett 
zurecht legend, bald die Kiffen lockernd, dränge ich mich 
janft an ihn, fo daß die Reliquien ihn berühren; ich 
habe deren immer bei mir vom heiligen Kreuze, vom, 
heiligen Apoſtel Paulus, der, wie Sie willen, fein 
Namenspatron iſt. D, fol ich denn diefe Gnade nicht 
erlangen? Und willen Sie au, welchen Kunftgriff 
ich anmwende, ihn mit Weihmwafjer zu berühren? Ich 
beiprenge ihn nicht Damit, fegne ihn noch weniger, wie 
alſo? — Bevor ich zu ihm trete, gehe ich raſch im 
meine feine Kapelle, befeuchte meine Lippen mit ges 
jegnetem Waffer und eile hin, ihn auf Die Stirne zu 
küſſen, und mit diefer h. Berührung jage ich Die böſen 
Geiſter in die Flucht. O, könnte ich jo auch jene fal- 
ihen und graufamen Freunde vertreiben! — Aber ich 
hoffe, Don Norberts, ich hoffe!“ 

„O, wahrhaft himmliiche Frau,“ rief Ajer aus; 
der fich nicht mehr zurückhalten fonnte, D, wer fan 
bei ſolchem Glauben ungerührt bleiben!“ *) 

„Ich,“ nahm Mamilio wieder das Wort, „befenne 
Euch offen meine Schwäche, ich weinte, und that den 





*) Nicht bloß Afer wurde da tief ergriffen; ich, der Schreiber, 
der die Gräfin Mlerandrine kennt, befand mich bei diefen Aeuße⸗ 
zungen in dem Borzimmer Paolo’s, und konnte die Thränen nicht 
zurückhalten. 1 
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Schwur, wenn e8 mir aud den Kopf fojten jollte, 
Balerio nicht zu ermorden. Und da das higigite Fieber 
fich wendete, fing e8 an, beſſer zu werden, und als 
darauf Die Genejung eintrat, fehrten jener Arzt und 
der Baron in die Stadt zurüd, und ich blieb allein 
dort, um der Gräfin Alerandrine, die mic) jehr darum 
bat, zur Seite zu ſtehen. Ich las abwechjelnd mit ihr 
dem Valerio aus den guten Büchern vor, welche fie 
mir in die Hand. gab, um ihn manche halbe Stunde 
heiljam zu bejchäftigen. Da er bergejtellt war, jagte 
ich zu ihm: „Valerio, begib Did nach Frankreich, Die 
Luft bier ift nicht gut für Dich.“ Er verjtand mich 
und ijt bereits nach Paris abgereist, und ic) werde 
ihm vielleicht nachgehen, um ihn gegen die Nachitel- 
fungen der Secte zu beſchirmen.“ 

Die drei Freunde gingen nad) dieſer langen Unter- 
edung in dem Gartenhaujfe des Hotel „Gibbon“ 
inaus, um die Schöne Kathedrale und die neue Brücke 
jehben, welche über das Heine Thal führt und Die 
eiden Theile der Stadt verbindet, Als fie von dort 
egen Abend in den Gajthof zurüdgefehrt waren, wollte 
jer von Muzio und Mamilio Abjichied nehmen, indem 
x jprach: „Lebt wohl! Morgen werde ich das kleine 
ampfichiff beiteigen, welches von Beltiviere hier vor— 
erfährt, und mich nad) Vevey begeben,” — „Auch 
ir jchlagen Diejen Weg ein,” antworteten fie, „wir 
unten aljo zur größern Sicherheit zujammen fahren.“ 
ehr gerne,” jagte er, und Jeder ging auf fein Zim— 
er, Am andern Tage waren fie um die Mitte des ' 
Korgens an dem See und fuhren bei Antunft des 
ampjbootes nad Vevey hinüber, Als fie während 
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der Fahrt auf dem Verdecke ſaßen und rauchten, fagte 
Muziv: „Sch wollte den Schönen Waflerfall bei Piſſe— 
vache befuchen, wo vor wenigen Jahren die Helden 
der jungen Schweiz von den Bergbewohnern aus Wallis 
tüchtige Stöße befamen.“ — „D, das ift ja herrlich,“ 
erwiderte Mamiliv, „dorthin gehe auch ich; und Du, 
Ajer, haft Du feine Luft an dieſem heitern Anblicke?“ 
— „Sehr große Luft,“ antwortete Aſer; „ich werde 
mich Euch anſchließen.“ Und jo kamen fie zufammen 
nach Vevey, wo fie in dem herrlichen Gafthof au den 
„drei Kronen‘ einkehrten. 

Aſer ging gleich auf die Poſt, um — ob 
Briefe für ihn da ſeien, und fand ſolche von Mimo 
und von Lando, alle voll Freude und Glückwünſche; 
in demjenigen des Mimo lag einer von Aliſa, wie der 
Freund ihm eben auch mittheilte. Aſer fühlte, wie 
unbekannte ehrfurchtsvolle Empfindungen in ſeinem 
Herzen aufſtiegen, die es ganz einnahmen, und ihn, 
wie ein elektriſcher Funke, durchzuckten und auftegten, 
„Ein Brief von Mifa! Ach, ich verbante ihn meiner 
Befehrung, dem Umftande, daß ich Chriſt geworde 
bin; daß ich von der lieben Mutter Gottes zu ihr ge 
“redet habe.“ Er nahm den Brief, las die Aufichrifi 
drei= bi8 viermal, wandte ihn dann, um ihn aufzu 
brechen, hielt aber noch einmal ein und betrachtete da 
Siegel, das jene Hand dem Briefe aufgedrückt, welche 
ihm die Gabe feines ewigen Heiles gebracht hatte. CE 
jah auf vem fleinen Siegel einen Anker, der quer übe 
einem Kreuze lag, mit der Umfchrift: „Leiden und 
hoffen” „Sa, mein Gott!“ rief er, „wer win 
nicht gerne leiden, wenn dem Kreuz eine ſolche Hofe 
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nung folgt, wenn Alla, das unjchuldige zarte Mäd- 
chen Hofft, weil fie leidet? Ach, nur der Chrift 
fann feine Gedanken jo hoc erheben, das Herz zu 
einem ſolchen Raum erweitern, feine Neigungen zu fo 
reiner Flamme entzünden.” Und alfo redend öffnete 
er den Brief und las: 

„Mein Herr! 

„Niemals könnte ich8 mit Worten ausdrücden, wel: 
cher Troft in mein Herz gefommen tft, e8 ganz über— 
futet und in Süfigfeit hingerifjen hat, als ich lag, 
dap Sie in den liebreichen, mütterlihen Schooß der 
Kirche Jeſu Chriſti eingetreten find. Aſer, ich wußte 
nicht, daß Sie ein Jude waren, ich wußte nur jo viel, 
daß ich Ihnen mein Leben verdanfte, und wenn Diejer 
Beweggrund fchon zu ewiger Dankbarkeit mich Ihnen 
verpflichtete, jo ilt jeßt, da Sie mir ein Bruder in 
Chriſto geworden, Da mein Glaube in Ihrer Seele 
ftrahlet, meine Hoffnung in Ihrer Bruft lächelt, und 
in Ihrem Herzen die Liebe des heiligen Geiftes glühet, 
den ich ohne Unterlaß mir erbitte von dem Kern, — 
jo iſt jeßt meine Dankbarkeit in eine jchwejterliche 
iebe verwandelt worden und erhebt fich zu jener himm— 
iichen Flamme, die ung Alle vereinigt in dem anbe- 
tungswürdigen Herzen Jeſu, der Quelle der eigentlichen 
und wejenhaften Glückſeligkeit des Menjchen. er, 
ieben Sie Gott den Herrn, und jedes Opfer wird 
hnen Tieblich, jede Mühe ſüß, jede Anftrengung leicht, 
ede Widerwärtigfeit angenehm fein; denn glauben Gie 
ir's, der wahre Friede ijt einzig in Gott zu finden; 
überjteigt jedes andere Gut und gewährt ung Ruhe 
nd Standhaftigfeit in den innern und äußern Kämpfen, 
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die wir zu bejtehen haben. Sie haben fich fo vieler 
Mühjeligkeiten und Bedrängniſſen und den größter 
Gefahren unterzogen bei den großen Reifen, Geichäfter 
und Kriegen, welche Sie für eine Freiheit unternab: 
men, die in Wahrheit Sklaverei iſt; deßhalb merber 
Sie, ich bin deſſen gewiß, für die wahre und edle 
Freiheit des chriltlichen Herzens mit ftarfem und edlem 
Muthe dulden, ficher des Sieges und der Krone, 

„Das find meine Wünſche; und wenn ich aufrich 
tig, wie einem Bruder, Ihnen dasjenige nennen jol, 
um was ich immer zum Herrn gefleht habe für Sie, io 
bat ich ihn nie um Anderes, als daß Ihr ſchönes Herz 
ihn lieben lerne, Gott hat mich erhört, Sie find fein, 
und er jei Dafür ewig gepriejen. 

„Wer, der Vater erwartet Sie in unjerem Haufe: 
ich bin gewiß, daß, wenn Sie nad) Genf fommen, Sie 
unjerer Heinen Familie ſich anſchließen werden, ver— 
ſichert, nicht wie ein Gaſt, ſondern wie ein vielge— 
liebter und in jeder Beziehung ſehr erſehnter Bruder 
aufgenommen zu werden. Ich habe die Roſenkränze 
und andere fromme Sachen Ihnen bereit machen kö 
nen, welche mir in Arona von der guten Roſenkranz— 
händlerin Roſa Mercorelli bejorgt wurden, Die ſichs 
angelegen fein ließ, daß der heilige Vater zu Gaëta 
fie benedicirte; und ich hoffe, daß Ihre jehr guten 
Schweizerinnen Troſt und Freude und ein Unterpfand 
Ihrer, Freundlichkeit und Frömmigkeit Darin finde 
werden. Auf baldmögliches FR Addio! 

Aliſa.“ 

Aſer war bei Leſung dieſes Briefes ganz außer ſich 

er faßte ſich nicht mehr, ging aufgeregt mit große 
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Schritten im Zimmer auf und ab, blieb dann jtehen, 
yurchlief den einen oder den andern Satz mit den 
Augen noch einmal, begann mit langjamen und Flei- 
ten Schritten feine Wanderung wieder bis zur nächiten 
Wand, indem er las: „jegt, va Sie mir Bruder 
jeworden find;“ er wiſchte fih den Schweiß ab, 
jein Athem ging. rafcher, “er legte den Brief auf das 
Tiſchchen, that Drei Schritte, kehrte um, nahm umd 
a8 ihn von Neuem. „Welche Seele!“ rief er fi 
jelber zu; „welche paradiefiiche Seele! ‚Aſer, lie— 
ben Sie Gott! jagt fie zu mir. O, fie liebt ihn 
wahrhaft! Herr, gib, daß auch ich Dich Liebe, und 
Dir durch taujend Leben, wenn ich fie hätte, meine 
Liebe bezeuge. Sch habe taufendmal dieſes mein jchänd- 
iches Leben preisgegeben in taufend Gefahren für vie 
Ungerechtigfeiten dieſer hölfiichen Verſchwörungen: es 
iſt recht und billig, daß das nunmehr reuevolle Leben 
e Wuthausbrüche der Verſchwörungen der Welt her— 
usfordere.“ — Und alſo redend fühlte er ſich beſeelt 
on edler Opferwilligkeit und unausſprechlichem Troſte 
es Herzen®. 

Als es ſchon ſpät war, klopften die Freunde bei 
m an. „Wohlan, Aſer, geht's nun morgen nach 
iſſevache?“ „Wie's euch beliebt,“ antwortete er, 
m andern Morgen jehr früh gingen fie zu dem See 
inab, nahmen eine vierruderige Barfe und fuhren nach 
illeneuve. Als man dort angelangt, ſagte Muzio: 
Seht ihr wei da ins Kaffeehaus, ich will indeſſen 
nen Vetturino aufſuchen.“ Sprach's, ging auf den 
arktplag, redete mit werichiedenen, und lief ſich dann 
it einem näher ein, indem er fprach: „Unſer find 










590 


drei, wir wünjchen einen bedeckten Wagen, um zu 
dem Wafjerfalle von Piſſevache zu fahren, aber in 
tüchtigem Trabe, denn wir wollen diefen Abend nad 
Vevey zurückehten.“ — „Sehr wohl,” erwiderte dei 
Vetturino, „das kann geichehen, und Sie zahlen mir 
jo viel,” — „Hier iſt Das Draufgeld! Spann’ an 
und fomme an das Kaffeehaus.” Nachdem man je 
übereingefommen, fehrte Muzio zu den Freunden zu: 
rück, und trank mit Mamilto viel Rum. Gleich dar: 
auf fuhr der Wagen vor, alle drei ftiegen ein, und jo 
ging's fort. 

Sie famen in —— Fahrt durch die ſchönen Ge— 
genden von Aigle und Bex und wandten ſich nach 
Saint Mauriz, wo Aſer zu den Freunden ſagte: „Laßt 
uns hier oben ausſteigen, um die alte Kirche zu be— 
ſehen, worin jener hochherzige Anführer der thebaiſchen 
Legion begraben liegt: mich verlangt ſehr, ſie zu ſehen, 
denn man ſagte mir, es ſei ein alterthümlicher Bau, 
und es befinde ſich dort ein ſchönes Gemälde, das ihn 
in der Tracht eines römiſchen Kriegshelden darſtelle.“ 
„Wie Du willſt,“ ſagten jene, „uns plagt die Heugiel 
nicht nach dieſem alten Kram; wir warten auf Di 
im Wagen.” Afer eilte in die Kirche, betete das aller 
heiligfte Saframent an und begab fich in die Kapell 
des Heiligen, wo er nieverfniete und ein kurzes Gebe 
an ihn richtete, indem er ſprach: „DO, Held Sef 
Chrifti, der Du, um ihm die Treue nicht zu breche 
Dich ſammt allen Deinen getreuen Mitkämpfern hi 
morden ließeft, jchenfe vom Himmel herab Deine 
mächtigen Schuß "mir, dem neuen Streiter Chriſti; b 
wirfe, daß auch ich eher fterbe, als ihm untren werde, 
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Nach dieſem Gebete ging er raſch hinweg und fuhr 
weiter mit feinen Freunden. 

Ungefähr zwanzig Minuten darauf famen jie an 
einen Fußſteig, der zu einem jchönen Gehöfte führt, 
da8 an dem Ufer der Rhone auf einem jchattigen 
Hügel liegt; an diefer Stelle öffnete Mamilio den 
Wagenichlag und rief vem PVetturino zu: „Halt!“ Er 
rief 8, der Wagen hielt, und in einem Nu war man 
zusgejtiegen. „Bleibe ruhig fjigen,“ jagte er zu dem 
Kuticher, „wir beide gehen auf das Gehöfte, Du mit 
inferm Gefährten fahre weiter, bis zum Waflerfalle 
son Piſſevache, und wenn er fich venjelben an— 
jejehen hat, fehre mit ihm zurüd und erwarte ung 
jier einen Augenblid, daß wir wieder einjteigen; aber 
jeforge nicht, daß wir Dich lange warten lafjen, wir 
werden gleich da fein, indem wir nur eben -einen 
Freund zu grüßen haben.” „Wie Sie wollen!” erwi— 
jerte der Vetturino. Mamilio ſchloß den Wagenjchlag 
ind ſprach: „Voran!“ und der Wagen fuhr weiter. 

- Schon vernahm man Das Braujen Der von den 
jöhen Felien des Berges herabjtürzenden Waſſer; das 
Raujchen und Dröhnen hallte aus den Thälern nie- 
er, und bald darauf jab man den Rauch des an 
en Felſen zeritiebenden Schaumes, in den jeitwärts 
nein die Sonnenitrahlen fielen und worin fie helfleuch- 
ende Regenbogen bildeten, die fich einander durchkreuz— 
en und Azurblau mit Drangegelb, Grün mit Piolet 
chimmernd und jchilfernd vermifchten, daß es wunder— 
am zu ſchauen war. Als man darauf die Meine Brücke 
aſſirt hatte, erblickte man den ganzen Wafjerfall und 
er Silberichleier des herabjtürzenden Fluſſes dehnte 
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fich weithin, wie ein unabfehbarer Saum, aus den 
Strahlen taujendfarbigen Lichtes funfelten und bligten 
Der Vetturino hielt jtil und fprach zu dem Fremden: 
„Herr, wir find da!“ Und da er nicht antwortete 
bücte er fich ein wenig und ſah durch das Feniter. 
„Zeufel, der ſchläft!“ fprach er, befeftigte Die Zügel 
an dem Knopfe der Lehne des Sites, ftieg hinunter, 
öffnete den Wagenjchlag und ſah einen jungen Mann 
dafigen mit einer Müße, deren Schirm ihm auf Die 
Naſe gejunfen war; jein Kinn war halb im Bujen: 
gewand vergraben. „Auf, Herr!” rief er, „wachen 
Sie auf! wir find an Ort und Stelle.” Jener rührte 
ih nicht. Der Vetturino flieg auf den Wagentritt, 
bob ihm die Müße auf und ſchrie: „O Gott, er if 
todt!“ 

Es war der unglückſelige Aſer, wenn man den 
edlen jungen Chriſten, der in dem reichen Lichte ſeines 
Glaubens, in dem erſten Glanze ſeiner durch das 
Waſſer der Taufe in Chriſto von allem Makel ge— 
reinigten Seele hier gemordet wurde, alſo nennen 
darf. Das ſcharfe, argliſtig ſpähende Auge der Ver— 
ſchwornen hatte, obſchon es ihnen vielleicht verborge 
blieb, daß er Chriſt —— entdeckt, da 
er den Befehlen der hölliſchen Geſellſchaften ſich en 
zogen hatte: er war ja aus Ungarn, wo er nach de 
erhaltenen Aufträgen thätig ſein ſollte, weggegangen 
und hatte ſich in den kleinen Kantonen verborgen 
Dieß teufliſche Auge hatte ihn aufgefunden in Luzert 
in Urt und in Schwyz, wo er die Kirchen bejuch 
und mit neuen Freunden. umging, woburd ex, De 
ichweriten Verdacht auf- fich gezogen hatte; und we 
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r am wenigiten vermuthete, Schon von Prefburg nad) 
Ari war man immer und überall ihm nachgeichlichen. 
Wie die junge Gemje, während fie ruhig auf der ein 
amen Weide eines Felfens grajet, durch die abgerif- 
enen Klippen des gegenüberliegenden Berges ven 
rusgehungerten Geier, der den Blid feſt auf fie ges 
heftet hält, nicht wahrnimmt, und kaum fich hingelegt 
jat und mit halb gejchloffenem Auge das Abgemweidete 
piederfaut, wenn dieſer auf fie herabjtürzt, mit den 
Rralfen fie packt, mit dem gefrümmten Schnabel ihr 
ie Seiten zerfleiicht und das Herz mit Gewalt her 
ausreißt. 

Die beiden Meuchelmörder, die von dort ihre 
Straße verfolgten, hatten ſchon ihre Vorſichtsmaß— 
egeln getroffen, um der Gerechtigkeit nicht in Die 
Hände zu fallen, wenn fie übrigens in dem Lande 
Wallis unter ver Communiſten-Herrſchaft, die 
s jet bedrückt, nicht etwa Helfershelfer, Führer und 
nleitung zur Flucht gefunden haben. . Es war wahr, 
aß Muzio von Rom fam, und Mamiliv fich bei ihm 
efand. Weiter war auch durchaus wahr, was Mamilio 
ber Balerio und die Gräfin Mlerandrina erzählte; 
oc, dieſem Henfersfnechte war es nicht begegnet, wohl 
er einem Andern, der nicht weniger jchändlich als 
‚ aber vielleicht darum den Walerio zur Abreife bes 
og, um ihn außerhalb Deutichland deſto ficherer aus 
m Wege zu räumm. 

Diefe zwei Schandmenfchen hatten fich, — wie man 
jäter ‚durch die Parifer Polizei in Erfahrung brachte, 
- jcehlafend gejtellt, und an Ajer bemerft, daß auch 
= Zude von Verona. 11. 38 
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er etwas ſchlummere, worauf derjenige, welcher ihı 
gegenüberfaß,, ihm mehrere Stiche in das Herz gal 
während der zu feiner Seite beim erſten Stoß ihr 
das Tafchentuch in den Mund ftopfte und den Koy 
in die Ede des Wagens preßte. Als fie ihn getödte 
hatten, ftemmten fie feine Beine wider den gegenüber 
ftehenden Sitz, preften ihm die Kiffen in die Seite 
und ließen an der bejtimmten Stelfe den Kutjcher ſtill 
halten. Bei dem Gehöfte waren zwei Pferde in einen 
Gebüſche verſteckt; nach geichehener That beitiegen fi 
diefelben, ritten quer über die Berge nach Ciableſe 
Bon dort wandten fie ih nah Vionnas, Saı 
Gingolf und Evian, von wo fie ferner über Bonn 
ville und dur la Roche hinunter in die Thäle 
von Savoyen fehlichen, vurh Montmelian, läng: 
dem Fluffe Sfere, in das Dauphine nad Grenobl 
und von da nach Paris kamen. 

An dem Tage, bevor dieß fich zutrug, ſagte Bar 
tolo zu feinen Neffen: „Afer wird gewiß nicht langı 
zögern, nach Vevey zu fommen, wollen wir ihm nich! 
entgegengehen?" „Das wird uns eine Freude fein,‘ 
erwiderten Mimo und Lando. „Alfa, wirft Du nicht 
gerne mit ung gehen? Du kannſt doch wohl für wenig 
Tage Deine Schwefter Clara verlafien, wie dringen 
auch die Eonferenzen find, Die ihr zuſammen haltet.” 

„O, was mich betrifft,” ſagte Aliſa, „ſo reife id 
mit dem größten Vergnügen dorfim, und Schweite 
Clara wird’8 gewiß nicht übel nehmen, da fie eine 
gute Freundin ift, und e8 gerne fieht, Daß id m 
eine Freude mache. Wie doch der Spaßvogel Land 
meinen Schritten folgt! Willſt Du etwa barmherzi 
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Schweſter werden?“ „Bei Schweſter Clara?“ fragte 
Lando. „O, die hat mir eher das Anſehen eines 
Grenadiers, als eines Nönnchens; ſie würde mir das 
Noviziat zu ſchwer machen!“ 

So ſcherzend kam man überein, in aller Frühe das 
Dampfboot zu beſteigen, die ganze Länge des See's 
hinunterzufahren, zu Villeneuve zu landen und zu 
Saint Mauriz zu übernachten, um die berühmte Kirche 
zu beſuchen. Und ſo thaten ſie wirklich. Als man 
daher zu Saint Mauriz angekommen war und die 
Kirche beſucht hatte, ſagte Mimo: „Sollen wir mor— 
gen früh nicht einmal an den Waſſerfall von Piſſe— 
vache gehen? Du, Aliſa, biſt eine Malerin, die 
ſchönen Anſichten werden Dir gewiß große Freude 
machen, und Du wirſt mir's Dank wiſſen, daß ich 
den Vorſchlag gemacht habe.“ 

„Warum nicht?“ ſagte Aliſa, „ich danke Dir ſchon 
jetzt dafür; aber ich weiß nicht, ob wir früh genug 
anlangen können für das Dampfboot, das uns von 
Villeneuve nach Vevey bringt.“ 

Mache Dir da feine Sorge,“ erwiderte Lando, 
„wir werden noch eine gute Stunde zu früh da ſein; 
nd wäre es auch nicht, in einer vierrudrigen Barke 
ürden wir, wie Schwalben, über den See hinfliegen; 
v haben wir’8 auch gemacht, als wir das legte Mal 
on Devey fuhren mit Signor Baldafjare, der fich 
recht freuen wird, uns wiederzuſehen.“ 

Am folgenden Morgen hörte Alfa die Meſſe und 
oınmunicirte an dem Altare des h. Martyrers, wobei 
ie für fich, für ihren Vater und für den armen Afer 
ehte, daß er ihm die Standhaftigfeit verleihen möge 
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welche in ihm jelbft und in allen feinen enlen Mit- 
ftreitern fo unüberwindlich gewejen, daß fie an dieſen 
Stätten ihr Leben für Jeſu Chrifto jo freudig hinge— 
geben. „Du weißt, großer Heiliger,“ ſprach fie, „daß 
jest die Jugend, um Gott, dem Herrn, treu zu blei— 
ben, faft nicht weniger einem Martyrium ausgeſetzt ift, 
als zu den Zeiten der graufamften römiſchen Kaifer, 
oder gemwiffermaßen noch mehr und fchlimmer, bei den 
argliftigen Verlodungen und Nachitellungen der Gott- 
Iofen, die Das erhabene Wort des Evangeliums miß— 
bräuchlich im Munde führen, während fie die Prieſter 
und die Kirche befimpfen, die Völker zum Aufruhr 
anfpornen und in taufend Gräuel hineinftiürzen. Ich 
empfehle Dir diefen jungen Chriften: erhalte ihn in 
der Taufunſchuld und jtärfe ihn in dem Kampfe die— 
je8 Lebens.“ 

Armes Mädchen! Du wußteſt nicht, wie ſehr deine 
Gebete an der Zeit waren, wie heiljam fie auf jene 
gejegnete Seele gewirkt, welche Kraft fie ihm einge- 
flößt haben in dem kurzen Tovesfampfe, worin ihm 
mit durchitochenem Herzen zu nichts Zeit blieb, als’ 
zu dem Rufe: „Jeſu!“ in dem Augenblide, da er 
feinen Geilt zu Gott aushauchte. 

Alfa verließ Die Kirche, frühſtückte mit den Ihri 
gen und beftieg ven Wagen; man hatte abfichtlich zum 
Beſuche des Wafferfalles die Stunde gewählt, in welche 
die Sonne ihn von einer Seite her befchten und jenen 
Anblick noch prächtiger machte, Als man im ftarfe 
Schritte ankam, erblickte man einen Wagen, der mitten 
auf ver Straße ftilf hielt, und Lande fagte: „Sieh, 
da find auch noch Fremde, die den jchönen Anblid ge 
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nießen wollen; während Du im Zimmer wart und 
Dich zu unferem Ausfluge bereit machteft, fah ic) vom 
Fenſter des Gajthofes aus eben diefen Wagen vorübers 
fahren: er jehien mir voll Reijender zu fein. 

Sie waren jchon nahe, als der Vetturino allein 
ihnen entgegenfam — verzweifeln Die Hände in den 
Haaren, ganz bleich, mit weit aufgeriffenen Augen, 
Furcht und Schreden im Gefichte. — — „Was iſt's, 
Matthieu?“ rief Bartolo’s Vetturino, der jenen 
fannte, „was haft Du? Haft Du -die Neijenden in 
den Graben geworfen?“ 

„Ach,“ schrie der Vetturino, „Hilfe! Pippon, 
‚Hilfe! ich bin von Straßenräubern überfallen worden!” 
Pippon hielt jtille, und der Vetturino fügte ganz 
athemlos hinzus „Höre Doch! ich fuhr drei Fremde von 
Villeneuve, zwei derſelben jtiegen bei Gerard’ 
Meierhof aus und ſagten zu mir: ‚Fahr mit dem drit— 
ten Herin nah Piſſevache, dann ehr zurüd und 
imm uns wieder mit.‘ Ich komme an, halte ftil, 
fe dem Fremden zu, er antwortet nicht. Sch glaube, 
tr jchlafe, ich jteige ab, öffne den Schlag, und, o Gott! 
r iſt todt!“ 

„Iſt's möglich?“ rief Pippon; und in vemſelben 
ugenblicke ſpringen Mimo und Lando aus dem Wa— 
en, Bartolo und Aliſa ebenſo; die beiden Jünglinge 
ilen voraus, öffnen die Wagenthüre und fahren zurück 
it einem Schrei des Entjegens. Alfa mit zitterndem 
nie, mit aufgeregtem Herzen eilt mit Bartolo auch bin; 
ei dem erjten Blick in den Wagen erkennen fie Aſer: fein 
opf lag auf die rechte Schulter geneigt; aber Mimo 
Fund Lando waren jchon in den Wagen gejtiegen und be= 
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rührten des Freundes Stirne und Hände in der Hoff- 
nung, e8 möchte bloß eine Ohnmacht fein; raſch öffnen 
fie ihm Rod und Weite und ſehen auf der Bruſt, daß 
er mit einer vierjchneidigen Nadel, oder mit einer Ta- 
pezierer- Ahle neun Stiche erhalten: um dieſe herum 
waren nur neun Tropfen geronnenes Blut. Sie leg— 
ten ihm die Hand auf's Herz, um zu fühlen, ob e8 
noch jchlage, aber Das Herz ſchlug nicht mehr, nur war 
ed noch warm, während Hände und Stirne ſchon eis— 
falt waren. 

Aliſa ſah an Aſers Halfe ihre Heine Medaille han 
gen; doch als ſie die Wunden und das Blut erblickte, 
wurde ſie ohnmächtig und ſank bleich in die Arme ihres 
Vaters, der ganz vernichtet fie von dem Wagentritte, 
worauf fie, um den Ermordeten zu jehen, gejtiegen 
war, herunterhob, und mit Hilfe Pippons in den Wa— 
gen trug. Mimo und Lando riefen: „Oheim, e8 it 
feine Hoffnung mehr! Jetzt müſſen wir nad) Saint 
Mauriz zurüc, der Vetturino Aſers folge ung!“ 

Bartolo, verwirrt und außer fich, rief laut: „Alifa, 
meine Tochter, Alifa!” Und Lando eilte zu 
Flufje, nahm Waſſer in feinem Hute, um fie Damit 3 
beiprigen, und während deſſen jeufzte und weinte © 
laut auf: „Afer, ab armer Afer!....Wen 
Alifa wieder zufih fommt.... arme 
arme Arılal.. vw en u 














*) Diefe bis in ihre Heinften Umftände durchaus wahre Tha 
ſache läßt uns die Treuloſigkeit der geheimen Geſellſchaften Far € 
fennen, und wie die Sünglinge, auch abgefehen von der | 
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ichweren Beleidigung Gottes und von der Ercommunication der 
Kirche, welche fie von der hriftlichen Gemeinſchaft ausſchließt, — 
zittern müſſen, einer jo graufamen Gefellichaft ſich anzufchließen, 
aus der, wenn fie einmal hingingerathen find, es nicht mehr in 
ihrer Gewalt fteht, den Fuß berauszuziehen, ohne ihr Leben in 
Gefahr zu bringen. Babette, welche den Ceſtio durch fo wiele 
Städte verfolgte ; Valerio, der einem Opfer nachſpürte von Breslau 
bis nach Aſtrachan und fo viele andere Beiipiele in Italien von 
1848 und 1849 find eine offene Schule zur Enttäufchung jo wieler 
Unglüdjeligen, die ruhig dahin eben, während das Damocles- 
Schwert an einem jeidenen Faden immer über ihrem Haupte hängt. 
Aber der Jude von Verona „ift ja ein Roman!“ — wollte 
Gott, daß er es wäre, — wir wollten es dann geme hinnehmen, 
Lügner genannt zu werden. 


Ende des Juden von Verona. 








Neber ven Juden von Verona läßt ſich 
nicht jagen, wie etwa über andere Bücher, Daß ver 
Berfafjer ihn im Geifte- empfangen, durch den Styl 
mit einem Körper begabt und zuleßt Tebensfähig und 
vollfjtändig mit Haupt und Gliedern, mit Seelen= und 
Leibeskräften und Empfindungen zur Welt gebrach 
babe. Diefer arme Jude trat ftüd- und gliedweiſ 
hervor und machte fo alfe vierzehn Tage in der Civiltä 
Cattolica als ein feiner Embryo dur Italien Di 
Runde, daß die Leute fagten: „Ja, das ift er! Nei 
das ift er nicht!” und bitter böſe wurden, wenn fi 
nur jo etwas vom Kopfe und von den Füßen zu Ge 
fichte befamen, und oft die Hand Über die Augen bie 
ten, um den Bli zu fammeln und zu ſchärfen um 
nur zu erkennen, welche Gejtalt er endlich anneh 
men werde, 

Und da kam Vielen die Ungeduld: „D! ah! d 
Sude! er treibt feinen Spaß mit uns; ja, es it d 
Sude, er riecht und ſchmeckt recht eigentlich nach de 
Yudenviertel. Iſt das eine Art? Welcher fade um 
grämliche Einfall! Ein Jude!” Und andere, ruhige 
Seelen fagten: „Geduld, ihre Herren, ein wenig G& 
duld aus chrijtlicher Liebe! Der Autor wird da hot 
feinen guten Plan haben, zum Beijpiel wird er, 
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wer weiß?... . etwa mehr als einen Chrijten bejchä= 
men wollen... . Er wird denfen, daß die VBorwigigen 
ihr Gehirn anftrengen, um zu errathen und vorauszu— 
jagen .... Sie wiſſen wohl, die Autoren allzumal 
haben gewifje Kunftgriffe, gewille Endzwede und Ab— 
fichten, Die Urtheile unentjchieden und die Neugier ge— 
ſpannt zu halten, und fo jchieben fie, wie man zu ja= 
gen pflegt, Die Sache auf die lange Bank.“ — „Was 
aber wird noch aus diefem Juden werden? — was 
mag er aus ihm machen wollen? — wo wird’8 noch 
mit ihm hinausgehen?“ Inzwiſchen erwartet man den 
gejegneten Samjtag, der ihn bringt, und jo geht's fort 
in einem Athem. 

Andere, welche die großen Herren und Diplomaten 


Das muß eine politiiche Allegorie fein... +... hm! 
jeid auf eurer Hut!’ — „Was Allegorie !? ſprachen 
Andere, „pa wird ja Alles fo klar und deutlich und 
aut gejagt, daß es ganz jo ift, wie mit dem Sonette 
der Kapuzinerinnen. Wißt ihr? . Die, Capuzinerinnen 
von Gagliari verlangten von Berlendis, der, wie ſich 
bier von jelbjt verjteht, Dichter war, ein Sonett bei 
der Einkleidung einer Novize; aber fie wollten e8 jo 
Har und deutlich, daß es allen Capuzinerinnen vom 
ſchwarzen bi8 zum weißen Schleier, das heißt, von der 
Priorin bis zur niedrigften Schweiter ganz wohl ver— 
ftändlich ſei, weßhalb der arme Berlendis alle Kräfte 
aufbot, ihnen jo zu dienen, daß er Die Breßel erbeute; 
und es hat derjelbe ihnen in jo Earer, verjtändlicher 
Art und Weile gedient, daß er jein Sonett in folgen- 
den Worten ſchloß: 
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„Die Capuzinernönnchen finden niemals ein So— 
nett verjtändlicher, als Dies,“ 

Ja, eben diefer Jude könnte mit Nachtigallenftimme 
denjelden Schluß fingen, mit jenem Unterſchiede aller- 
dings, Daß Berlendis von den Schweitern mit einem 
hübſchen Körbchen voll Zwieback, Honigkuchen und 
Zudergebäc wird befchenft worden fein, wogegen der 
arme Jude, wer weiß wie gewaltige, Säcde voll Ver- 
wünjchungen fi” mehr als einmal über dag Haupt 
bat müſſen jehütten laſſen. 

„D, wenn er die kommenden Tage erlebt, ſagte 
am Schenktiſche einer Apotheke ein alter Notar, „ſo 
wird der Jude auch eben jo viele Segnungen ernten. 
Ale Wetter! fol man die Welt denn immer von der 
Schwarzen Seite anfehen? Italien hat, Gott ſei Dank, 
noch feine guten Leute; und wenn die jchlechten, oder 
die verblendeten, oder Die gemäßigten, oder Die be— 


ichränften Köpfe bei jeder zu heil jtrahlenden Wahr— 


beit laut aufichreien, die Einen aus Unwillen, die An— 
dern aus Furcht, Die Dritten aus Gefügigkeit, jo wird's 


auch edle und entjchievene Geifter geben, die fich innig 
und laut freuen, wenn ein beherzter Mann freimüthig 


das Brod Brod und "den Schurfen Schurken nennt, 
wie Boileau, der da ſpricht: 


„Jappele un chat un chat; et Rolet un fripon.“ 
(Sch nenne Kab die Katz, und Rolet einen Schurken.) 


„Sachte, fagte,” fiel ein junger Arzt tadelnd ein, 


„ein wenig fachte, Herr Pacifico! Niemals iſt's erlaubt, 


Böſes von dem Nächiten zu jagen, und wie ein toller 
‚ Hund ihm an den Kleidern zu zerren. Die hriftliche 


SW a nz 
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Liebe ijt geduldig, gütig, freundlich, milde, liebens— 
würdig, rückſichtsvoll, mit Milh und Honig genährt 
und nährend; fie flieht das Böſe und fchlieft die Au— 
gen, um es nicht zu ſehen; fie hört die Käfterungen 
und_verjtopft fich Die Ohren; ein Meuchler tritt heran, 
um fie zu dDurchbohren, und fie bietet die Bruft dar; 
fie findet fich mitten in Aufitänden, Empörungen, Re— 
beffionen, Verräthereien, fie weinet und jchweigt...” 

„Sie fünnten hinzufügen, Herr Carluccio, daß die 
hriftliche Liebe auch mitjchreien müſſe, ‚Bravo, gut, 
vortrefflih, ihr Theuern!“ Nur zu viel von jolcher 
chriſtlichen Liebe wird zu einem Pfennig das Pfund 
auf allen Märkten verkauft, und ihr Andern werdet 
reich Davon. Aber die echte, weile chrijtliche Liebe ift 
ganz anderer Natur. Die von Wahrheit und Gerech— 
tigkeit entblöste Liebe ift entweder Albernheit oder 
Grauſamkeit. — Sie weint und fchweigt. Oh! — 
Weinen ja, die Aermite, ihr habt fie Schon mit Schmerz 
und Angjt gejättigtz doch jehweigen, o jchweigen wahr- 
lich nie, dahin werdet ihr e8 nimmer bringen. Eben 
weil fie die chriftliche Liebe ift, ruft fie den verblendeten, 
getäufchten, durch Lüge, Argliſt und Treulofigfeit be— 
rücten Völkern zu: ‚Völker, ihr werdet hintergangen, 
betrogen, verrathben; man verjpricht euch Freiheit und 
bringt euch Knechtichaftz man veripricht euch Glück— 

jeligfeit und bringt euch den Tod.“ 

| „Schrie man bloß jo,” ermwiderte der Arzt, „Io 
möchte man fich heifer und die Kehle ausſchreien nach 
Belieben: doch nicht fo, wie der Jude fehreit. Diejer, 
nicht zufrieden mit dem allgemeinen Warnungsrufe, 
fommt zu perjünlichen Angriffen, nennt die Perſonen, 
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überhäuft fie mit Schimpf, Spott und Hohn, ſchindet 
- fie, und dann (wie das „Italia libera di Genova* 
fagt:) tanzt er Yuftig um fie herum, „pfeift mit dem 
Munde und bläst das Hörnchen ganz wie ein Spaß— 
macher und Poſſenreißer, wie der Srofefe um den be— 
jiegten Feind. Iſt das chriftliche Liebe 2“ 

„Warum nicht? Sagt, Herr Carluceio, wenn Ihr 
einen faljchen Freund hättet, der Euch liebkoſete und 
bätichelte, Euch auf die Stine küßte, Die Wangen 
jtreichelte und feine zärtliche Liebe betheuerte. Sch aber 
wüßte, daß er den Dolch unter dem Gewande trüge, 
um ihn Euch in die Seite zu ftoßen, jobald Ihr ihm 
den Rücken gewendet: wäre e8 Euch da nicht Yieb, daß 
ich Euch jagte: ‚Seht wohl zu, Carluceio, der Schurfe 
da eriticht Euch !“ 

„Gewiß ſehr lieb, und ich würde Euch herzlich da— 
für danken.” 

„Nun wohl! Und welchen Unterfchied macht ihr 
dann zwiichen dem. Verräther, der einem einzelnen 
Menichen nach dem Leben -trachtet, und Jenen, die 
durch taufend Heucheleien und Lügen ganzen Völkern 
auf den Tod nachitellen? Iſt Das nicht chriftliche 
Liebe, diejelben ſo laut, wie immer möglich, zu warnen, 
ihnen zuzurufen: ‚Seht zu, jeht zu, ihre Völker, Dieje 
dort halten den Dolch unter dem Kleive, um ihn euch 
mitten in das Herz zu ſtoßen!“ | 

„Verzeiht, mein. Herr Pacifico, Das muß io im 
Allgemeinen gejchehen, fo von weit her muß auf den 
Lug und Trug hingewieſen werben, aber ohne eine 
Perſon zu nennen; und der Jude jagt ganz laut: 
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‚Da der Pietro, der Guijeppe, der Terenzio iſt es! 
daß e8 ein wahrer Skandal ijt.“ 

„O, welh zarte Gewiffen! Aber wenn Pietro 
Guiſeppe, Terenzio ſchon Hand ans Werk gelegt hät- 
ten, und, nicht zufrieden mit den verübten Schand— 
thaten, noch damit groß thäten und darüber trium— 
phirten in hundert Tageblättern, fi) rühmend und 
brüftend, eine jolche Verwirrung und jolches Verder— 
ben, das fie Errettung, Befreiung, öffentliches Wohl, 
höchſtes Glück nennen, herbeigeführt und bereitet zu 
haben, was wird dann Böſes dabei fein, wenn ein 
Anderer fie bei dem rechten Namen nennt?” 
Sehr viel Böſes, Herr Pacifico ; dieweil Jene 
zwar fich öffentlich nennen und ihre Thaten bekannt 
machen durch die Preſſe, der Jude aber fie in ein ges 
häſſiges Licht ftellt, ihnen Titel gibt, wie Argliftige, 
Betrüger, Verräther Italiens, und wenig fehlt, daß 
er fie nicht aus der Hölle hervorfriechen läßt zum Ver— 
derben der Völker; da iſt feine chriftliche Liebe, vie 
Stich hält und Werth hat: ich möchte ven Escobar 
oder den ajtropalao mit der ganzen Schaar der 
Laxiſten von Sünde nicht freifprechen.“ 

„Aber jprecht Ihr im Ernft, Carluccio? Als der 
bl. Polykarpus, der Märtyrer und Schüler der Apo— 
ſtel, ein Licht der Kirche, auf den Straßen Roms dem 
Herefiarchen Mareion begegnete, fagte dieſer mit jener 
hamlojen Stine, die allen Demagogen eigen tft, zu 
dem Heiligen: Kennſt Du mid, Polykarpus?“ 
Und der Martyrer, der den Diana und den EScobar 
icht gelejen hatte, antwortete ihm jogleih: ‚Sa, ich 
fenne den Erftgebornen des Teufels! 













— 
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Welch eine gehäffige plumpe Rede! wie wenig chrift- 
liche Liebe! welch ein Mangel an Delicatefje! welch 
gemeine Grobheit! D, mein lieber heiliger Polyfar- 
pus, alle Marcioniſten haben daran ganz entjeßlich 
Aergerniß genommen, wie alle Mazziniften und Mas 
mianiften an dem Juden von Verona Aergerniß 
nehmen.“ 

„Sie gehen mir da durch das Salenbartum: ich 
pflege wenig Umgang mit den Heiligen, fie haben eine 
Höflichkeit eigener Art; doch ich fage und bleibe dabei, 
daß jenes feine chriſtliche Liebe iſt.“ 

„In dieſem Falle mögen Sie mir eine andere aus 
dem Evangelium Mazzini's herausſuchen; denn aus 
dem Evangelium des Sohnes Gottes haben alle Väter 
der griechiſchen und lateiniſchen Kirche geſchöpft, Die 
ganze Bände in Folio gegen die Herefiarchen gejchrieben 
haben, indem fie diefelben mit fauſtdicken Worten nen— 
nen und ihnen. folche Titel beilegen, daß der Jude 
dagegen im feinjten Tone redet.“ 

„Was die Herefiarchen angeht, mag ich Ihnen beis 
ftimmen; aber in unfern Tagen gibt e8 feine Hereſien 
mehr; das ift veralteter Wortfram, der mit Vertilgung 
der Inquifitionstribunale aus der gebildeten Sprache 
vertilgt wurde.” | 

„Ei fo? welch ein Held unfer Doctor ift! Die 
Welt wimmelt von Herefien und der Doctor fieht feine 
Da ift die Grund=Herefie, daß das Volk Gott 
ift, daß zwifhen ihm und Gott Vermitt 
ler nicht mehr nöthig find, daß das Ei 
genthbum nicht mehr zu Recht befteht, da 
Das Volk Herr über Alles ift, daß Di 
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Kirche das Volfift, daß Das Geſetz das 
Volk ift, daß Die Rebellion ein Redt 
des Bolfes iſt, — und ähnliche artige Einfälle, 
welche Pietro, Guifeppe und Terenzio ung alle Tage 
predigen. Füget dem als Zugabe noch bei die ‚ans 
muthigen und reizenden Herefien: ‚Denffreiheit, 
— ‚Spredfreiheit‘ — Breffreiheity — 
diefe drei Grazien allein genügen, nicht blos Die ganze 
Religion Jeſu Ehrifti, fondern jedes göttliche, 
natürlihe und menſchliche Geſetz zu vernich— 
ten, indem fie die Welt erjchüttern und aus den An— 
geln heben... 9 

So würde PAR Paeifieo, Gott weiß wie lange 
noch), fortgeredet haben, wenn nicht ein Advocat (von 
jenen, die am Hemde noch breite Bruftitreifen und 
Handkraufen tragen) ihn plößlich- unterbrochen hätte, 
indem er fpradh: „Herr Carluceio, haben Sie nicht 
darauf geachtet, daß der Jude von Verona fich nicht 
erlaubt, irgend einen Andern mit Namen zu nennen, 





*) Ein fchlechtes piemonteſiſches Blatt, welches ‚vorgibt, von 
Prieftern geichrieben zu fein, was jedoch unmöglich fcheint, nimmt 
an dieſen Hereſien jo großes Aergerniß, daß es den Berfaffer des 
Juden von Verona mit Mazzini vergleicht (welch' ein hübſches 
Paar!), indem es fagt: „Mazzinimwill Freiheit ohne 
Religion, undder Jude von Berona Religion 
ohne Freiheit. — Nun erhielten aber auch die Juden, ohne 
Mazziniften zu fein, am Fuße des Sinai, und werden achten und 
üben das neunte und zehnte Gebot Gottes, das der Freiheit 
des Gedanfens Zigel anlegt. O ſeht diefe guten Priefter! Wenn 
da das Gebot Gottes den Gedanken zügelt, wie viel mehr gilt 


Solches dann von dem ausgeiprochenen Wort und der öffentlichen 
Schrift! — 
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al® Jene, die in der Tagespreffe gäng und gäbe‘ finde 
Ueber jeden Andern jpricht er fo Dunkel, daß man ſo 
recht eigentlich im Finftern tappt. Diefer Bartolo, 
zum Beifpiele,. wer mag er fein? — Diefer Mimp, 
diefer Lando, dieſe Poliſſena, Diefe Babette, 
und fo viele andere Perſonen feiner Erzählung, geh’, 
fiihe fie heraus, wenn Du fannjt! Er hat uns ja 
auch gleich im Anfange gejagt, daß er die Namen der 
Perjonen und Orte verändert babe, nicht aber vie 
Beit, worin Die Begebenheiten fich zutrugen. So liegt 
e8 klar genug am Tage, daß der Verfaffer immer eine 
beitimmte Berfon und Thatſache im Auge 
hat, fie jedoch vor dem Publitum verhülft, und er thut 
recht daran. Wen es trifft, der wird jchon jagen: 

‚Das geht mich an!’ und wer weiß, wie gar Vielen 
das begegnet?“ 

„Wollen Sie das mir jagen?“ ſprach der Apo⸗ 
theker (der ein ſehr zuverläſſiger Mann iſt, und für 
einen gelehrten und Eugen Mann gehalten wird), „wol— 
len Sie das mir jagen? D, was ijt e8 denn? Bor 
einem Monat etwa. befand ich-mich zufällig bei einem 
Verwandten von mir und fiel da dem Verfaſſer des 
Juden fo recht in die Hände, ver Jenen, weil er aus 
der Zeit der Belagerung Roms her. etwelche Verpflich— 
tung gegen ihn hat, mitunter bejucht. Als ich Dort‘ 
den mir unbekannten Mann ſah, fragte ‚ich die Frau 
des Haufes ing Ohr: ‚Wer ift dies bleiche und run— 
zelige Männchen” — „Es ift der Verfaſſer des Ju— 
den von Verona,’ erwiderte fie. — Als ich das hörte, 
glotzte ich ihm plöglich mit großen Augen ins Geſicht 
und beſah ihn bfinzelnd von Kopf bis zu Füßen. Und 
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als ich mich etwas gefammelt, wandte ich mich an ihn 
mit den Worten: ‚Aber Sie erzählen ung in dem 
Juden doch unglaubliche Dinge; Sie holen diefelben. 
gewiß aus Ihrer Phantafie hervor, ich fehe ja, daß 
Sie ganz Geift find, und faft gar feinen Körper 
haben.“ 

„Sie müſſen da einen Unterſchied machen,“ ant— 
wortete er. „Wenn es ſich um einzelne Fälle handelt, 
um Anechoten oder Ähnliche jpeciellfe Begegnifje, ſo 
muß man’ dem Verfaſſer glauben, der fie entweder 
jelbit gejehen oder von Andern gehört hat, und Sie 
Dürfen immerhin einige Veränderungen zulaffen; aber 
wo e3 jih um die römiſchen Angelegenheiten handelt, 
Da jeid Ihr jelbit mit ganz Rom gute und wohlgeeig- 
nete Zeugen für die Wahrheit der Thatjachen. Sie 
waren jo öffentlich umd lagen jo am Tage, und ent- 
widelten fich unter den Augen jo vieler taufend Men- 
ſchen, daß da feine Sylbe weiter zu jagen iſt; und 
Nom, wenn’s will, kann e8 bezeugen vor ganz Ita— 
ien, das es nicht fiehbt, und wenn e8 davon liest, oft 
fich befreuzet und fegnet, und mich mit anonymen und 
icht anonymen Briefen bejtürmt, und mich gar wenig 
efieres, als einen Lügner, nennt, und auf das Mil- 
Deſte einen Phantajten, der Alles vergrößert und ing 
Extreme treibt, da ich im Gegentheile nicht das Tau— 
Jendſte won dem erzähle und jchilvere, was zu Nom 
jenen Tagen fich zutrug.“ 

„D, was die Thatiachen anbelangt, dafür jtehen 
mir Römer alle ein.“ 
- Und in Betreff der Worte und Reden hat es die 


Jude von Berona. II. 39 













610 


nämliche Bewandtniß; denn in den Heinen Dialogen, 
worin ich den Ciceruacchio und die ihm ähnlichen Hel- 
den der Republik redend einführe, thue ich nichts, als 
daß ich ihr Geſchwätz, ihre Perprationen, ihre fchönen 
Reden, ihre artigen Stichwörter, ihre weiſen Sprüche, 
ihre fcharfiinnigen Syllogismen Wort für Wort wie- 
derabfingen lafie. Wenn nun mehr, ald Einer, wo er 
fie in. dem Juden einregijtrirt findet, uns ins Geficht 
lacht und fie fades Geſchwätz, abgejchmadtes Zeug, 
Narrheiten, mit dem Salz und Pfeffer und den Spe— 
zereien der Höferinnen und Wajchweiber gemwürzten 
Unverftand nennet, ijt das dann etwa die Schuld 
des Verfaſſers? Er theilt das mit, was er gehört und 
gelefen hat, was ihr hörtet und laſet, und was größten- 
theild durch die Tagesprefje Die Runde macht. Hätte 
ich Zeit und Mufe gehabt, jo hätte ich mir den Haupt- 
fpaß machen mögen, aus den Journalen und Kreuzer— 
Blättchen alle die faubern Reden, welche aus derglei— 
chen Mäulern hervorgehen, zujammenzutragen: Das 
würde ein Codex der ſeltſamſten und tolliten Narr— 
heiten und Bübereien geworden fein, die das Gehirn 
eines Wahnwitzigen jemals zu Tage gebracht bat. 

„Aber jene fprachen dieß Alles in vollem Ernite, 
und Sie ftellen e8 zum Spaß hin und zur Berhöhmun; 
der Redner,” 

D, da feid nur ftille: wer auch nur ein Körnche 
Sal; im Hirnfaften hat, muß da mindejtens lache 
daß er alle Zähne zeigt. Darin Tag ein köſtliche 
Humor der Eurigen, daß fie uns ein Negifter jene 
elfenlangen Phraſen aufichrieben, um einen Foliobank 
zu füllen mit Baterland, Freiheit, Aufer 
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ſtehung Italiens, Befreiung von den 
Sroaten, Ernftund Würde des Volkes, 
Gefühl der eigenen Größe, feierlide 
Augenblide, höchſte Stellung, Glaw 
benanpdie Zufunft, gereifte Gefdhide, 
ereignißfhwangere Hoffnungen, um 
hundert andere hochtrabende Worte, die Einer dem 
Andern lieh und in Pacht und Miethe gab, daß es 
zum Erjtiden iſt, fie zu verfchluden. 

„Alſo auch dieſe Kleinen Dialoge des Juden find 
wahr? — Gut! — Aber jaget, ih habe gehört, daß 
recht wacere Männer Sie einen Dichter nennen; damit 
hängt's wohl zufammen, daß Sie uns die Babette im 
Gefängniffe mit jenen Schredbildern bejchreiben, die 
. Entfegen erregen; Babette war ja allein, wie erfuhren 
Sie Jenes?“ 

O , ich will Ihnen eine ganz natürliche Wahrheit 
- fagen, die Sie da jedem Zweifel entreifen wird. Der 
Lafterhafte, dejien Seele von Angſt und Gewiſſens— 
biffen über und über in graufamiter Weile bebrängt 
und belajtet iſt, trachtet auf alle mögliche Art, ſich Er— 
leichterung zu verichaffen, und macht den erjten beiten 
Schurken, der ihm begegnet, zu jeinem Bertrauten und 
schließt fich ihm auf. So machte Babette, wie hoch— 
müthig und grimmig fie auch fein mochte, als fie im 
Spitale eine höchſt lafterhafte Verbrecherin als Bett- 
nachbarin erhielt, diefe zu ihrer Vertrauten und guten 
Freundin. Und folchen guten Freundinnen entträufelt 
und entjtrömt das. Geheimniß, wie einem leden Faſſe, 
dem e8 an allen Enden herausichwißt; und es ijt 
Leichter, Wafler in einem Sieb zu behalten, als ein 
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Geheimniß in dieſen verrätheriichen und jchwaßhaften 
Herzen. Sind Sie damit befriedigt? | 

„Vollkommen; Doch alle Welt jagt laut, daß jene 
Babette ein Ungeheuer Ihrer Phantafie, und daß der 
arme Ceſtio gar nicht zu Montreale ermordet wor= 
den ſei.“ 

Ceſtio weiß e8, ob er ermorbet worden! und in 
der Kirche! und durch Verrath! — Die Thatjache iſt 
da; — es gilt gleich, ob in diefer oder einer andern 
Kirche; und wir laſen dieſer Tage, daß in der Kirche 
zu Magonza der Priefter am Altare, beim heiligften 
Dpfer und Angefichts einer großen Volksmenge, von 
einem Meuchelmörder getöntet wurde, Solcher deſpe— 
raten Seelen gibt e8 in den geheimen Geſell— 
ſchaften weit mehr, als gute und rechtichaffene Chris - 
jten nur glauben können. Daß die Babette übrigens 
nicht lediglich ein Gebilde der Phantafie, jondern eine 
wirkliche, leibhafte Perjon fei, das jagen uns die Tags 
blätter, die vor Kurzem die Verhaftung zweier ähnlicher 
Tigerinnen ung mittheilen, welche noch im Gefängniffe 
igen. ine derjelden, ein Mädchen von noch nicht ° 
fünfundzwanzig Jahren, wurde ganz in Männerkleidung 
aufgegriffen, mit zwei Piſtolen in der Taſche und einem 
Dolh im Bujen: fie war auf dem Wege, einen Pfars 
rer zu ermorden, und hatte ſchon einmal Feuer ange 
‚legt und vier von den Verſchworenen bejtimmte Häu— 
jer angezündet und niedergebrannt. Dieje nun ijt ders 
geltalt mp ea entartet und unverjchämt, * ſie 
den Richtern in's Geſicht ſagte: | 

„„Ja, ich will den Pfarrer ermorden, und wenn’ 
ich euren Händen enttomme, jo jchneide ich ihm Den’ 
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Hals ab, und wenn ich’s nicht kann, fo wird er gleich- 
wohl geſchlachtet.“ — Kann man halsftarriger im 
Verbrechen jein? 

„Und die arme Erjilia da in diefem Caſtell, in 
diefer Finfterniß, in diefem Grabe, jo mißhandelt von 
einem Bruder; mein Gott, find koir: benm zu den Beiten 
Ezelin’s — — Wer wird dem Glauben 
ſchenken ?“ 

Ein jeder, der die Schlechtigkeit der geheimen Ge— 
ſellſchaften kennt; und wiſſet, daß dieß ſchon der dritte 
Fall der Art, der zu meiner Kenntniß gelangt iſt; und 
einem dieſer Opfer der Gottloſen habe ich vor noch 
nicht vielen Jahren tröſtend und ſtärkend beigeſtanden. 

„Deßhalb,“ — fuhr der Apotheker zu der Geſell— 
ſchaft gewandt fort, — „deßhalb hielt ich nach dieſer 
Unterredung mit dem Autor meine Zweifel * befrie⸗ 
digend gelöst.“ 

„Sie hätten ihn doch fragen ſollen,“ erwiderte der 
Advokat, „ob an jenen furchtbaren, bei den nächtlichen 
Orgien verübten Heiligthumsſchändungen, die er im 
fünften Kapitel beſchreibt, auch etwas Wahres ſei. Zum 
Henker paßt es denn für unſere Zeit, uns in den Teu— 
feleien des Martin del Rio herumzutreiben? — Gut, 
daß heut zu Tage kein Menſch daran glaubt!“ 
Eben! — ich vergaß das Beſte. Gewiß habe ich 
ihn danach gefragt, und bis ins Einzelne. Er ant- 
wortete lächelnd: „Sicher, der Teufel hat nichts mehr 
mit uns zu ichaffen in diefen Tagen; ſcheint's euch? 
Es find Dinge, welche die alte Amme mir erzählte, 
damit ich brav und ftilf ſei, und, wenn fie mich zu 
Bette lege, nicht greine.” Worauf ich, als ich merkte, 
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daß er etwas böfe wurde, zu ihm fagte: „In Wahr 
beit, . . . verzeihen Sie. .. . gewiß, Sie haben zu 
ernit gejchrieben, und nun ſehe ich, daß Sie jpaßen. 
Ja, .. in der That... . 0, das find Sakrilegien, 
die Entſetzen erregen; . . . die heiligiten Sachen zu fol- 
chem Zwecke mißbrauchen! Gott, dem Heren, die ihm 
ſchuldige Verehrung abſchwören und fie dem Teufel 
weihen! So furchtbare und verabichenungswürbige Lä— 
fterungen ausfprechen! Sie ausſprechen können, und 
auch fie ausjprechen wollen jelbjt unter der Bedingung, 
ewig verdammt zu werden! Sch begreife, . . . e8 jind 
verbrecheriiche Menjchen . . . aber . . .“ 

„Aber, aber, — fiel er ein, ich habe die in jenen 
Schlupfwinkeln der Hölle verübten Abjcheulichkeiten auf 
diefen Blättern nicht zur Hälfte mitgetheilt. Jetzt, 
Dieweil man danach gefucht hat, find furchtbare Vers 
brechen, ſelbſt der menjchlichen Bosheit unerhörte Dinge 
zu Tage gefommen, man fennt die Käufer, wo fie ver- 
übt wurden, kennt mehr als Eine der Perjonen, die 
daran Theil nahmen. Mein Herr, glaubt man denn, 
ich kenne die Welt jo wenig, daß ich nicht gewußt hätte, 
welches Gewäjche, welcher Spott und Hohn über mich 
fommen werde, wenn ich alfo jchreibe? Aber die Wahrz 
heit fommt ja doch immer an das Licht. Sch für meis 
nen Theil weiß, daß ich in meinem Leben feine mühe— 
volfere Arbeit übernehmen konnte, als jene unglüdjeligen 
Menichen, die fih da mit jedem Laſter bejubelt und 
ihre Seele dem Satan verſchrieben haben, dahin zu 
Hringen, daß fie neue Hoffnung fallen zur göttlichen 
Barmherzigkeit, deren Arme immer geöffnet find, u 
auch die lafterhafteften Seelen, wenn fie voll inniger 
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Neue zu ihr zurückehren, wiederzugewinnen und in ihr 
liebreichjte8 Herz aufzunehmen. Und ich habe mich den 
widerwärtigiten Gefahren ausgefegt, um da zum Ziele 
zu fommen; Doch die Welt, wie fie von Teufeln nichts 
hören will, jträubt fich oder macht ſich im beiten Falle 
Iuftig darüber; und es fteht ihr wohl an.“ „Faſſe, 
wer's kann!“ jprach der Apothefer weiter, und feßte ſo 
die Unterhaltung noch lange fort. 

„Inzwiſchen fieh, hier, in einer einzigen Apothefe 
welch’ ein Gejhwäß, und denfe dann an das ganze 
übrige Italien! Man jagt: — „Dieſer Jude ijt eine 
Mißgeburt; er hat die Beine wo der Kopf, und den 
Kopf, wo die Füße fißen müßten; da fieht man die 
Arme am Nabel herauswachien, er hat feine Naſe; 
hat die Augen in der Hand. In der That, das ift 
feine Einheit und Verbindung; es find aufs Gerathes 
wohl zujammengeworfene Glieder, und ſie ſproſſen, 
wie der Kohl im Garten, jo zufällig hewor.” 

„Das ijt nicht wahr,” erwidert ein Dichter; „ic 
jehe da mehr Einheit, als e8 auf den eriten Anblid 
icheinen mag. Manche hätten jogar gewünjcht, daß recht 
MWunderjames darin wäre, wie in Walter Scott; aber 
fie beachteten nicht, daß er feinen Roman fchreibt, 
jondern Thatfachen erzählt, und deßhalb Gebilde Der 
Phantafie nicht einweben konnte. Seine ganze Kunft 
befteht darin, daß er gewille höchit feine Fäden vieler- 
orts und weither zufammenzieht und zu einem Gewebe 
verbindet, indem er Beichreibungen von Dertlichkeiten, 
die er auf feinen Reifen durchſtreift, einflicht, und 
über Orte und Handlungen verjchiedene Berichte, Die 
er in eine Perſon vereinigt, einem Andern in den 
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Mund legt; Doch in der ganzen Erzählung überjchreitet 
er niemals. den Kreis der Jahre von 1846 bis 1849, 
. Diejenigen, welche meinen, daß dieſe Grenze über: 
jchritten werde, achten nicht darauf, daß der Geſchicht- 
Ichreiber feinen. Perjonen zuweilen das Wort nimmt 
und die Erzählung jelber fortjeßtz; aber auch das thut 
‚er nur felten; denn er. liebt e8, feinen Handlungen 
einen dramatiſchen Anftrich zu geben, indem er fie vor 
unjern Augen gejchehen läßt, und uns ſelbſt gleichlam 
zu mithandelnden Perſonen macht.‘ 

Gefegnet ſei der gute Dichter, Der fich wenigſtens 
bemühet hat, dem armen Juden den Kopf auf den 
Hals, die Arme an den Schultern, die Füße an die 
Ferſen zu ſetzen, da man mir ihn ſonſt wie einen 
Polypen zerriß. Schon den Homer geleſen zu haben, 
kam ihm dießmal einigermaßen zu Statten; und werdet 
ihr nun ſagen, daß die Dichter ...... ? Alles ijt gut 
zu feiner Beit. 

‚Andere jchlagen Lärm, daß der Verfaſſer e3 fich 
in den Kopf gejegt hat, behaupten zu wollen, der Jude 
jei nicht ein Roman fondern eine Erzählung; fie 
ſchwatzen an Einem fort, Aber das heißt Doch, Die 
erfannte Wahrheit leugnen wollen, man fieht ja den 
Roman bei jedem Schritte; — 0, weiß man Denn 
nicht, daß Aſer, Bartolo und Alifa dichteriſche Gebilde 
find in römifchen Trachten? — Nehmt ihnen Die Ges 
wande vom Leibe, und e8 find Schatten, Träume, 
Luft- und Nebel-Gejftalten, die in Nichts vergehen. 
Warum denn aljo halsftarrig dabei beharren, ung da 
Glas für Smaragde, und Leuchtwürmchen für Laternen 
verfaufen? — D, find wir denn Kinder, daß er ung 
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etwas vormacht? — E38 ift wahrhaftig ein unver- 
ihlicher Spaß; — wofür hält.er uns? — Wir find 
ber die Jahre der Unmündigfeit hinaus, und laſſen 
ns nicht mehr in die Schule nehmen.” 

Eines Tages ging der arme Berfafler des Juden 
anz allein und in feine Gedanfen vertieft da unten 
urch das Amphitheater jpafieren. Da gefellte fich ein 
Ronfignore zu ihm, grüßte ihn mit einem Händedrud 
nd ſprach: „O, mein Lieber, man murret gewaltig 
ber Ihr Werk; auch gejtern Abend in einer Gejell- 
haft von Herren und Damen fagte man, dat Sie Scherz 
nd Spaf treiben mit den Leſern, daß Alfa ein Traum, 
(fer eine bloße Idee jei, daß man den Bartolo in 
anz Rom nicht finden fünne, wie genau man ihn auch 
ıche. Was für ein Einfall ift das von Ihnen?” 

„Monfignore,” entgegnete der Andere, — „der Bar 
AIo's kann man in Rom mehr denn Einen herumſpa— 
eren jehen; man ſuche nur gut, jo wird man ihn 
hon finden, und vielleicht jelbjt gejtern Abend in der 
jejellichaft gab’3 deren ein paar. Aliſa ferner ift wirk- 
ein römijches Mädchen dieſes Namens, mit jenen 
önen Eigenjchaften des Geiftes und des Herzens, 
e Ihr fie beichrieben jeht, fie liest gute Gejchichten, 
eut fih an Dante, fpielt und fingt recht lieblich, 
rde in einem Klofter erzogen, und bat nur noch 
en Vater, der ein fehr belejener und höchſt achtbarer 
ır, wie Aliſa fromm, bejcheiden und geiftreich ift.“ 
„DO, wirklich? — Und dennoch hält man fie für 

Gebilde Ihrer Phantafie. Aber iſt e8 denn auch 
hr, daß ihr Alles fo begeanet ift, wie Sie es mit- 
ilen?“ 










618 


„Seht, Monfignore! — Die Perjonen der Erzät 
lung — (ausgenommen immer jene, welche die leßte 
Empörungen mitmachten, und theil® unter ihren Na 
men, weil fie jchon durch die Preſſe befannt, theil 
unter verhüllten Namen eigentlih und ganz fie ſelb 
find) — beruhen auf Wahrheit, aber in ihnen habe ic 
viele Handlungen Anderer, die jedoh auch wah 
jind, vereinigt, um der Erzählung Einheit und eine 
Mittelpunkt zu geben. Ich habe e8 da gemacht, wi 
die Maler, die einen wirklich ſchönen Manns= ode 
Frauenkopf als Modell gebrauchen, von denen in dei 
Gemälde der Cleopatra der Eine Antonius, der An 
dere die Königin von Aegypten ift, in ägyptiſche 
Gewändern und römiſcher Kriegerffeidvung; und i 
dem Gemälde des Paolo und der Francesca von Rimin 
finden fich dieſe zwei nämlichen Köpfe mit 
mittelalterliher Gewandung. Dieje Köpfe nun fi 
wahr und wirklich, die vorgeſtellten Handlungen fin 
rein hiſtoriſch, und es ift nur ein Unterjchien in d 
Trachten und den Stellungen, in der verjchieden 
Entwerfung, Ausführung und Ausſchmückung des 
mäldes; dabei aber find fie genau den beiden 
dellen, die dem Maler geſeſſen haben, nachgebildet. 
bei Bartolo, Alifa und Aſer; ihre Gewandung ift e 
gerichtet bald nach einer Begebenheit Carlo's und 
milla's, bald nach einer andern der Livia, Mathi 
und Paolina, des Francesco, Giacomo und Giovan 
Aber die Ereigniffe find wirklich und famen dem V 
faffer zu Ohren, vielleicht auch zu Gefichte, und 
jammelte und vertheilte fie unter die Perjonen jeingt 
Erzählung. So ift die Rettung des jungen Mädch 
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unter den Hufen des Pferdes wahr; — der Zweikampf 
ner Narren bei dem Gaftmahl wahr; — der Sturz 
des Jägers wahr; — die Höhle des Priefterd wahr; 
der gräßliche Tod Aſers wahr mit allen feinen Um- 
Anden u. ſ. w. u. ſ. mw.‘ 

„Darin liegt Ihre Schuld!” erwiderte der Prälat; 
‚arin liegt Ihre Schuld! Warum haben Sie, jtatt 
eine ernſte Gejchichte unjerer Zeitläufte zu jchreiben, 
hr den Anjtrich einer Novelle und eines NRomanes 
egeben? Sie hätten dann auf alle die Erläuterungen 
und Enthülfungen nicht einzugehen gebraucht, auf die 
efahr hin, feinen Glauben zu finden.” 

„Wenn ich feinen Glauben finde, jo wird Die Welt 
arum nicht in Trümmer gehen! Doch immerhin, Mon— 
gnore, glaube man mir, es war nicht möglich, in 
ieſes Dorngeſtrüppe hineinzutreten, ohne das Geſicht 
u zerkratzen und die Kleider in Fetzen vom Leibe zu - 
D, da iſt gut reden! Eine wahre und frei- 
nüthige Gejchichte erheijcht e8, daß man Die Menjchen 
nd die Dinge alle in rechter Ordnung vorführt; ja, 
ir leben in Zeiten, die Dazu geeignet und günjtig 
nd! Sch weiß, daß e8 mir weit mehr Mühe gefoftet 
at; zu ſchweigen, als zu reden. Gleich Anfangs hatte 
ch die und jene, die Schon geftorben, in der ehren— 
olfiten Weije berührt und ihnen die preiswürdigjten 
inge in den Mund gelegt, und hatte dafür nicht ges 
nge Vorwürfe einſtecken müſſen; und auch von herr— 
hen Thaten, die den betreffenden Staliänern unjterb- 
chen Ruhm bereiten, weiß ich, Daß einige mir's nicht 
Dank wühten, wenn ich fie namhaft machte, die Einen 
3 Furcht vor der Zukunft, die Andern aus Bejorg- 
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niß, den Neid ihrer Mitbürger fich zuzuziehen, di 
Einen aus diefem, die Andern aus einem ander 
Grunde. Dagegen haben Andere von allen Seite 
mich in Briefen gefcholten, weil fie gewünfcht hätten 
daß ich Schärfere Waffen offener und entſchiedener gegeı 
die Demagogen handhabe, die in fo graufamer Weif 
Italien in Aufruhr fegten und noch von ihrer Ver 
bannung aus Jeden, der, nicht denkt, wie fie, zum 
Zode herausfordern; und bis jeßt legten ſie's zu mei 
nem großen Nachtheile aus, daß ich von den Einer 
oder Andern, — die da Männer von reicher Begabung 
- tiefer Gelehrfamteit, erhabenem und umfafjendem Geift: 

find, — gleichſam gejagt habe, daß der Mißbrauch 
den fie von dieſen ihren ſchönen und edlen natürlicher 
Borzügen machen, fie nicht ſchuldvoller hinftelle vor dei 
Menjchen und vor Gott, der fie zum Bortheile uni 
nicht zum Ruine der Welt mit vortrefflichen Geiftes 
gaben erichaffen hat. Von den Gemäßigten wil 
ich nicht reden, die es höchft übel aufnahmen, daß id 
fie einige Mal mit den Demokraten zufammengeworfet 
habe, fintemal gewiffe Grundfäße von ihnen etwai 
früher oder fpäter zu den fehlimmften Refultaten füh 
ven. Was macht e8 "für einen Unterſchied, ob ei 
geſchloſſene Schaar einen Pla wüthend angreift un 
im Sturme einnimmt, und eine andere ihn belage 
und durch Parallelen, Laufgräben und unterirdiſ 
Gänge etwas fpäter zu den Mauern heranrüdt, ji 
unterminivt und im Dunkel der Nacht aus den Bi 
feftigungswerfen hervorkriecht, fich des Platzes bemä 
tigt und Alles plündert und in Brand ftedt? D 
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Priten Angreifer wagen wenigjtens ihr Leben, wogegen 
ie Andern zum fihern Schlage heimlich heranjchleichen.“ 
Aber die Gemäßigten glauben das nicht von 
ich, und es ſcheint ihnen, daß fie durch ihr Schaufel- 
yſtem zwiſchen Gott und dem Teufel, zwiſchen König 
Ind Eonftitutionen, zwiſchen der katholiſchen Kirche 
Ind dem Proteftantismus das allgemeine Heilmittel 
befunden haben für alle tiefeingefreffenen und krebs— 
ttigen Wunden der Welt.” 

„Sie mögen fi) fchaufeln nach ihrem Belieben, ich 
Per halte feſt an der Säule, die niemals wanket, Die 
Fa die unerjchütterlich fefte ewige Wahrheit it, und 
Inmer die nämlihe — geftern und heute und 
ı Emwigfeit.“ 

„Amen! Nichtsveftoweniger, armer Mann, müſſen 
Sie viel Mifvergnügen geerntet haben; ich habe mehr 
Ss Einen geradezu fagen gehört, der Jude fei ein 
erleumderiſches Buch, eine ganze Kette ausjchweifender 
gen; Sie hätten ihre Galle ausleeren, in Andern 
züunden und ſchüren wollen den Haß, der Sie jelbit 
rienge, den Neid, der in Ihnen koche, die Rache, Die 
Ihnen zwijchen ven Fingern brenne. Der Eine hält 
Bie für einen ggg wunderlichen, vauben, wilden Men- 
Shen; der Andere für einen Schleicher, der überall 
Indringt und hineinjchlüpfet, um zu ſehen, zu hören 
Ind aufzuzeichnen, Alles und Jedes, was auf den 
Straßen, in den Häufern, in Wirthsſtuben fich zuträgt; 
End fait ſogar, was ich nicht ſagen mag.“ 

„Das it, — nicht wahr? — ein Poltergeiſt, ein 
‚ ein Bampyr, ein Wehrwolf, ein Teufelögeipenft, 
Era 2; feine Höflichfeiten der guten 
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Freunde, Monfignore. Was fol ich da jagen? Da 
Wahre an der Sache ift, wenn Alle umbergingen, Be 
ſuche abitatteten, Gejellichaften beimohnten,, herum 
Ichmeiften, wie ich, ich fage nicht außerhalb des Haufe 
jondern außerhalb des Zimmers, jo würde die Wel 
eine einfamere Dede fein, als jene von Nitria un 
Ihebais; denn ausgenommen einen Spaziergang gegei 
Abend, damit ich nicht verfchimmele, gehe ich wirklie 
gar nirgend hin. Was den Haß, den Groll, die Rad 
betrifft, jo ijtS eben, wie man ſichs denkt. Und menu 
ich jagte, daß ich jeden Tag und mehr als einme 
täglich voll Snbrunft für die arme Gefellichaft ve 
daß Gott fie dem Uebel entreife und ihr alles G 
gebe, jo würde man mir laut ins Geficht laden; va 
rum jei e8 nicht gejagt, Monfignore. * 
Seht, auch dieſer Monſignore gab dem Verfaſſe 
des Juden Anlaß genug, über fein Werk und fei 
Berfahren ſich auszufprechen, und nicht ohne Nugen 
da er fo einen fehwierigen und wichtigen Punkt de 
Erklärung aufklären konnte; Doch der arme Schel 
war kaum bi8 zum Clivo di Scauro gelangt, da fieh 
er von San Giovanni e Paolo einen gewiljen Advokate 
herunter fommen, der, jo wie er feiner anfichtig wir 
ihm einen zornigen Blick zumirft und in aufgebrachte 
Tone ruft: „Sie da, Herr!” Der Schriftjteller thi 
als ob ers nicht höre, und will vorübergehen. 2 
fcehreit jener noch heftiger: „Wem ruf ich denn? = 
Ya, ja, Ihnen, Nichtswürdiger, Ihnen, wilder Croa 
Ihnen, Feind Italiens; hier, bei diefen Denkmäle 
des römijchen Ruhmes und der römijchen Freigebigfei 
geben Sie Rechenjchaft über die Schmach, die Sie d 























Italiänern angeheftet, da Sie diefelben den Groaten 

















Herr,“ ſprach der Schriftſteller ruhig, „Sie ſehen 
mich für einen Andern an; ich bin Italiäner und bin 
ſtolz darauf, liebe Italien von ganzem Herzen, und 
be es keineswegs Croatien nachgeſtellt; ich preiſe 
Italien als das edelſte Land der Welt, als die Mei— 
ſterin aller Nationen, die Mutter der Helden, die er— 
habene Wiege jeder Tugend und Weisheit, und ſo weit 
meine Kräfte reichen, will ich muthvoll darthun, daß 
es ſich nicht zu ſchämen brauche, mir Mutter und Näh— 
rerin zu fein.” | 

„Ab, unaufhörlicher Schwäßer! biſt Du e8 denn 
nicht, der uns in Einem fort die Deutjchen lobt, und 
der mehr als einmal jene Deine eroatiſche Olga Bes 
himpfungen zur Schmach Italiens ausjprechen läßt?“ 

„Wenn’s das ift, fo gewährt mir doch gütigſt einen 
feinen Waffenftillitand ; höret mich, und dann fället 
ber mich ein billiges Urtheil.“ 

„Und was könnteſt Du denn jagen, das Stich 
ielte 2” 

„Zuerſt werde ich jagen, daß ich bei den Schlachten 
ie Tapferkeit der Deutichen jener der Staliäner immer 
egenübergeftellt babe; Zeugniß dafür gibt die Schlacht 
ei Santa Lucia und die Uebergabe Vicenza’$, mit 
ielen andern Waffenthaten der Lombarden, der Tos— 
aner, der Römer und ganz vorzüglich der Piemonteſen. 
m den Feldzug Carlo Alberto's zu beichreiben, habe 
id) mir von Turin ſechs Gejchichten fommen laſſen, 

ie von Männern gejchrieben find, welche vdenjelben 
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mitgemacht haben, und dann berichtet, was jene mit 
theilten.“ 

„Aber wenn Du hier und da von den Deutſchen 
redeſt, da glänzt und ſtrahlt Dir die Feder zwiſchen den 
Fingern.“ 

„Wie fie auch den tiatkänifägen Tagblättern olänge 
und ftrahlte, um das Schlechtefte von denſelben 3 
jagen, was ihnen in ven Mund kam. Und was jagı 
ich) Denn, Alles zufammengenommen?. Daß ſie ein 
kräftiger Menſchenſchlag ſeien, gerade, von guter Hal: 
tung, wohlgefleivet, und daß fie bei ven Mufterunger 
mit der größten Präcifion und Gemwandtheit manövri— 
ven. Sch, der ich fie hundertmal mit Luft und Be 
wunderung gejehen habe, und Ihr, die Ihr in Um 
brien fie jehen könnt, wenn Ihr's nur wollet, wi 
werden beide nicht Anderes darüber jagen können.* 
D, jollte auch ich noch fchwaßen, fie ſeien Lumpenvol 
Schmußlappen, Schmier= und Stinkjäde, Straßenräuber 
blutdürſtige Tiger, welche Kleine Kinder ſpießen, Grei 
fen und Kindern das Eingeweide aus dem Leibe reißen 
— Noch habe ich den guten Ruf Italiens nicht u 
den Preis ſolcher Schmach erfauft.“ 

„Eine Schmach und ein Verbrechen ijt e8, daß D 
die Croatin folche Verunglimpfung Italiens ausſpre— 
chen läſſeſt.“ | 




















*) Die öfterreichiichen Befatungen liegen in Ferrara, zu Pe 
rugia und Fuligno; die franzöfiihen in Nom, zu Viterbo um 
Givitavechia; die Ipanifchen, die nun abgezogen, lagen in Nettum 
und Porto d'Anzo, zu Velletri umd Paleftrina; die neapolitanifchet 

in Fondi, zu Terracina, und in Lirin, zu Frofinone, 
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„Sie fagt nicht mehr und nicht weniger, als was 
in der Preſſe viele der wärmjten Demagogen fagten 
und immerhin jagen, die fich beflagen über die Spal- 
tung der Parteien, über das eiferfüchtige Gezänfe, über 
den Haf, die Hinterlift, den DVerrath im eigenen Haufe, 
Alles veranlaft durch den Ehrgeiz, die Begierlichkeit, 
den Neid, vie Gleichgültigfeit gegen das Vaterland, 
welche unter den Häuptern der Erhebungen Italiens 
herrichte. Sie fchrien e8 aus als ein verdorbeneg, 
der Freiheit unfähiges Volk; — und vor 
ihnen jagte e8 Plato, ſagte es Plutarch unter den 
Griechen; jagte e8 Cato, Sallujt und Tacitus unter 
den Römern; ſagte e8 Machiavello, Paruta und Botta 
unter den Italiänern. Was Wunder nun, wenn Olga 
das Nämliche jagt ?* 

„Tod der Schurfin, die dazu Stalien fprach: ‚Du 
wirjt nicht frei fein, wenn du nicht ervatifch 
wirſt!“ 

„Verzeihen Sie, hierin iſt ſie noch viel demokra— 
tiſcher, als ſelbſt Mazzini: denn Mazzini will Freiheit 
ohne Religion; — was etwas Unmögliches iſt; — und 
Dlga will Religion, gute Sitten, Mäßigfeit, Glauben, 
Gerechtigkeit, ein Leben — abgehärtet, arbeitiam, kräftig 
an Geijt und Gliedern, um zur Freiheit zu gelangen; 
und das nennt fie — eroatiſch fein. — Wer hat Recht, 
- und wer hat Unrecht?“ 

„Das Unrecht iſt auf Ihrer Seite, da Gie zur 
Schande Italiens dieſe fchwere Anjchuldigung einer 
Croatin in den Mund gelegt.“ 

„D, die Schmähung im Munde des Feindes war 
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immer der jchärfite Sporn; ich möchte einem jeden 
Demagogen eine Olga zur Seite geben, und er follte 
die Eonfultation noch theurer bezahlen, als ihr Advo— 
caten von euern Clienten euch bezahlen laſſet. “ 
Und der Advocat, der den Hochmuth hatte etwas 
finfen laſſen, ging mit fich jelber fortplaudernd hinweg, 
und ließ den Verfaſſer des Juden in Frieden, dem e8 
Icheinen wollte, daß er feine Waare gut an den Mann 
gebracht habe; nichtsdeſtoweniger ging er halb betäubt 
nach Haufe, und war gar übelgeftimmt, da er feine 
Mittel und Wege jah, fich Der verbrießlichen Zudring⸗ 
fichfeit jener Herren zu entziehen, die Alles und Jedes 
genau auf ein Haar wiſſen, und einen Schriftiteller, - 
den fie einmal in Die Hände befommen, jo lange durch's 
Sieb werfen, bis von dem Armen nichts mehr übrig 
bleibt, al8 was fie wünjchen. Allewege hat der Jude 
die Runde gemacht Dur) ganz Stalien, ift in den 
Händen aller Leute gewefen, hat Segnungen und Ber- 
wünfchungen gehört, Höflichkeiten und Grobheiten, Lieb- 
fofungen und Stodichläge, Artigkeiten und Maulichellen, 
freundliche Gefichter und jcheele Fragen entgegenge- 
nommen. ; — 
Eines andern Tages hatte der Verfaſſer des Ju 7 
den fich auf einen Stein bei Santa Croce zum Aus- 7 
ruhen niedergejegt und las, als zwei gute Drdensgeift- 7 
lihe, die da.vorüberfamen, fi ihm näherten, ihn 
höflich grüßten und ſprachen: „D, Sie lafjen und aber 
auch alle Schelme unter dem Friedenskuſſe des Herrn = 
jterben! Bolifjena, die boshaft wie der Teufel war, 
jtirbt, wie eine Margaretha von Cortona, und wird vom 
Leſer mehr beweint, als Ombellina bei aller Heiligkeit T 
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ihres himmlischen Lebens. Aleſſandrina von Curta— 
tone gibt den Geift auf, indem fie das Bildnif des 
Gefreuzigten küſſet; Ceſtio verjcheidet, gleichjam S es 
fum auf den Lippen, Afer, gefrönt mit der Unjchuld 
der Neugetauften, und bis -auf jene eingeteufelte Ur— 
jula hinab befehrt man fih. Scheint Ihnen das gut 
gethban? Das heißt ja, — made ein Bündel von 
allerlei Kraut in deinem Leben, bei deinem Tode wer— 
den dir allzumal wohlriechenne Blumen daraus.“ 

„Meine Väter,“ antwortete er, „es wird auf der 
Welt niemals ein Ueberfluß am folchen Todesfällen ſein; 
bei ſo vielen und furchtbaren Verbrechen iſt es für eine 

chriſtliche Seele- wahrhaft ſüß, fichere Strahlen der 
göttlichen Barmherzigkeit zu ſehen; und glauben Sie 
mir, fie wirken wohlthätig auf den, der e8 liest; und 
ich weiß von mehr als Einem, daß fie wohlthätig auf 
ihn gewirkt haben, Gott ſei dafür gedankt!“ 

Wirklich, der verzweiflungsvolle Tod der Babette 
fann für Alle genügen, und ift das gewöhnliche Ende 
jo großer Verbrecher, die eine Plage der Welt find; 
auch jehen wir in den Spitälern nicht Wenige in Vers 
zweiflung sterben. 

Sp iſt es; und bei jenen Verwundeten zu Pales 
ftrina, zu Velletri, zu Porta San Panerazio oder die 
hier alla Trinitä de’ Pellegrini, alla Nunziatina, a 
san Domenico e Sisto zum Sterben kamen, find ung 
Dinge zum Entjegen begegnet. *) 

„Aber jagen Sie uns noch, — wenn Sie's nicht 





*) Die Repubtifaner hatten in diefen Köftern und geiftlichen 
Häufern zu Rom Spitäler für die Berwundeten errichtet. 


628 


übel nehmen, — warum füllen Sie Ihre Erzählung 
manchmal mit gewiljen groben, ſchmutzigen und edel- 
haften Worten und Redensarten an, die auszufprechen 
bejtimmt ein Xergerniß und eine Ungebührlichkeit ift, 
was, verzeihen Sie die Freimüthigfeit, namentlich 
Ihres Gleichen nicht wohl anfteht.“ 

„Meine ehrwürdigen Väter, in dem Punkte befenne 
ich mich ſchuldig vor Ihnen und allen Eveln, die mit 
gutem Grunde Anſtoß daran nehmen; aber dieſe Er— 
zählung ſchweift fortwährend in den Abjcheulichkeiten 
einer Zeit vol Eifen und Feuer herum, und will theil- 
weile die Ausschweifungen und Bejudelungen jchildern, 
die in einem Bolfe entitehen und fich fortpflanzen, 
welches fich der Höflichkeit, der feinen und auserlefenen 
Weltſitte mit Worten rühmt, in der That jedoch unges 
fitteter, xoher, veriwilderter und graufamer ift, ala 
irgend eine Zeit e8 in Italien gejehen hat. Glauben 
Sie es nicht, daß ein widerftrebender Schauer mich über: 
309, ſolche Worte zu jchreiben? Dante entihuldigt ſich, 
daß er die Sprache der Hölle rede; ich werde mich bier 
damit enticehuldigen, daß ich zuweilen die Kern- und 
Lieblingsiprache der Wiederherſteller Italiens rede.“ | 

Auch dieſe ehrenwerthen Brüder nahmen die guten 
Entlajtungsgründe des Autors an und gingen befrie- 
digt und mit vergnügten Gefichtern von dannen, und 
e8 fiel diefem nicht ſchwer und Yäftig, Tolche Unterhals 
tung zu pflegen. Da er endlich den Weg nad) Haufe 
einfchlug, trat ihm ein Haufe junger Leute entgegen, 
die ihn gewiſſermaßen gewaltthätig angriffen. 

„Was its, was ift geichehen? Barmberzigkeit! 
Mas wollt Ihr?“ 
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„Ss! — was wollt Ihr! Iſt das Die Art, die 
Leute im Stiche zu laſſen? Diejen armen Afer, den 
wir al8 Bräutigam Aliſa's jehen wollten, uns da zu 
tödten, wie einen in feiner Höhle ichlafenden Löwen? 
— Und was iſt aus diefem armen Mädchen geworden? 
O die Aermſte! Sie uns in Ohnmacht zu Yaffen? auf 
dem Boden des Wagens? — Schöne Sachen, oh! — 
Das heißt recht eigentlich mit den Leuten jeinen Spaß 
treiben! — Hätteft Du uns nicht wenigſtens fagen 
müfjen, ob fie wieder zu fich gefommen, ob fie zu Genf 
I barmberzige Schweiter geworden, oder ob fie mit ihrem 
I Bater nach Stalien zurückgefehrt . . .? — Aber nichts!“ 
| Der arme Autor, jo in die Enge getrieben, wußte 
nicht, was er auf all’ diefe Fragen in einem Zuge ant- 
worten jollte, gab ein Zeichen mit der Hand, daß man 
fi etwas beruhige, und ſprach: „Meine Herren, Aſer 
it todt, was kann ich da machen? — Alija wurde 
ohnmächtig 2c., konnte ich's verhindern? — Sch habe 
Ihnen Das Ende nicht mitgetheilt; — Das Ende! Das 
Ende! habt nur ein wenig Geduld! Wir wiünfchen 
Diejer armen Aliſa das Alterbefte, und aus gutem 
Grunde; fie ift fo lieb, jo zarten Gemüthes, fo Fromm! 
D nein, nein, wahrhaftig, fie Darf nicht ohnmächtig 
die Bühne verlaffen. Seht, wer fo reich an Tugend 
iſt, wie diefes gute Mädchen, vermag auc in dem höch— 
ten und plöglichiten Unglücke jeine Seele aufrecht zu 
halten und, fich zu Gott erhebend, in Erfüllung feiner 
Wünſche den Frieden zu finden, den die Welt nicht 
fennt und nicht geben kann in ihrer Schwäche. Fahren 
Sie nur fort zu leſen, Sie werden von ihr und Bars 
tolo hören. Der Zweck nun aber des Juden von 
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Verona lag darin, die Treulofigkeit der geheimen Ge— 
jelfchaften vor ganz Italien Har an den Tag zu legen, 
und die Jugend dahin zu führen, wenn Gott jo hohe 
Gnade gewähret, daß fie fich in ihren Hinterhalten, in 
den Neben ihrer Schmeicheleien, und durch ihre lügen— 
haften VBeriprechungen nicht verſtricken und fangen laffe. 
Sch habe bis zur legten Liebfojfung gegen Aſer mein 
Wort erfüllt, und mit gutem Grunde dürft Shr da 
nicht mehr verlangen; doch wenn Neugier Euch treibt, 
über die andern Perjonen Weiteres zu erfahren, fo ift 
das eine verzeihliche Neugier, die ich in reihem Maße 
zu befriedigen juchen werde.“ 

Der Jude von. Berona ift alle die Gejchichte der 
vor unfern Augen entwicelten Ihätigfeit Der geheimen 
Gejelliehaften. — Die Erzählung ftellt ins klarſte Licht 
einen ganz Fleinen Theil der BVerjchlagenheit, der 
Treulofigfeit und Ungerechtigkeit, welche, vom Tode 
Gregors XVI. bis zu dem Angriffe auf den Quirinal, 
gegen Italien, gegen die Monarchen, gegen den Papit, 
gegen die Kirche Gottes Durch jene geheimen Gejell- 
ichaften gewoben wurden, die ſich zum Ruine der Welt‘ 
verſchworen und die Gott auf unfere Zeit fommen ließ 
als die ſchwerſte Züchtigung, welche jemals auf die 
Erde hereinbrach feit der Erſcheinung des Regenbo— 
gens, den Er nach der Sündfluth zum Zeichen des 
Friedens und der Wiederverſöhnung Gottes mit den 
Menſchen am Himmel errichtete. 

Dieſe Geſellſchaften, die Stifterinnen unſäglicher 
Uebel, haben mit Nacht und Finſterniß, mit den dunk— 
len Myſterien ihrer geheimnißvollen und verborgenen 
Conventikel, mit zahlloſen Kreiſen und Fäden und 
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Maichen die ganze Erbe, von Meer zu Meer, fein und 
feft umftriet, indem fie glatt und vielgeftaltig in alle 
Klaffen und Stände der Völker fich einfchlihen, Der 
$lluminatismus, der fie befeelt, fie bildet und 
regiert, ift ver Leviathan, der ſtürmiſch, grimmig 
und graufam alle Länder und Meere umfreijet, zugleich 
aber arglijtig, ſchweigſam, Yuftig und feiner, als der 
Blisftrahl, der in die innerften Abgründe Der Erde 
bhineinfährt und ihre Grundveiten erfchüttert und wan— 
fend macht. Nunmehr jcheint er Herr der Welt, durch— 
jtreift fie al8 fein Eigenthum, unerreichbar für jede 
menſchliche Macht. 

Einzig die chriſtlichen Regierungen könnten ihn 
bändigen, wenn ſie ihn erwürgten, ſowie er aus der 
Hölle hervorkriecht; doch ſtatt deſſen liebkoſen ſie ihn, 
ſtreicheln fie ihn, werfen ſie ihm die Güter und Die 
Freiheit der Kirche, die Heiligkeit des Unterrichts, die 
Teftamente, die Ehen, die obrigfeitlichen Aemter und 
die Gejeße als guten Bilfen hin, Es jcheint, daß Gott 
der Herr zur Strafe für unfere Sünden ihren Geijt 
verblenvet, ihre Ohren umzäunt, ihre Augen verjperrt 
babe, auf daß fie mit den Augen nicht jehen, mit den 
Dhren nicht Hören, mit dem Geifte nicht erfaflen, wie 
diejer verhängnißvolle Leviathan ihre Macht gejtürzt, 
gebrochen und vernichtet hat, Nunmehr wirds der 
Staatsflugheit allein niemals gelingen, ihn zu bän- 
digen und in Bande zu legen, da er die Ketten zer— 
bricht, die Zwinger und Thürme fprengt, worin man 
ihn einjchließt ; er ift ein Feuer und verfenget, er it 
ein Wind und erfchüttert, er iſt ein Sturm und zer— 
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malmt alle Hemmniſſe, Die ihm von AT 
walt entgegengejegt werden. 

Die katholiſche Kirche, fie allein kann ihn über- 
winden und zu Boden jchmettern in Jeſu Chriſto; aber 
wenn die chriftlichen Mächte fich nicht- feſt anflammern 
an dieſe Säule, wenn fie hartnädig beharren in dem 
Glauben, wider ein jolches Ungeheuer allein nad) den 
Rathſchlägen fleifchlicher Weisheit, entgegen dem heil. 
Geifte, der da die Wahrheit ift, mit Erfolg kämpfen 
zu können, fo täufchen fie fi) auf das Bitterfte, Die 
Macht der geheimen Gefellichaften. kann Durch nichts 
Anderes, als durch Chriftum und fein Kreuz vernichtet 
werden; alle anderen Waffen find Da kraftlos. Ent— 
weder muß die Welt davon fich überzeugen, oder fie 
wird die Sklavin Diefer furchtbaren Macht bleiben, 
„bis die Städte wüfte werden ohne Ein— 
wohner, und die Häuſer menfhenleeg, 
und das Land eine verlajjene Eindde* 
wie Gott der Herr dur den Propheten Sen es 
angedroht hat. 

Meine Herren, der Jude hat's laut — hat | 
jein 2eben auf das Spiel geſetzt, hat einem Jeden, 
der annoc ein Fünfchen Verftand und Gefühl befigt, 
flar gezeigt, daß e8 heut zu Tage nicht mehr angeht, 
über die Plane der geheimen Gejellichaften fi Täu— 
ſchungen hinzugeben. Deßhalb jest er feine Hoffnung 
einzig auf die edle, weile und tapfere Jugend Italiens, 
und fleht und beſchwört fie um der hohen Liebe wil— 
len, die er und fie zum Vaterlande, zur Familie, zum 
Heil der Seele und zum eigenen Leben trägt, voll 
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Abſcheu jene geheimen Gefellichaften der Verwüſtung 
ind des Todes zu fliehen. 

Die Leute, welche ſo wüthend herzuliefen, um ſich 
iber den Juden zu beklagen, daß er ſeine Erzählung 
o auf einmal abgebrochen habe, erkannten aus dieſen 
o warmen und umſichtigen Worten, daß Aſer nicht der 
igentliche Gegenſtand ſei, und der Verfaſſer mit feinen 
Sedanfen viel höher hinauf fteige. Darum nahm Einer 
113 der Gejellichaft für Alle das Wort und ſprach: 
‚Wohlen, da Du nun begonnen haft, über die Früchte 
‚er geheimen Gejellichaften zu reden, jo möge e8 Dir 
richt verdrieglich fein, die weitere Entwicelung ihrer 
Thätigfeit in Rom zur Zeit der Nepublif ung mitzu- 
heilen; denn haben die Einleitungen und PVorberei- 
ungen ſchon jo Vieles geboten, was muß dann von 
em Hauptmahle zu erwarten fein!‘ 

„Es ift köſtlich und reich an allen herrlichiten Ges 
ichten,“ antwortete der Jude; „und ich will jehen, daß 
ch Sie eine Probe davon fojten laſſe, wozu mich ein 
zutes Bündel Briefe in den Stand jegt, die mir in 
die Hände fielen, und von Nom und anderwärts zur 
Zeit der Republif an Bartolo und feine Neffen, Mimo 
ind Lando, während fie ſich in Genf aufhielten, ge= 
hrieben wurden. Sch verfichere Ihnen, ich habe darin 
portrefflihe Sachen und Leckerbiſſen mit gewilfen Ab— 
vechielungen von Brühen und ſauer-ſüßen Schüffeln, 
ım den Apetit zu reizen,’ 

„Noch mehr als das von Dir gefchilverte National- 
jaftmahl auf der Billa Bartolo’8 im Jahre ſechsund— 
ierzig?“ 

„Das war bloß ein kleiner Morgenimbiß im Ver— 
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gleich mit der großen offenen Tafel, welche die römische 

. Republif uns bietet. Die Tafeln find größtentheils auf 
der Piazza del Cambidoglio, der Piazza del Popolo, 
längs dem Corſo und .auf der Piazza Colonna aufge 
ftellt; die Deputirten eröffnen das große Banket in 
der Aula della Gancellaria, und die Triumvirn in dem 
Salon des Quirinals. Sie werden Da frarzöſtſche 
engliſche, polniſche, ſchweizeriſche Köche finden; römiſche 
Unterköche, Speiſemeiſter, Kellermeiſter und Küchen⸗ 
jungen; Wildpret von jeder Art, jeder Farbe, jedem 
Geſchmacke, wie es aus Montevideo, aus Genua, aus 
der Lombardei, aus Toscana und der Romagna ung 
zugefommen ift; Pafteten von jeder Nation -und jeder 
Zunge, für ung gewürzt mit den pikanteſten Speze— 
xeien, um ihnen den angenehmen Reiz des Pfeffers 
von Sumatra, der Nägelein von Java und der Mus— 
catnüffe von Madagascar zu geben; Weine, Die luftig 
machen und beraufchen, jowie man die Lippen Dami 
benegt; — und da denfet an die, fo ihn aus volle 
Butten jaufen! | 
„Mitten auf den Tiſchen erhebt fich als Siegeszeiche 
eine riefengroße Statue, gezeichnet von Don Pirlone, 
Er ftellt ung Stalien in einem Garten vor al 
Matrone gekleidet, mit einem großen Schleier, der. bi 
ten über die Schultern hinunterfällt und fi) wie ei 
weiter Soldatenmantel über die Kleine Wieje ausbreite 
Auf ihrem Haupte funfelt ein gar ſchöner Stern. Mi 
der linken Hand hält fie den Mantel auf der Bru 
etwas zujammen, und in ber je hat fie — 
Gärtnerin — eine Gießkanne, aus der fie ein je 
großes Gefäß begießt, in welchem fich ein mit Blät 
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tern ganz dicht bedeckter Raſen erhebt; und aus biejen 
Blättern wächst kräftig, wohlgereift und flammend die 
rothe Müse, das Hauptzeichen der Republik, empor. 
Die Giekfanne, die aus dem durchlöcherten Knopfe den 
koſtbaren Raſen der phrygiſchen Mütze beiprigt, trägt 
als Inſchrift mit großen goldenen Buchſtaben die 
Worte: ‚Schweiz und Blut Italiens‘; aber Don 
Pirlone hat vergeffen, die dritte Flüffigkeit namhaft 
zu machen, die am reichlichiten darin vorhanden ift, 
nämlich ‚die Thränen‘, welche, fowie die Mütze her- 
vorjproß, zu Bächen und zu Waldſtrömen anſchwollen, 
um fie zu verſchlingen.“ 
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